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Ms der Einleitung, welche diefer Schrift vors . 

geſetzt ift, wird es bier Feiner weitläuftigen Er⸗ 

klaͤrung mehr über den Zweck und die Einrichtung 

derfelben bedürfen, Ich fege nue noch Einiges 

hinzu, was fich beſſer für eine Vorrede, als für 
eine Einleitung ſchickt. 


Die erſte Veranlaſſung zu bieſen Buche liegt 
in meinen Vorleſungen uͤber die Kirchengeſchichte. 
Ich machte dabei bald die Bemerkung, daß es 
nicht wohl thunlich iſt, eine befriedigende Dare ' 
ftellung des gegenwärtigen Zuftands dee chriftlis 
en Kirche mic denfelben zu verbinden und daß 
dieſe Dach wenigftens eben fo. intereffane und nüßs 
lich fei, als die Kirchengefchichte ſelbſt. Dazu - 
Fam noch Die Bemerfung, daß man mit der Kir⸗ 
— ſehr bequem Manches aus, der 
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ihr als Univerfalgefchichte nicht vorfömmen kann. 
Ich habe daher ſchon ſeit einem Jahre beſondere 
oͤffentliche Vorleſungen uͤber die Kirchengeogra⸗ 
phie gehalten. Dieß Buch enthaͤlt nicht dieſe Vor⸗ 
leſungen, aber es iſt aus denſelben entſtanden. 
Es wuͤrde ungedruckt geblieben ſeyn, wenn wir 
quch nur irgend ein Buch dieſer Art ſchon haͤt⸗ 
ten. In Zukunft kann ich es auch wohl bei Vor⸗ 
leſungen uͤber Kirchengeographie und Specialkir⸗ 


chengeſchichte zum Grunde legen und in denſelben 


das, was hier kurz gefagt iſt, weiter ausführen 
und das, was erſt befannt geworden iſt oder ſi id 


‚abgeändert bat, binzuſetzen. 


Ich hatte zuerſt die Abſicht, mit dieſer Geo⸗ 
graphie des Chriſtenthums ſogleich die Geogra⸗ 
phie der übrigen Religionen zu verbinden. Sn: 
der That konnte dieß für beide nicht anders als vors 
| theilhaft ſeyn und würde auf beide kicht ‚geworfen 
haben. Auch war der Gedanke fehr verführerifch, 
fogleich den beftehenden Religionszuftand.der Erde 
in einem Ganzen darzuftellen. Bei näherer Pruͤ⸗ 
fung fand ich es aber rächlicher und beſſer, mich 
dorerft auf das Ehriftenehum zu befchränfen. Won 
bieſem kann doch ſchon eher etwas gellefert werden, 
was den Namen einer Geographie und Statiſtit 
verdiene, ala von andern Religionen. Von dies 
| fen 
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‚den nrüffen ef noch mehrere gesgranfife und 
ſtatiſtiſche Nachrichten befannt gemacht, gefams 
melt und kritiſch geſichtet werden und dazu dient 
untet andern mein Magazin für Religions; 

Woral ». und Kirchengeſchichte. Es iſt fein 
binlänglicheer Grund vorhanden, die Geographie 
‚des Chriſtenthums unbeatbeitet zu laſſen, weil 
man Die. Geographie anderer Religionen noch nicht 
auf diefelbige Arc Kiefern Fann. Diefe wird von mir 
gleichfalls noch geliefert werden, wenn mir nicht 
ein anderer gefchichterer Schriftfteller. zuvorkommt, | 

welchem ich gerne den Pla räumen will. 

Ich will Hier nicht von den Schwierigkeiten 
reden, mit welchen die Ausarbeitung diefes Buchs 
befonders in gegenwärtigen Zeiten verfnüpft iſt, 
noch auch von den Unvollfommenpeiten deflelben,. 
ich Hoffe jedoh, daß die. Leſer und Beurtheiler 
den Grund der legten nicht bloß in mir, fondern 
auch in jenen Schwierigkeiten ſuchen werden, 
Zumeilen mangelte es mir in der That nicht an. 
‚seien und guten Materialien und Nachrichten, 

aber fie zu verarbeiten und anzuordnen, und durch 
Auswahl und Darftelung dem Ganzen einiges 
Intereſſe mitzucheilen, machte alsdann defto mehr j 
Mühe. Ich habe bei weitem nicht Alles gefagt, 
was ich härte fügen koͤnnen und es abſichtlich nicht 
ne Eur auf 
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lismeſſe erfcgeinen und das Ganze befchließen. Ab⸗ 
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auf eine durchaus detaiflirte Kirchengeographie an⸗ 


gelegt. Dieſe wuͤrde ein weit groͤßeres Werk er⸗ 


fordert haben und kann in ihrem ganzen Umfange 


noch gar.nicht geliefert werden. Es war wichtt⸗ 


ger, vorerft nur das Ganze nad feinen vornehms 
fien Theilen zu umfaſſen und anzuordnen, und es 


ber Zeit und dem Forrfchreiten unferer Kenntniffe 


u überlaffen, es nach und nach Bis ‚in feine klein⸗ 
ften Theile zu vollenden. Weine Quellen und 
Huͤlfsmittel habe ich freu angeführt, benutzt und 
verglihen. Es würde aber wiederum zu einer 
gar zu großen Weirläuftigfeir-geleiter haben, went 
ih, wie Bruns, Sartmann und Sprengel in 
ihren geographifchen’ Werfen , bet jeder Behaups 


tung meinen Gewährsmann hätte aufſtellen wols , 


fen. Nichts würde mich mehr freuen, als went 
diefes Buch eine Veranlaffung würde, daß mie 


von ſolchen, die es Finnen, Nachrichten vom: 


Ficchlichen Zuftande einzelner Länder und auch wohl 
Berichtigungen meiner eigenen Darſtellungen zu⸗ 
geſandt wuͤrden. Ich wuͤrde ſelche mir zugeſandte 
Beiträge dankbar bei etwa zu erwartenden neuen 
Auflagen dieſes Buchs benußgen und nad Befins 


* den auch in mein Magazin einruͤcken. 


Der zweite Theil wird zur naͤchſten Michaes 
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ſichtlich Habe ich Diefen erften. Theil mitten in der 
Kirchengeographie von Stalien abgebrochen, weil 
fih Die noch übrigen Italieniſchen Länder gerade 
jet in einem ungemiffen und fchwanfenden und zung 
Theil unbekannten kirchlichen Zuftande . befinden, 

und fie hoffentlich infofern Bald in einen.Beftimmtern 
Suftand treten werden, auch mehr davon oͤffentlich 


bekannt werden -wird. Ich muß freilich auh noch - \ 


bei andern Ländern“beforgen, daß mir dieß Unges 
wiſſe und Unbekannte / des. kirchlichen Zuftands 
Schwierigkeiten in den Weg legen wird, aber 
dieß ſoll mich nicht hindern, meinen Plan zu vers 
folgen und auszuführen, und wenigfiens fo viel zu 
‚teilten, als mir jet die Umſtaͤnde erlauben. Die 
Geographie ift überhaupt eine ſehr wandelbare 

Wiſſenſchaft und befonders ift es tm gegenwärtts . 
gen Zeitalter die kirchliche, wollte man fih das 
durch abhalten laffen, das Ganze zu bearbeiten 
und immer abwarten, bis ein gewiflerer Zuftand 
der Dinge eintritt, fo würde die Wiffenfchaft 
nicht gewinnen, fondern leiden. Gerade der Um— 
ſtand, daß jeßt fo große kirchliche Veränderungen 
vorgehen und noch bevorfiehen, muß der Bears 
beitung dieſer Wiffenfchaft mehr Reiz und Intereſſe 
geben. Auch ift allem Anfcheine nach in Anfehung 
des Firchlichen Zuſtands verfchiedener Länder bald 
etwas Zefteres und Gewifleres zu erwarten. Ein 
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Concordat des Pabſts mit Eerurien und dem dente 
ſchen Reiche kann nicht  miehe lange ausbleiben. 
Das Schickſal Malta's und: des Malteſerordens, 


und das von Parma und Piacenja wird niche meht 
fo lange. unentfchieden bleiben, der kirchliche Zu⸗ 
ſtand der bataviſchen Republit und der Schweiz. 


‚wird wahrſcheinlich bald in ein helleres Licht tre⸗ 


ten... Gewiß wird während des Drucks des jweis 
gen Theile. Manches beflimmter und gewifler ger 


ſagt werden koͤnnen, als es jeht geſagt werden 


foͤnnte. Dieß iſt auch der Hauptgrund, warum’ 


ich nicht Das ganze Wert jetzt ſegleid auf einmel 


erſcheinen laſſe. | 
| Dem zweiten Tpeife wird auch ein Begifer 


| über das Ganze beigefügt werden, 


Göttingen am 7. März 1804. 
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Fortſchritte der Geographie und Statiſtik im unferem. Zeitalter, und Ver⸗ 
haͤltniß derfelben zur Cultur und Auffldeung. 


| are Zeitalter hat vielleicht in Keiner Wiſſenſchaft fo 


glänzende und zugleich fo fichere Fortfchritte gemacht, 
als in der Laͤnder⸗ Völfers und Staatenfunde. Regie⸗ 
rungen haben fich in die Wette beeifert, Reifende zu uns 


| terfiüßen und nach entfernten ABeltgegenden auszufens 


den, um die Erbfunde mit neuen Entdeckungen und 
Beobachtungen zu bereichern. Der Hang zum Reifen 
und bie Gewohnheit, Reifen zu befchreiben , iſt immer 
herrſchender geworden, und viele haben ſich in große Ge⸗ 
fahren gewagt und Vermoͤgen, Geſundheit und Leben 


aufs Spiel geſetzt, um in entfernte Gegenden zu drin⸗ 


gen und das Feld unſerer geographiſchen und ſtatiſtiſchen 


Kenntniſſe zu erweitern. Es find ganze Geſellſchaften 


zu dieſem Zwecke entflanden, um bie Kenntniß der Erbe 
und ihrer Bewohner durch gemeinſchaftliche Bemuͤhun⸗ 
a, Unftalten und Beiträge, durch Ausfendungen, 

A2 Erlun⸗ 
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Erfundigungen und Vergleichungen der eingezogenen 


Nachrichten zu vermehren und zu erhöhen. Die Regen⸗ 
ten haben ſi ch erſt in unſerem Zeitalter von ihren eige⸗ 
nen Staaten durch verſchiedene Anſtalten und Auftraͤge 
genaue geographiſche und ſtatiſtiſche Nachrichten zu ver⸗ 
ſchaffen geſucht. Der Revolutionskrieg hat die Dölker 
der Erde aufs neue befannter miteinander gemacht und 
unfere Kenntniffe der Erbe und ihrer Bewohner in mehr 
als einer Ruͤckſicht berichtigt und erweitert. Auf dieſe 
Art haben nicht nur Statiſtik und Geographie, fondern 
faft alle Wiffenfhaften gewonnen und unfere ganze Auf⸗ 
klaͤrung fchreibt ſich großentheild von der Erweiterung 


unſerer geographifchen Kenntniſſe ber. Durch Vergleis 


dung der Dinge, die nebeneinander vorhanden find, 
lernt der Menſch am beften die einzelneg Dinge ſelbſt 


kennen und beurtheilen, und je mehrere und mannich⸗ 
faltigere Vergleichungen er anſtellt, deſto mehr lernt er 


ſich von eingeſchraͤnkten Geſichtspuncten zu freieren und 
allgemeineren erheben und ſich von Vorurtheilen befreien 


Durch Vergleichung des Zuſtands der Menfchen iy allen 
Weltgegenden lernt er ſich der Menſchheit uͤberhaupt 
nach ihren allgemeinſten Beſchaffenheiten und Bezie⸗ 
hungen bewußt werden und ſich als Bürger des Ganzen 


der menfchlichen Gefellichaft denken und fühlen. Durch 


die Bekanntſchaft mit den Bewohnern der Erde in allen 
Gegenden tritt er in eine vielfaͤltige geiſtige Communi⸗ 


cation 








und Statiſtik. 5 49 
eation mit ihnen und entwickelt durch diefe Art von 
| Mitteilung, welche er empfängt, in fi neue Ideen 
und Anſichten. Der Unterricht, welchen er auf dieſe 
Art empfaͤngt, iſt nicht der Unterricht eines Lehrers, 
nicht abſichtlich, nicht gebietend, er iſt geſellſchaftlich, 
‚und freiwillig angenommen und empfangen, und zwar 
fern 'von den Neigungen, Leidenfchaften und ſinnli⸗ 
chen Eindruͤcken, welche bei der eigentlichen geſell⸗ 
ſchaftlichen Mittheilung mit im Spiele zu ſeyn pflegen. 
Es gibt überall Feine Wiſſenſchaft oder Kunft, melde, 
nicht ihre Geographie hätte, welde nicht aus dem 
geographiſchen Gefichtspunete, nicht in der geographir 
ſchen Ordnung betrachtet werden und dadurch an Licht 
und Intereffe gewinnen koͤnnte. Zugleich hat dieſer 
Weg der "Belehrung etwas Abwechfelndes, Unterhals 
tendes und Populauͤres. Kein Wunder alſo, daß ge⸗ 
rade dieſe Gattung von Schriften, beſonders die Rei⸗ 
ſebeſchreibungen ein fo allgemeines Jatereſſe erregt has 
ben. Seder Gelehrte konnte daraus fuͤr ſeine Wiſſen⸗ 
ſchaft Nutzen ziehen, und jeder Menſch freute ſich, 
mit ſeinem Wohnplatze im Großen und mit deſſen 
| Bewohnern befannter zu werden. Wenn auch oft bloß 
Begierde. nad) Gewinn und Ausbreitung des Handele, 
oder Ehrgeiz oder Eroberungsfucht, die Menfchen ans 
getrieben oder veranlaßt haben, entfernte Staaten und 
Volter kennen zu lernen und ſich deshalb ſelbſt in 

| a3 ‚große . 


6 Fortfchritte der Geographie. 


"große Gefahren zu begeben, wenn auch die, welche 
ſich geographiſche Kenntniſſe zu erwerben ſuchten, oft 
bloß durch eine gemeine Neugierde angetrieben wur⸗ 
den — immer iſt doch die Erweiterung unſerer geos 
graphiſchen und ſtatiſtiſchen Einſichten auch wohlthaͤ⸗ 
tig fuͤr die hoͤhere Dildung der Menſchen geworden. 


2 + 
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Wie unfere Jortſchritte in Geographie und Seatiſtik noch wehrhither 
werden koͤnnen. 

Man hat übrigens aus der Erweiterung und Ver⸗ 
vollkommnung unſerer geographiſchen und ſtatiſtiſchen 
Kenntniſſe fuͤr andere Wiſſenſchaften und fuͤr die 
menſchliche Bildung uͤberhaupt noch nicht den ganzen 
Gewinn gezogen, welcher daraus gezogen werden kann 

unbd die Geographie ſelbſt noch nicht genug in ihren 
einzelnen - Zweigen ausgefuͤhrt. Die Nalurgeſchichte, 
die. Phyſik, die eigentliche Geſchichte, die Anthropo⸗ 
Iogie haben fi) zwar ſchon fehr aus derfelben bereis 
chert und man hat diefe Wiffenfchaften ſelbſt geogras 
phifch zu bearbeiten angefangen, aber andere Wiſſen⸗ 
ſchaften, welche doch gleichfalls Schaͤtze aus der 
Geographie herhohlen und aus einem geographifchen - 
Geſichtspuncte bearbeitet werden koͤnnen, ſind inſofern 
uruͤckgeblieben. atle Dinge und Erſcheinungen, wel⸗ 
che nebeneinander und zugleich im Raume vor⸗ 
han⸗ 
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banden find und geſchehen, gehören zur Geographie, 
fo wie alle Wegebenheiten, bie fi nacheinander ia 
der Zeit zutragen, zur Geſchichte gehören, und man 
kann mit Recht fagen, daß Geogrephie und Befchichte 
ben gefammten Umfang unferer Erkenntniffe ausfüls 
len *). Die Geſchichte hat übrigens die Geographie 
zue Grundlage und iſt eine befländige wandelbare 
Geographie. Jede Zeit hat ihre Geograpbie. Im ens 
gexen Sinne neunt man Geographie nur Befchreibung 
des Zuſtands der Erde und ihrer Bewohner in der 
gegenwärtigen neueflen Zeit und von dieſer kann hier 
allein, die Rede ſeyn. Die Gegenſtande der geographi⸗ 
ſchen Erkenntniß nun koͤnnen ſehr mannichfaltig und 
verſchieden ſeyg· Gewöhnlich theilt man die Geogras 
phie in die mathematifche, phyſiſche und politifcye ein, 
Dieſe Einthellung iſt fehr unvollfländig und ‚unrichtig. 
Zur politifchen Geographie wird Manches gerechnet, 
was gar nicht ober nur zum Theil politifch iſt, z. €. 
Sprechen, Religionen, Sitten, Wiffenfchaften der 
Voͤller. Es kann eine befandere Sprachen: Religionde - 
Kurſt⸗Geographie, es Tann eine moralifche, literari⸗ 
ſche und mebicinifche Geographie zc. geben. Die por 
litiſche bezieht ſich eigentlich bloß auf Gefeßgebung, 

Regie⸗ 


’) Bame phyffſche Geographie. Herausgegeben von F. Ti 
Rink J. B. Königsberg 1802. ©. 14. 
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"große Gefahren zu begeben, wenn auch die, welche 
ſich geographiſche Kenntniſſe zu erwerben ſuchten, oft 
bloß durch eine gemeine Neugierde angetrieben wur⸗ 
den — immer iſt doch die Erweiterung unſerer geo⸗ 
graphiſchen und ſtatiſtiſchen Einſichten auch wohlthaͤ⸗ 
tig für die höhere Yildung der Menfchen geworben... „ 
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Wie unfere Jortſchritte in Geographie und Statiftif nech wehtchiger 
werden koͤnnen. 

Man hat übrigens aus der Erweiterung und Ver⸗ 
solllommnung unferer geographifchen und fiatiflifchen 
Kenntniffe für andere Wiffenfchaften und für Die 
menſchliche Bildung überhaupt noch nicht den. ganzen 
Gewinn gezogen, welcher Daraus gezogen werden kann 
und bie Geographie ſelbſt noch nicht genug in ihrem, 
einzelnen - Zweigen ausgeführt. Die Nalurgeſchichte, 
die. Phyſik, die eigentliche Geſchichte, Die Anthropos 
logie haben fich zwar ſchon fehr aus derfelben bereis 
chert und man hat dieſe Wiffenfchaften ſelbſt geogra⸗ 
phiſch zu bearbeiten angefangen, aber andere Wiſſen⸗ 
ſchaften, welche doch gleichfalls Schaͤtze aus der 
Geographie herhohlen und aus einem geographifchen 
Geſichtspuncte bearbeitet werden koͤnnen, ſind inſofern 
zuruͤckgeblieben. alle Dinge und Erſcheinungen, wel⸗ 
che nebeneinander und zugleich im Aaume vor⸗ 

han⸗ 


u und Statiſtit. oo. 7 


handen find und gefchehen, gehören zur Geographie, 
ſo wie alle Wegebenheiten, bie ſich nacheinander im 
der Zeit zutragen, zur Geſchichte gehören, und man 
kann mit Recht fagen, daß Geographie und Gefchichte 
ben geſammten Umfang unferer Erfenntniffe ausfüls 
len *). Die. Geſchichte bat übrigens die Geographie 
zur Grundlage und if eine beftändige wandelbare 
Geographie. Jede Zeit hat ihre Geographie. Im en⸗ 
gexen Sinne neunt man Geographie nur Befchreibung 
des Zuſtands der Erde und ihrer Bewohner in der 
gegenwärtigen neueften Zeit und von dieſer kann bier 
allein, bie Rede ſeyn. Die Gegenſtaͤnde der geographi⸗ 
ſchen Erhenntniß nun konnen ſehr mannichfaltig und 
verſchieden ſeyn. Gewöhnlich theilt man die Geogras 
phie in bie mathematifche, phyſiſche und politifcye ein, 

iete Einthellung iſt ſehr unvollftändig und unrichtig. 
Zur politifchen Geographie wird Manches gerechnet, 
was gar nicht oder nur zum heil politifch iſt, 3. €, 
. Sprachen, Religionen, Sitten, Wiffenfchaften der 
Voͤlker. Es kann eine befondere Sprachen⸗ Religionge - 
Kunfis Geographie; es Tann eine moralifche, Üteraru 
ſche und mebicinifche Gengraphie zc. geben. Die po⸗ 
litiſche bezieht ſich eigentlich bloß auf Geſetzgebung, 
—4 Regie⸗ 

) KRants phofiiche Geographie. Herausgegeben von F. Ti 
Rune BD; Königsberg 1802. ©. 14. 
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8. Unterſchied ber Geografie 


. Regierung „Verfaſſung, Rechtöpflege, Policeianſtalten 
Finanzen, Militär, Unterſchied der Stände Es iſt 
aberdings wichtig, daß bie einzelnen Gegenflände der 
Geographie befonders bearbeitet werben, weil nude 
durch daß Ganze ber Geographie. ber Vottommenheit 
moͤglichſt nahe gebracht werben kann und weil dadurch 
zugleich neues Licht und Intereſſo auf bie- Wiſſen⸗ 
ſchaften fällt, deren Geographie bearbeitet-wird. Die 
. Religion gehoͤrt zu denjenigen Gegenfländeti,: fuͤr wel⸗ 
che man die Fortſchritte in der Geographie noch am 
wenigſten benutzt und welche man noch am wenigſten J 
geographiſch bearbeitet hat. Noch weniger hat man 
daran gedacht, welcher herrliche Gewinn für religidſe 
. Bildung und Aufflärung aus. der Religionsgeographie 
geſchoͤpft werden Kann. W 


3. 
Von dem Unterſchiede . Geographie und ip. 

Da ich jebt dem Zwecke, welchen diefe Schrift eis 
gentlich beftimmt iſt, näher trete, fo muß vorerſt et⸗ 
was uͤber den Unterſchied der Geographie und Statifit 
erinnert, und dadurch in der Folge Rechenfchaft von 
dem Titel diefer Schrift gegeben werden. Die Geos 
graphie in ihrem weiteſten Umfange begreift auch die 
Statiſtik in ſich und es gibt uͤberall keine Geographie, 
welche nicht viel Statiſtiſches in ſich enthielte. Man 

| nn 
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hat jedoch. die Statiſtik von der Geographie getrennt 
und fie beſonders bearbeitet. Dazu waren ganz gute 
Gruͤnde vorhanden. Man wollte dadurch die Lehre 
von den verſchiedenen Laͤndern und Voͤlkern, inſofern 
fit Staaten bilden, vom. dem übrigen abfundern;; 
was Gegenfiand der Geographie-feyn Tann. Man um 
terwarf alfo- ‚die Grundmacht - ber Staaten; ‚Dig 
Staateverfaffung und die Staatsverwaltung, bee . 
Länder einer befonderen Unterfuchung. Man tibertisß 
der Geographie zwar immer noch manches Statiſti⸗ 
ſche, jedoch nur das minder Wichtige und Intereſ⸗ 
ſante. Die Statiſtik ſollte nur dasjenige von der Ber 
ſchaffẽnheit der Staaten umfaffen, was die Sidjerbeit 
des Rechts und bie Wohlfarth der Staatsbuͤrger am 
meiſten weförbert ‘oder hindert. Sie follte muchr Nas 
fultate ‘aus, der: Geographie in ſich begreiffen, .ala 
ſelbſt detaillirte Geographie ſeyn. Sie ſollte dasje⸗ 
nige aus dem großen Umfange der Geographie herausi 
heben, was am meiſten zut rechtlichen und- politifcber 
Schaͤtzung ber Staaten dienen imd auch wohl zur 5 
Derbefferung. der Staatsvorfaffungen benutzt werben 
konnte. Sie ſollte Staatsbeamten und Gefchäftsmäns 
nern eine Reihe von Sätzen zum praktifchen: Gebraur. | 
che aͤn die Hand geben.‘ Sie follte nicht nur eine bes 
ſchreibende, ſondern zugleich eine raiſonnirende Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſeyn. Manche Länder und Wölter, melde 
cc... A5 ı eigent⸗ 
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faſſung Manches mit den politiſchen gemein und «8 
treten bei. denfelben allerdings auch, als Gefellfchafs 
- ten überhaupt, -gewiffe Rechte und Recdtepflichten ein. 
Anch haben ſich viele Menfihen von jeher ſehr be⸗ 
muͤht/ die Religion ſelbſt politiſch zu machen, fie im. 
ein Gebot geiſtlicher Oberherrn und in eine auſſerliche 
Geſetzgebung ber Gedraͤuche zn verwandeln, durch 
Furcht und Schrecken/ durch Drohungen und Strafen 
su gemiffe Formen der Religion zu nötbigen, oder 
Durch Verheiſſungen, Beguͤnſtigungen und · Belohnun⸗ 
gen dazu einzuladen. Die Menſchen haben gewoͤhn⸗ 
lich zeglaubt, daß gemeinſchaftliches Bekenntniß und 
Auffere- gefellfchafttiche Ausübung ihrer Religion wer 
ſentlich zur Religion felbft gehöre und daß ſie fich 
‚ohne biefe Qualität nicht wohl fortpflanzen koͤnne, 
äuch natürlich ein Beduͤrfniß in fich gefühlt, ihre rer 
ligioͤſen Weberzeugungen und Gefühle laut ,, gemeins 
ſchaftlich und geſellſchaftlich werden zu laſſen, und 
ba dat ſich die Staatsgewalt häufig das Hecht ange 
maaßt, zu beftimmen, welche Religionen inſofern Im 
Staate herrſchend, welche bloß geduldet und welche 
gar nicht geduldet werden ſollten. Sie hat inſofern 
oft auch ſolche Religlonen eingeſchraͤnkt oder ausge⸗ 
ſchloſſen, von. welchen: fie. nicht beweifen konnte, daB 
fie der bürgerfichen Wöhlfärth, den guten Sitten und 
den Gefegen des Rechts zumider feien. Sie hat oft 

4a | die 
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die Religion zur Erweiterung und Befeſtigung der 
politiſchen Macht und zum Mittel des Deſpotismus 
gebraucht. Umgekehrt haben verſchiedene Religionen 
ſich der politiſchen Macht unterwerfen wollen und eine 
Hierarchie begruͤndet, welche bald wohlthaͤtig, bald 
furchtbar und verderblich war. Die Geiſtlichen haben 
in vielen Staaten auch, politifche Rechte und. Gewal⸗ 
ten befommen, die eigentlich zu ihrem Amte nicht ges 
hören. Die politifche Gewalt hat fich binwieberum in 
vielen Staaten die Oberaufficht, die Abminifiration, 


ja bie freie Difpofition über. die Kirchengüter und hie. - 


Belegung geiftlicher Stellen, zugeeignet. In diefen 
Ruͤckſichten hat die Religionsgeographie allerdings! eis 
nen politifchen Theil und biefen, fönnte man die 
Religionsftatiftiß nennen. Auf diefe wendet ſich das 
von ſelbſt an, was vorher uͤber den Unterſchied der: 
Geographie und Statiſtik geſagt worden iſt. Es iſt 
nur beſonders zu bemerken, daß zu ber Religionsſta⸗ 
tiſtik nicht nur das Verhaͤltniß der Religion zu 
der politiſchen Gewalt im Staate,. fondern auch 
die Firchlihe Verfaſſung, der Firchliche Staat 
felbft, wenn er auch vom. politifchen ganz unabhängig. 
iſt, gehört. . Es möchte jedoch hier nicht fo thunlich 
und auch nicht fo nuͤtzlich ſeyn, das Geographifche und 
das Statiftifche von einander zu fcheiden. Diele Relis 
sionen find tief in die Staatsverfaſſungen verwebt. 

| Man⸗ 


, J 


1a - Allgemeine Geographie 


Manche Völker haben Religion und auch wohl Rell⸗ 


giondgebräuche, ohne eine eigentliche politifche und 
Birchliche Verfaffung zu haben. Der Religionsgeogras 
phie würde wenig Abrig bleiben ‚ wenn man das Statis 
ſtiſche von ihr trennen, und bie Religionsftatifti würde 
an Intereſſe und Licht verlieren, wenn man Alles von 
ihre entfernen wollte, was genau genommen nicht: ſta⸗ 


tiſtiſch iſt. 


N 


Auch die Neligionsgeographte und Statiſtik bezieht 
ſich eigentlich nur auf den gegenwärtigen nicht auf 
den vergangenen Zuftand der Dinge, und iſt dadurch 


von der Neligionsgefchichte verfchieden. Sie wird jes 


doch zumeilen in die Gefchichte zuruͤckgehen muͤſſen: 
- denn ber gegenwärtige Zuftand der Religion iſt oft 
nicht einmal verftändlich und begreifih, wenn man 


| nicht den vergangenen zu Hälfe nimmt. Auch wiffen 


wir bei manchen Ländern und Völlern den neueſten 
Zuſtand der Religion nicht, und koͤnnen ihn unmoͤg⸗ 
lich erforſchen. Hier bleibt nichts anders uͤbrig, als 


auf einen früheren Zuſtand und ältere Nachrichten zum 


ruͤckzugehen, wobel es ſich dann zuweilen trifft, daß 
es noch eben fo ift, wie es früher war. Wenn ſich 
aber auch eine und noch, unbelannte Veränderung ers 


eignet haben ſollte, fo tft es dody immer lehrreich, 
enzugeigen, wie. es vor einiger Zeit gewefen If. Es 


möchte 


0 


\ 
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möchte vielleicht. ſelbſt eäthlich ſeyn, bie allgemeine 
Religionsgefchichte nur In Verbindung mit ber allgee 
meinen Religionsgeographie zu bearbeiten. Wir Eins 
nen von den Religionen, die chriftliche ausgenommen, 
feine genaue, vollftändige und zufammenhängende Ges 
ſchichte geben, und werden fie ohne Zweifel auch nie - 
geben koͤnnen, aber von dem gegenwärtigen Zuflande 
der Religionen auf der Erde wiffen wir viel und wer⸗ 
den immer mehr erfahren. Wie wenn man die allgen 
meine Religionsgeographie mit Zuruͤckweiſungen auf 
die Religionsgeſchichte ſchriebe und das, was wir = 
don der letzten wiſſen, mit der erften verbände? . 
Diefe Methode würde uns bie Mängel ber Religiongs 
gefchichte weniger. fühlen laſſen und beiden Wiffens 
(haften zum Vortheil gereichen. ’ 


$. 5 
‚Bon den Methoden der afgeiweinen Meligionsgeographie und s GStatiſtix. 
Die Religionsgeographie und s Statiftit kann 
nach verfchledenen Methoden abgehandelt-werden. Zu 
der Methode gehbrt bier zuerft die Anordnung. 
Man farm ber Ordnung der Religionen folgen und 
die Geograpbie derfelben an fie anfnäpfen. Man 
kann alfo jede Religion befonbers befchreiben und bet 
jeder ber Reihe nad). angeben, in weldyen Ländern fie 
herrſcht, was für eine Geftalt fie in verſchiedenen Ges 
— gen⸗ 


\ 


€ 
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genden ‚angenommen, welche beſondere Seeten. und 
kirchliche Anftalten fie in jedem Lande veranlaßt hat. 


Bei der Ordnung der Religionen feldft kann man ente 


weder der Willkuͤhr folgen. oder gewillen Grundfäßen, 
etwa der inneren Verwandtfchaft, ober dem Urfpruns 


ge, dem Altertum: und der Ableitung der Religionen. 
Bei Diefer ganzen Methode würde übrigens mehr Licht. 
auf die einzelnen Religionen, als auf die Geographie 


derfelben fallen, man würde mehr eine geograpbis 
ſche Befchreibung der Religionen, als eine Reli⸗ 
gionsgeograpbie der verſchiedenen Völker erhal⸗ 
ten. Dan würde alle Augenblicke in eine andere Welt⸗ 


gegend und unter ein anderes Wolf verfegt werden, und | 


Doch gar oft wieder zu derfelblgen Gegend und zu 
demfelbigen Volle zurückkehren muͤſſen. Uebrigens 
wuͤrde man auf diefe Art manche Wiederhohlungen ers 
fparen koͤnnen, weil man doc) nur einmal biefelbige 
Religion beſchreiben würde. "Auch wuͤrde man eine 
. Bintbeilung der Erde nach den Aeligionen ges 
winnen. So nuͤtzlich und Ichrreic eine ſolche Eintheis 
lung iſt, fo wärde Body die ausführliche. Bearbeitung 
der ganzen Religionsgeographie ‚nach diefee Methode 
viel Ermuͤdendes und Unbefriedigendes haben. Dan 
denke ſich, daß einer etwa die politifche Geographie 
auf diefe Art etwa nach ber Eintheilung ‚der verfchies 
denen Staats⸗ und Regieruingsformen abhandeln wolls 
te! 


— 
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te! Eine andere Methode wire bie nach der Ordnung 
der Laͤnder und Voͤlker, deren verfchiedene Religions 
nen und religidfe Nerfaffungen der Reihe nach befchries 
ben werden müdten. Dieß ift die gedgrapbifche Me⸗ 
thode, welche der Natur bee Sache fehr angemeften 
ſcheint und und mehr die Staaten und Völker 
nah ihren Religionen, als die Religionen nad 
ihren Wohbnfigen und Anhängern kennen lehrt. 
Mur fcheint fte viele Wiederhohlungen veranlafen zu 
mäffen, indem in vielen Ländern diefelbigen Religionen 
und ganz ähnliche kirchliche Verfaſſungen berrfchen. 
Dieſe Unbequemlichleit würde ſich jedoch dadurch ſehr 
vermindern laſſen, wenn man etwa auf vorhergehende 
Beſchreibungen zuruͤckwieſe. 


— 


.., Der Begriff und Zwerk einer Religionsgeographie 
Ian nur alsdann vollkändig erſchoͤpft werden ‚ went 
man beide Methoden mit einander verbindet und 
theils dex einen, theild der andern folgt. Man hat na⸗ 
tuͤrlich bei einer Religionsgeographie einen gweifachen 
Zweck, ſowohl den, mit den Religionen ſelbſt, als 
aud) den, „mit ben Menfchen, Böllern und Staaten 
| bekannter zu werden, Mit jenen macht die erfle, mit 
dieſen die, zmpite Methode belannter. Die Verbindung 
Diefer Methoden kammt dem Gebaͤchtniſſe ſehr zu Huͤlfe 
and wenn fie auch gewiſſe Wie derhohlungen unvermeide 

—B lich 
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lich macht, ſo laͤßt ſie uns doch dabei dieſelbigen Sa⸗ 
chen von verfchiedenen Seiten und aus verſchiedenen 
Geſichtspuncten betrachten, und durch eine weiſe Oeko⸗ | 
nomie und zwechmäßige Zuruͤckweiſungen laffen ſich 
dieſe Wiederhohlungen ungemein vermindern. Ich 
wuͤrde daher folgenden Plan zu einer Religionsgeos . 
grapbie vorfchlagen: 1. Allgemeiner Theil: oder die 
Religionen geographiſch betrachtet. - Hier niüßten 
die verſchiedenen auf der Erde beſtehenden Religionen 
eharakterifirt und: Die Gegenden angegeben werben ;: wo 
fie herrſchen ober geduldet find. Damit koͤnnten noch 
allgemeine Betrachtungen uͤber den ‚Einfluß‘ des Him⸗ 
melsſtrichs und der natuͤrlichen Beſcdaffenheit ber Kan 
"der auf bie Verfchiedenheit der Religionen, über. die 
Wirkungen ber verfchiedbenen Religionen auf Sittlich⸗ 
keit, Eultur und Gläckfeligkeit, Aber die Zahl der Bes | 
Renner jeder Religion, u. dgl. verbunden werden, Der 
U. befondere Theil würde die Geographie nach 
den Neligionen oder die verfchiedenen Ränder unb 
Voͤlker nach- der Verfchiedenheit ihrer Religionen ‚und 
tirchlichen Einrichtungen darſtellen. Hier koͤnnte der 
Character der verſchiedenen Religionen und mehreres 
Allgemeine aus dem erſten Theile vorausgeſetzt werden. 
Eine ſo angeordnete Religionsgeographie kann aber 
noch mit verſchiedenem Geiſte bearbeitet werden. 
Sie iſt entweder bloß beſchreibend, und nimmt bloß 
Ruͤck⸗ 
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Ricfiht anf Wahrheit und Genauigkeit und auf das, .. 
was ift, oder fie ift raifonnirend und Pragmatifch 
d. h. fie forfcht den Gründen bed gegenwärtigen Zus 
Hands der verfchiedenen Religionen und ihren Wirkun⸗ 
gen nach und zieht Reſultate, welche praktiſch benutzt 
werden konnen. Dadurch wird ſie erſt zugleich wahre 
Religionsſtatiſtik. 


6. 

Bon Dem, was bisher in det — geleiſtet worden iſt. 
Wir haben noch gar keine Religionsgeographie, 
welche unfern gegenwärtigen geograpbifchen Einfichten 
und den Bebürfniffen der Zeit angemeſſen wäre, Was 
wir haben iſt unvollſtaͤndig, unkritiſch und planlos. 
Mebrigend ſoll es hier angeführt werden, weil es doch 
benußt zu werden verdient und weil es Manches ent⸗ 
hält, was auch bie Geograpbie des Chriftenthumd, 
auf welche es in dieſer Schrift eigentlich angefehen if, 
betrifft. Verſchiedene Bücher, welche ich anführen 
werde, kuͤndigen ſich zwar ald Geſchichte an, enthal⸗ 
ten aber faſt nur Geographie. | 
Ein Profeſſor der Aſtronomie zu London kann zuerſt hier 

genannt werden. Er leiſtete wirklich fuͤr ſein Zeital⸗ 

ter viel und verfuhr mit Nachdenken und gruͤndlicher 

Gelehrſamkeit. Ich meine folgende Schrift! Enguiries 

touching the diverſity of languages and religions, 


through the chiefe patts of the would, Written by 
Ba Edw, 


20 


‘ 


Was biß jege in Diefen Wiſſenſch | 


Edw. Brerewood, lately Profellor of Afironomy in 


Gresham Colledge in London. London 1635. 203 PP. 
Diefe Schrift fcheint viel Aufmerkfamkeit. erregt und 
vicle Xefer gefunden zu haben. Sie iſt in mehtere 
Sprachen überfegt worden. Golgende Heberfegungek 
habe ich angeführt gefunden: Eduardi Brerewoodi 
ferutinium religionum. Francof. 1650. Becherches 
curieufes [ur la diverfit€ des langues et religioris en 
toutes les principales parties du monde par Ed. Bre- 
rewood. Traduites par I. de la Montagne. à Paris 
2667. Glaubensforfhung von unterfhiedenen Reli⸗ 


gionen. Frankfurt 1655. Sept iſt dieſe Schrift wenig 


mehr befannt und gelefen. Ich will doch kurz anges 


ben, was man in derfelben finder. Auffer den Kapis 
teln, wo der Verfafler von ber Verſchiedenheit der 
Sprachen handelt, redet er in befondern Kapiteln von 
den Theilen der Welt, welche von Chriſten bowohnt 
find — von denjenigen, welde die Muhammebaner in 
Beſitz haben — von denjenigen, welde von Abgoͤttern 
bewohnt find — von den Juden, welche in verſchiede⸗ 
nen Theilen der Welt zerftrent find — von der Quan⸗ 
titdt nnd dem Verhältniffe der Theile der Erde, wels 
che im Beliße der verfhiedenen Gattungen der vor⸗ 
Her angeführten Religionen find — von den verfchies 
denen. Secten der Chriften in der Welt und von ih⸗ 
ren verfchiedenen Religionen — von den Griechen — 
von den Syrern oder Melditen — von ben Georgia- 


‚nern, Sircaffiern und Mingreliern — von den Moſco— 


viren und Ruffen — von den Nefiorianern — von den 
Indiern oder Thomaschriften — von den Jakobiten — 
von den Copten — von den Abpffiniern — von den 
Armeniern — von den Maroniten — von Den ver: 
fhiedenen Sprachen, in weichen die Liturgieen der 
Chriften in den verfhiedenen Welttheilen der Chriften 


-. - gefeiert werden. Die Vorrede enthält eine furze Be: 


ſchreibung des Zuſtands der Proteftanten in der Welt, 
- als 


t 
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als Supplement u dem "ganzen Werke. Relation . | 


. de T’etat de la religion et par quels doſſeins et arti- 


fices elle a été forgea er gouvernde en diwers états 


de ces parties occidentales du monde, tirde de 
‚NV’anglois du chevalier Hdwin Sandis avec des ad- 
ditions notables. Hollaͤndiſcher Drud 1641. Die Ur: 
ſchrift ſoll 1620. erfhienen und das Buch auch italies 


niſch und deutſch überfebt feyn. Les religions du, 


monde par A. Rofs, traduites de l’anglois' par. 
Thomas de la Grue, Amfterdam 1669. 2 Parties. 


Der wundernswürbige Juden: und Heidentempel aus 
dem Englifhen A. Roffens von Dav. Verreter. Nuͤrn⸗ 


berg 1701, Wenn das Driginaf erfchienen, ift mie 
nicht befannt, Hiftoire des religions de tous les 
 zoyaumes du monde, revtiö, corrigée, augmentee 
et imife dans un meilleur ordre. Par.le Sieur Jovet, 


1 


Chanoine de Laon, Prieur de Plainchatel. 4 Tomes 


à Paris 1710. Dieſes Werk iſt mehr geographiſch als 
hiſtoriſch und im Ganzen noch das Beſte, was.bis jetzt 
über die allgemeine Religionsgeograpbie gefchrieben ift, 


aber freilich iſt es ſchon 1710, gefhrieben. Die Aus: 


gabe Paris 1724. 6 Tomes. habe id nicht gefehen, 
wahrſcheinlich iſt fie die unveränbderte alte, nur in 
mehrere Bände abgetheilt. Casp. Neumanni Tru- 
‚tina religionum, quae bodie funt, ubi fingularum 
aetas, fontes, dogmata expenduntur; adjecit ſcri- 
ptores et animadverliones Maurit. Caflens, Lipf. 
1731. Ceremonies et 'coutumes religieufes de tous 
les peuples du monde reprelentees par des figures 
definees — de B. Picard. Amſterdam 1723 1753. 
9 Voll neue Ausgabe von Banier und Mascrier. 
Paris 1741. 7 Voll. An hiftorical dictionary of all 


zeligions from the. creation of the world to this . 


‚ prefent time — by Thom. Broughton. London 1742. 


Deutſch. Dresden 1756. 2 Bde. J. €. Röchers voll: 
frändiger Abriß aller jemals in der Welt bekannten 
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Kirchliche: Geographie, 


| und üblichen Religionen 24, Jena 1756, Geſchichte den 


Meligionen, nebft ihren Gruͤnden und Gegengründen von 
£. 2. Ouvrier I, Leipz. 1781, 11, — 1783. mehr po: 
lemiſch, als geographiſch und hiſtoriſch, eben fo wie 
der fonjt weit gruͤndlichere Apriß einer Gefhichte der 
Neligionspartheien — von S. I, Baumgarten, Halle 


' 1755, 2. A. 1766. Religionszuſtand der verſchicdenen 
Laͤnder ber Welt in den älteren nnd neueren Zeiten, 


nebft einer zu deffen Erläuterung entworfenen Karte 
von G. A. Breitenbauch, herausgegeben von J. 2, 
Langen, Leipz. 1781. Beſchreibung aller Religionen 
In der Welt 3.9. Leipz. 1737. K. T. Thieme Grund: 
finien zur hiſtoriſchen Kenntniß aller pofitiven Neligio= 
nen, Leipzig 1803. haben mehr pädagogifchen als hiſto⸗ 
riſchen und geographiihen Werth, In folgenden 
Sammlungen find einzelne Theile der Meligionsgeos: . 
sraphie, wie der Religionsgeſchichte, erläutert: Bei⸗ 
träge zur Philofophie und Geſchichte der Religion und 
Gittenlehre überhaupt und der verfhiedenen Glau⸗ 
bensarten und Kirchen insbeſondere 5 Bände, Lubeck 
1797:99.: Magazin für Religions: Moral: und Kirs 
chengeſchichte 4 Stüde in 2 Ban. Hannover 180103, 
beide von mir herausgegeben ; Beiträge zur Geſchichte 
der. Religion und Theologie und ihrer Behandlungs: 
ert herausgegeben yon €. W. Slügge, Hannover 1797, - 
1798, 2 Chle, | 
‚Die Ideen über vellgtöfe Geographle von G. 4, 
Befche, Lüber 1795. enthalten. bloß Raifonnement, 


$. 7. 
Bon der Firchlichen Geographie und Statiſtik. 


Die Geographie und Statiſtik der ehriftlichen Nee 


liglon kann man auch die Firchliche im engern Sinne 


u des 


! 


. 
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des Worts nennen. Zwar haben auch andere Reli⸗ 
gionen Rirchen, kirchliche Geſellſchaften bewirkt. 
und begruͤndet, aber doch hat es keine in einem ſo edlen 
und reinen Sinne des Worte gethan als die chriftliche, 
Daher pflegt man auch die Geſchichte des Chriftene 
thums ſchlechthin Rirchengefcbichte zu nennen, feine . 
Geographie daher auch Kirchengeograpbie genannt 
‚ worden, Unter biefer verfiehen wir aber hier bloß bie 
gegenwärtige Geographie des Chriſtenthums. Was - 
wir bisher unter dem Namen Firchlicher und heiliger 
‚ Seographieen erhalten haben, betrifft bloß die. vers 
gangene Geographie, ja nicht einmal diefe mit giner 
gewiften Vollftändigkeit,. fondern bloß die Eintheiluns 
gen der chriſtlichen Welt in Bisthämer, Metropolen, 
Patriarchate, Dibcefen, Provinzen, und die Ausbreis 
tung des Ehriftenthums ‚ und zwar alles bie nur zu. 
gewiffen- Zeiten. Die Werte des Carolus a St, Pau⸗ 
lo, Stanz Orlandi, Schelftraten, le Quien, J. 
A. Sabricius, Sr. Spanheim, Aub. Miraͤus, 
Commanville und noch einiger Andern enthalten nicht 
mehr als dieß. Eine kirchliche Geographie und 

Statiſtik unſers Zeitalters iſt noch nicht einmal ver⸗ 

ſucht worden, fo vortrefflich auch einzelne Theile Dies 

ſes Ganzen bearbeitet worden und ſo viele Huͤlfsmit⸗ 

tel auch dazu vorhanden ſind. Dieſer erſte Verſuch 

darf eben deswegen auf Nachſicht Anſpruch machen. 

| I Er Ein 
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Ein hell feines Inhalts iſt mehr geographiſch, ein 
anderer mehr ſtatiſtiſch. Auf eine ganz betaillirte kirch⸗ 
liche Geographie wollte ich mich abfichtlidy nicht eins 
laffen, dieß würde zum einer fehr großen Weitlaͤuftigkeit 
geführt haben. Anf biefe aber kam es bei dem gegenwärs 
. tigen Zuftande diefer Wiſſenſchaften nicht am, fondern auf 
Auswahl und darauf, daß einmal das Ganze umfaßt 
und zufammengeftellt wärde. Diefe Abfichr führte im 
Ganzen mehr auf flstifiifche als geographiſche Bes 
merlungen. 


Mas ben Hauptinnbalt einer kirchlichen Geos 
grapbie und Statiſtik ausmachen, nach welcher Me⸗ 
thode und mit welchem Geifte fie bearbeitet werden 
mäßte, ergibt fich aus dem, was vorher über Geo⸗ 
graphie und Statiftit überhaupt erinnert worden if, 
von ſelbſt. Sie müßte alfo die verſchiedenen Secten 
und Partbeien, in welche fit die Chriften getheilt 
haben, und weldye noch jeßt auf der Erbe vorhanden 
find, ihre verfchiebenen kirchlichen Kinrichtungen, 
intheilungen, Gebräuche und Verfaffungen, bie _ 
bon ihnen angenommenen: Blaubenss und Sitten⸗ 
lehren, ihren geißlichen Stand und fein Verhaͤlt⸗ 
niß zu den Kaien befchreiben. Sie müßte die Aus⸗ 
breitung der einzelnen chriftlihen Religionspars 
tbeien, ihr Verhaͤltniß zum Staate und zu andern 
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Religionsanhängern, ihre Rirdengüter und den 
Zuftand der tbeologifhen Kiteratur unter ihnen 
befchreiben. Sie würde ben Kinfluß, welchen bie 
verfchiedenen Formen und Gattungen bed Chriftens 
thums auf die SittlichPeit und die ganze Cultuv 
dee Menſchen jet haben, erflären und entwideln 
müffen. Sie würbe zu zeigen haben, wie ber Him⸗ 
meleftrich,, der Boden, ber KIationalcharacter, bie 
Lebensart, bie Staatsverfaffung der verfchiedenen 
Voͤlker, die fih zum Chriſtenthum befennen, auf ihre 
Begriffe von Chriftentbum Kinfluß babe und mie 
e8 eine geographifche Derfchiedenheit des Ehriftens 
Ihums gebe. Sie würde in zwei Haupitheile zerfallen 
I Hauptheil. Allgemeine Rirchen⸗Geographie und 
Statiſtik. Claſſiſikation und allgemeine Charakte⸗ 
riſtik der verſchiedenen Sormen des Chriſtenthums 
und der verſchiedenen Chriſtenſecten auf der Erde, 
und Angabe der Laͤnder und Gegenden auf der 
Erbe, wo fie vorhanden ſind. Zahl der Chriſten auf 
der Erde im Verhältniß zu der Zahl der Belenner ans 
derer Religionen. Zahl Ser verfhhiedenen Beken⸗ 
ner des Chriftentbums auf der Erbe im Verbälts 
niffe zu einander... Betrachtungen Aber den Einfluß 
der Lage und der Staatsverfaſſung der Känder 
euf die in ihnen herrſchenden Sormen des Chri⸗ 
ſtenthume — über die herrſchende religiöfe Stims 
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mung und Denkart unter den Chriſten im gegen⸗ 
waͤrtigen Zeitalter — uͤber die herrſchenden kirch⸗ 
lichen Einrichtungen und Gebraͤuche und die 
neueſten in denſelben gemachten Veraͤnderun⸗ 
gen — uͤber den gegenwaͤrtigen Zuſtand der theo⸗ 
logiſchen Literatur unter den Chriſten. — Bei 
dieſen Betrachtungen wuͤrde man natuͤrlich nur beim 
Allgemeinen und vorzüglich Charakteriſtiſchen ſtehen 
bleiben muͤſſen, um nicht bier ſchon in den Zweiten 
Haupttheil und in andere. Fächer auszufchweifen, wel 
De. eigentlich, wenigſtens in fpeciellerer Ausführung, 
bicher nicht gehören. IL Haupttheil. Beſondere 
Kirchen : Geograpbie und Statifiif, Hier were 
den nach einer gewiſſen Ordnung der Länder bie in ih⸗ 
nen vorhandenen Formen des. Chriſtenthums, kirchli⸗ 
che Verfaffungen und Einrichtungen, Ebriſtenſetten 12 
genauer befchrieben, 
em Rafche in den gbeen fiber rel, Geogr. S. 28 f, 
macht folgenden Vorfhlag: “Um ein getreues Bild 
der Religionen ber Erde zu entwerfen, müßte eine 
befondere Abtheilung der Länder vorgenommen wer: 
den, bie nach ihrer Beſchaffenheit in diefer Hinficht 
elaffificirt, werden müßten, — Europa lieſſe ſich zum 
Beifpiel ziemlich bequem in den nördlichen Theil, 
wo der Droteftantismus herrfht, in den füdlichen 
Theil, der fih meift zum Katholicismus befennt und 
endlich in den ‚öftlichen Theil abfondern, der die 
griechiſche Religion annimmt ıc. —” Dieb wäre 
aber im Grunde nichts anders als eine Abhandlung 
der 
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und GStadifil, 87 


‘der Religionsgeographie nach den Religionen und ber 


firhlihen Geographie nach den Formın des Chriſten⸗ 
thums. Davon fagt aber der Verfaſſer felbit S. 26. 
Haß dadurch alle geographifche Weberfiht gehemmt 
wird, die Nationen gleihfam zerſtuͤckelt werden und 
alſo gerade die Hauptabfiht verfehlt werde, die bei 
jeder religiüfen Geographie zum Grunde liegen müfle.” 
Man würde in der That eine ſolche Abtheilung der 
Länder der Erde nah den Meligionsformen niche 
wohl durch das Banze durchführen Fönnen, ohne 
doch bie und da von bderfelben. abzuweihen, Der 
Verfaſſer ſelbſt fährt nach der oben angeführten Stelle 
S. 29. fo fort”; Die beidniichen Nationen Außlandg 


‚ müßten eben fo wie die Türfen mit zu Aſien gerech⸗ 


net werden ,. dem Stammlande .diefer Wolter und 
felbft ihrer Religionen. Die Juden, ald ein überall 
zerfireutes und nirgends berrihendes Wolf, man 
nehme denn die wenigen Salaichas in dem famen: 
ſchen Gebirge von Zabeſch aus, koͤnnten bei Europa 
noch mit angeführt werden, weil fie ſich doch hier 
am zahlreihften finden,’ Allerdings geht diefe Me: 
tbode bei einzelnen Theilen der Religions- und Kir: 


chengeographie ganz gut an, aber fie dem Ganzen zum ' 


Grunde zu legen und durch daſſelbe durchzuführen, 
würde aͤuſſerſt Ihwierig und ermüdend ſeyn, und doch/ 
niht zum Zwede führen. Wenn man.nun Europa 
nah dem angeführten Vorſchlage in den nördlichen 
oder proteftantiihen , in den füdlihen oder katholi⸗ 


Then, in den öftlihen oder griechiſchen Theil abtheis - 


fen wollte, was hätte man am Ende gewonnen? Wo 
wollte man mit den Katholifen bin, die im nördlichen, 


-mit den Proteftanten, die im fühlihen, mit den Ka: 


thofifen und Proteftanten, bie Im öftlihen Theile 
wohnen? Ich ziehe alfo nit nur die Eintheilung des 
Ganzen in einen Allgemeinen und Pefonderen Theif 
vor, ſondern ich halte ana dafür, daß man im befons 

dern 
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Kirchliche: Geographie, 


und üblichen Religionen 24. Jena 1756, Geſchichte det 


Meligionen, nebft ihren Gründen und Gegengründen von 
£. 8. Ouvrier I, Leipz. 1781. N, — 1783. mehr po: 
lemiſch, als geographifh und hiſtoriſch, eben fo wie 
der font‘ weit gruͤndlichere Abriß einer Geſchichte der 
Neligionspartheien — von S. I, Baumaarten, Halle 


' 1755, 2.9. 1766. Religionszuſtand der verſchicdenen 
Länder der Welt in den älteren und neueren Zeiten, 


nebft einer zu deffen Erläuterung entworfenen Karte 
von G. 4. Breitenbauch, herausgegeben von I. 2, 
Laugen. Leipz. 1781. Beſchreibung aller Religionen 
in der Welt 3. A. Leipz. 1787, RB, T. Thieme Grund; 
linien zur hiſtoriſchen Kenntniß aller pofitiven Religio— 
nen, Leipzig 1803. haben mehr pädagogifchen als hiſto⸗ 
riſchen und geographiihen Werth. Im folgenden 
Sammlungen find einzelne Theile der Neligionsgeo: . 
sraphie, wie der Neligionsgefhichte, erläutert: Bei⸗ 
träge zur Philofophie und Geſchichte der Meligion und 
Sittenlehre überhaupt und der verfhiedenen Glau⸗ 
bensarten und Kirchen insbefondere 5 Bände, Lübeck 
1797:99.. Magazin für Religions: Moral: und Kirz 
hengefhichte 4 Stüde in 2 Bbn. Hannover 1801 :03, 
beide von mir herausgegeben; Beiträge zur Geſchichte 
der. Religion und Theologie und ihrer Behandlungs⸗ 
art herausgegeben yon €. W. Slügge, Hannover 1797, - 
1798. 2 Thle, 7 
‚Die Ideen über veligiöfe Geographle von G. 9. 
Reiche, Lüber 1795. enthalten bloß Raiſonnement. 


$. 7. 
Bon der Firchlichen Geographie und Statiſtik. 


Die Geographie und Statiſtik der chriſtlichen Res 


Ugion kann wan auch die kirchliche im engern Sinne 


| | des 


— nund 72-111! 7 
bes Worts nennen. Zwar haben auch andere Reli⸗ 
gionen Rirchen, kirchliche Geſellſchaften bewirkt 
und begruͤndet, aber doch hat es keine in einem ſo edlen 
und reinen Sinne des Worts gethan als die chriſtliche. 
Daher pflegt man auch die Geſchichte des Chriſten⸗ 
thums ſchlechthin Kirchengeſchichte zu nennen, feine . 
Geographie daher auch Kirchengeographie genannt 
worben, Unter diefee verfiehen wir aber bier. bloß die 
gegenwärtige Geographie bed Chriſtenthums. Mas - 
wir bisher unter dem Namen Firchlicher und heiliger | 
Geographieen erhalten haben; betrifft bloß bie. vera 
gangene Geograpbie, ja nicht einmal dieſe mit einer 
gewiſſen Vollſtaͤndigkeit, fondern bIoß die Eintheilun⸗ 
gen ber chriſtlichen Welt in Bisthimer, Metropolen, 
Patriarchate, Didcefen, Provinzen, und die Ausbreis 
tung des Chriſtenthums, und zwar alles bief mus zw. 
gewiſſen Zeiten. Die Werte des Carolus a St. Pau 
lo, Sranz Orlandi, Schelftraten, le Quien, J. 
A. Sabricius, Ir. Spanheim, Aub. Miraͤus, 
Commanville und noch einiger Andern enthalten nicht 
mehr als dieß. Eine kirchliche Geographie und 
Statiſtik unſers Zeitalters iſt noch nicht einmal ver⸗ 
ſucht worden, fo vortrefflich auch einzelne Theile dies 
ſes Ganzen bearbeitet worden und fo viele Huͤlfsmit⸗ 
tel auch dazu vorhanden find. Diefer erfte. Berfuch 
darf eben deöwegen auf Nachſicht Anſpruch machen. 
| Ba 007 Ein 


24. Kiräiihe Oromrabbi. 


Ein Theil feines Inhalts If mehr geograpbiſch, ein 
anderer mehr ſtatiſtiſch. Auf eine ganz betaillirte kirch⸗ 


liche Geographie wollte ich mich abſichtlich nicht ein⸗ 
jaſſen, dieß wuͤrde zu einer ſehr großen Weitlaͤuftigkeit 
geführt haben. Anf biefe aber kam es bei dem gegenwärs 


‚tigen Zuftande diefer Wiſſenſchaften nicht an, fondern auf 
Auswahl und darauf, daß einmal das Ganze umfaßt 
“und zufaımnengeftellt würde. Diefe Abficht führte im 


Ganzen mehr auf ſtatiſtiſche als geogranhiſche Be⸗ 
merkungen. 


Was ben Hauptinnbalt einer kirchlichen Ges⸗ 
graphie und Statiſtik ausmachen, nach welcher Me⸗ 


thode und mit welchem Geiſte ſie bearbeitet werden 


muͤßte, ergibt ſich aus dem, was vorher uͤber Geo⸗ 
graphie und Statiſtik überhaupt erinnert worden iſt, 
von ſelbſt. Sie müßte alfo die verſchiedenen Secten 


"und Partbeien, in welche ſich die Chriſten getheilt 


haben, und welche noch jeßt auf der Erbe vorhanden 
find, ihre verfehiedenen kirchlichen Einrichtungen, 
Eintheilungen, Gebraͤuche und Verfaſſungen, die 
von ihnen angenommenen Blaubenss und Sitten⸗ 


lehren, ihren geiſtlichen Stand und fein Verhaͤlt⸗ 


niß zu den Caien beſchreiben. Sie muͤßte die Aus⸗ 
breitung der einzelnen chriſtlichen Religionspar⸗ 
theien, ihr Verhaͤltniß zum Staate und zu andern 

J Re⸗ 
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| Religionsanhängern, ihre Rirdengäter und den 
: Zuftand der tbeologifchen Kiteratur unter ihnen 
beſchreiben. Sie würde den Einfluß, welchen die 
verſchiedenen Formen und Gattungen des Chriſten⸗ 
thums auf die Sittlichkeit und die ganze Cultur 
der Menſchen jet haben, erklären und entwidelh 
müffen. Sie würde zu zeigen haben, wie ber Him⸗ 
meloſtrich, der Boden, der Yrationalcharacter, die 
Hebensart, bie Staatoverfaſſung der verfchiedenen 

Voͤlker, die fi) zum Chriftenthum befennen, auf ihre 

Begriffe von Chriftenthum Einfluß babe und wie 
ed eine geographifche Verſchiedenheit des Chriſten⸗ 
thums gebe. Sie würde in zwei Haupttheile zerfallen 
I Hauptheil. Allgemeine Kirchen⸗Geographie und 
Statiſtik. Claſſiſikation und allgemeine Charakte⸗ 
riſtik der verſchiedenen Formen deo Chriftentbums 
und der verſchiedenen Ebriftenfecten ‘auf der Erde, 
und Angabe der Länder und Gegenden auf der 
Erde, wo fie vorhanden Yind. Zahl der Ebriften auf 
der Erde im Verhältniß zu ber Zahl der Bekenner ans 
derer Religionen. Zahl Ser verfhiedenen Beken⸗ 
ner des Chriſtenthums anf ber Erde im Verbälts 
niffe gu einander... Betradhtungen Aber den Einfluß 
der Lage und der Staatsverfaſſung der Laͤnder 
auf die in ihnen herrſchenden Sormen des Chris 
ſtenthums — über die herrſchende religioſe Stim⸗ 
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mung und Denkart unter den Chriſten im gegen⸗ 
waͤrtigen Zeitalter — über die herrſchenden kirch⸗ 
lichen Einrichtungen und Gebräusbe und die 
neueften in denfelben gemachten Veränderuns 
gen — über den gegenwärtigen Zuſtand der theo⸗ 
logiſchen Literatur unter. den Chriſten. — Bei 
dieſen Betrachtungen wuͤrde man natuͤrlich nur beim 
Allgemeinen und vorzüglich Charabkteriſtiſchen ſtehen 
bleiben muͤſſen, um nicht hier ſchon in den Zweiten 
Haupttheil und in andere Fächer auszufchweifen, weis 
che eigentlich, wenigſtens in ſpeciellerer Ausfuͤhrung, 
bießer nicht gehören, IL. Haupttheil. Beſondere 
Kirchen : Geograpbie und Statiftif, Hier were 
den nach einer gewiffen Ordnung der Länder die in ih⸗ 
nen vorhandenen Formen des Chriſtenthums, kirchli⸗ 
he Derfaffungen und Einrichtungen, Ebriſtenſecten ꝛc. 
genauer beſchrieben. | 
Ki Raſche in den odeen fiber rel. Geogr. ©. 28 f. 
macht folgenden Vorſchlag: «Im ein getreues Bild 

der Religionen ber Erde zu entwerfen, muͤßte eine 
befondere Abtheilung der Länder vorgenommen wer: 

den, die nach ihrer Befchaffenheit in diefer Hinficht 
claſſificirt werden müßten, — Europa lieffe fich zum 
Beifpiel ziemlih bequem in den nördlichen Theil, 

wo der Proteſtantismus herrſcht, in den füdlichen 
Theil, der fih meiſt zum Katholicismus befennt und 
endlih in ben öftlichen Theil abſondern, der die 
griechiiche Religion annimmt ıc. —” Dieß wäre 

- aber im Grunde nichts anders als eine Abhandlung 

der 
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‘der Meligionsgeographie nach den Religionen und ber 
kirchlichen Geographie nad den Formın des Chriſten⸗ 
thums. Davon: fagt aber der Verfafler felbit S. 26. 
"daß dadurch alle geographifhe Meberfiht gehemmt 
wird, die Nationen gleichſam zerfiürelt werben und 
alſo gerade die Hauptabfiht verfehlt werde, die bef 
jeder relisivfen Gepgraphie zum Grunde liegen müſſe.“ 
. Man würde in der That eine ſolche Abtheifung der 
Länder der Erde nah den Meligionsformen nicht 
wobl durch das Banze durchführen Fönnen, ohne ' 
doch bie und da von derſelben abzuweichen. Dee 
Verfaſſer felbit fährt nach der oben angeführten Stelle 
S. 29. ſo fort”: Die heidniſchen Nationen Rußlandg 
muͤßten eben fo wie die Türken mit fu Aflen gerech— 
net werden ,. dem Stammlande diefer Wolter und 
fefbft ihrer Religionen. Die Juden, als ein überall 
zerſtreutes und nirgends herrihendes Volk, man 
nehme denn die wenigen Salaichas in dem famen: 
ſchen Gebirge von Zabeſch aus, koͤnnten bei Europa. 
noch mir angeführt werden, weil fie ſich doch hier 
am zahlreihften finden,” Allerdings geht diefe Me: 
- thode bei einzelnen Theilen der Religions- und Kir: 
chengeographie ganz gut an, aber fie dem Ganzen zum 
Grunde zu legen und durch daſſelbe durchzufuͤhren, 
würde dufferft fhwierig und ermübdend ſeyn, und doch⸗ 
nicht zum Zwede führen. Wenn man.nun Europa 
nah dem angeführten Vorſchlage in den nördlichen 
oder proteftantifhen , in den füdlichen oder katholi⸗ 
fhen, in den oͤſtlichen oder griechiſchen Theil abthei⸗ 
fen wollte, wag hätte man am Ende gewonnen? Wo 
wollte man mit den Katholiken bin, die im nördlichen, 
mit den Proteftanten, die im fühlihen, mit den Ka: 
thofifen und Proteftanten, die im oͤſtlichen Theile 
wohnen? Ich ziehe alfo nicht nur die Eintheilung des 
Ganzen in einen Allgemeinen und Befonderen Theif 
yor, fondern ich halte auch dafür, daß man im befons 
dern 
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bern Theile der hergebrachten politiſchen Eintheilung 
der Laͤnder folgen, aber hernach allerdings die einzel⸗ 

nen Laͤnder meiſtentheils nach den verſchiedenen in ih⸗ 
nen vorhandenen Religionen oder Bormen | bes Chri- 
ſtenthums abtheilen koͤnne. 


Noch muß ich hier bemerken, daß in einer Geo« 


graphie und Statiftit des Chriftenthums die Juden 


nicht wohl ganz  übergangen werden fönnen, und 
zwar nicht nur beßwegen, weil das Chriſtenthum aus 
dein Judenthum hervorgegangen und zum Theil ſelbſt 
noch Zudenthum tft, fondern auch defiwegen, weil dag 
Verhaͤltniß der Juden zu den Chriften ein charafteri= 
ftifher Zug in der Denkart der Chriften immer war 
und noch im gegenwärtigen Zeitalter ift.- 


$. 8. 
- Bon den Quellen und Huͤlfsmitteln der Firchlichen Brose 
-und Straf. 


Eigentliche Quellen für biefe Wiſſenſchaften ſind 
nur entweder eigene Anſichten des Zuſtands des Chri⸗ 
ſtenthums in verſchiedenen Laͤndern, oder die Reiſebe⸗ 
ſchreibungen anderer oder bie Nachrichten aus den 
Ländern ſelbſt von ihren Bewohnern, bei deren Ges 
‚ brauche, wie ſich von felbft verſteht, eine firenge Kri⸗ 
tik anzuwenden ift. Zu ben Hälfsmitteln gehört vor⸗ 
erft eine gewiſſe Kenntniß der matbematifchen, phy⸗ 
fifchen und politifchen Geograpbie, weldye mit ber 
kirchlichen im enger Verbindung ſtehen. Was bie - 
. KandFarten betrifft, fo find nicht nur die gewoͤhnli⸗ 

en 


der kirchl. Geographie und Statiſtik. 
chen unentbehrlich, ſondern es waͤre auch ſehr zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß befondere Karten fuͤr die Religions⸗ und 
Kirchengeographie verfertigt würden, welche ſich ſehr 
lehrreich und zweckmaͤßig einrichten lieſſen. Biß jetzt 
iſt darinn äufferft wenig geſchehen. Bei Breiten⸗ 
bauchs oben angeführter Schrift findet man eine ſol⸗ 
che Karte für die allgemeine Religionsgeographie, wels 
che ‘aber gar zu ;umvollftändig "und mangelhaft {Ak 
. Eberb. Dev. Zauber Hat eine Jlluminationsart / der 
4 Weltkheile und Deuiſchlands nach den Religionen 
und Sprachen eingefuͤhrt. So hat man auch Landkar⸗ 
ten von Haſen und Boͤhmen, wo die Farben die 
Verſchiedenheit der Religionen bezeichnen z. €. Afta, 
fecundum legitimas projectionis flereographicae: re- 
gulas et juxta recentiffimas oblervationes et relaf 
tiones — divifa a I. A. Anſio - nunc .ex de 
functi fübhdiis et MSC. defignata ab 4..G. Boch- 
mio, impenfs Homannior. hered. A, 1544 Afti-· 
ca — à T. A. Haoſio, ohne Jahrzahl. Man hat aucht 
NReligionskarten, welche einzelne, Fleihere Theile der 
kirchlichen Geographie betreffen. Dahin gehört Hifpa- 
nia Benedictina feu monalteria et alia pia loca Ord.: 
S. Benedicti, quae in regnis NHi ſaniae et Portu: 
ı galliae nec non America in: hodiernum usgue diem 
florent, in’ lucem edita a Auperto Carl, monacho 
Benedictino Weichenfephanenß, Impenfia Homan« 
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Bon | bem Verthe und Intereſſe der kirchlichen Weographie und erst, 
Sie theilt mit ber allgemeinen Religionsgeogra⸗ 
phie ſchon ein gemeinſchaftliches Intrreſſe. Sie lehrt 
uns die Mitbewohner der Erde von der religiöfen Seite 
kennen, welche, wenn fich bie Religion aud) unter den | 
Vanden der Menſchen noch ſo ſehr antfieltt;, doch ime 
wies “die intereſſanteſte bleibt, weil fie ſich auf bie 
- böchRe Beſtimmung des Menfchen bezieht und die/ aͤber⸗ 
ierdiſche Waͤrde feiner Natur beurkundet. Gier erhebt 
und zu allgemeinen und höheren Unficten. der Nelägivn 
und ergotzt uns durch Die mannichfaltigen Formen ber 
ſelhen. Sie hat. aber auch ihr befonderes marnichfal · 
figes Intereſſe. Durch fie wird die. Kirchengeſchichte 
erſt vollendet und. wahrhaft fruchtbar. In dieſer wird 
gewdhutich der neueſte Zuſtand der chriſtlichen Reli⸗ 
glon und Kirche gar nicht vollſtaͤndig dargeſtellt, eg 
kann auch nicht geſchehen, ohne daß die Kirchenge⸗ 
ſcheichte allzuweitlaͤuftig wird und ihr Gebiet verläßt. 
Und doch fol einer ber Hauptzwede der Kirchenge⸗ | 
ſchichte dahin gehen, ben gegenwärtigen Zuflend des 
, Chriſtenthums ans feinem vergangenen aufzuloͤſen, und 
es intereffirt und natärlich bei ber Kirchengeſchichte 
nichts mehr, als zu erfahren, was endlich mit" der 
ehriftlichen Neligion und Kirche nach fo mancherlei 
Schickſalen und Ummwälzungen berausgefommen if. 
—X Man 
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Man tann alſo inſofern ſagen, daB din Hauptzweck 
und eine Tendenz der Kirchengeſchichte in der Kirchen⸗ 
geographie enthalten ſei. Uußerdem wird die erſte 
Durch die letzte auch in manchen Raͤckſichten verſtaͤnd⸗ 
licher. Wer den gegenwärtigen Zuftand der chriſtli⸗ | 
chen Kirche kennt, dem wird ’eben dadurd) in der Ges 
ſchichte derfelben Manches deutlicher werden, welches 
beſonders fuͤr den akademiſchen Unterricht von großer 
Wichtigkeit‘ if. Was In’ der Gegenwart und gleich, 
fam in der Naͤhe dargeſtellt werden kann, faͤllt deut⸗ | 
Hoher In die Augen, als was in der Vergangenheit 
und Entfernung erfcheint. , Was in der chriſtlichen 
Kirche ſo geblieben iſt, wie es ſchon in aiten Zeiten | 
‚war, wird gleichſam durch eine Vorzeigung des Ge⸗ 
genwaͤrtigẽn heller. Was ſich abgeändert bat, erin⸗ 
nert ar das Entgegengeſetzte oder Verſchledene, was 
einſt vorhanden war. Die Gegenwart fuͤhrt auf die 
Mergangenheit,; wie bie Wirkung auf ihre Urfachen, 
zuruͤck. Die Kirchengeographie dient daher auch dazu, 
bie kirchenhiſtoriſchen Begebenheiten: dem Gedächtniffe 
einzuprägen. Sie kann auch als eine Einführung in 
die kirchliche Staat engeſchichte betrachtet werden. 
An dieſe benkt freilich faſt niemand, es ift aber nicht 
einzufehen, warum fie nicht eben ſowohl als die po⸗ 
litiſche Staatengeſchichte ein beſonderes Studium 
derdienen ſollte Man kann doch im die allgemeine 
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- Kirchengefbichte die Kirchengeſchichte der einzelnen 
Staaten nicht befriedigend einweben und biefe gibt 
doch neue Anfichten und Refultate. Die Kirchengeo⸗ 
| graphie felbft weckt die Luft. zu diefem Studium und, 
‚zeigt deutlich, wie Manches in, der kirchlichen Ge⸗ 
ſchichte und Verfaſſung der einzelnen Staaten die all⸗ 
gemeine Kirchengeſchichte unaufgeflärt läßt. Ste führt 
von felbft in gewiſſe Theile ber kirchlichen Staatenge⸗ 
ſchichte zuruͤck, Ste konute ſelbſt fuͤglich mit ihr vers 
bunden werden. Die Kirchengeographie erhaͤlt ‚nad. 
dadurch ein mannichfaltiges Intereſſe, daß fie nnd zw 
einer erweiterten und freien. Anficht des Chriſtenthums 
erhebt, daß ſie uns unter den verſchiedenen Formen, 
welche es in der Welt angenommen bat, etwas Ges 
meinſchaftliches und Bleibendes erblicken laͤßt, daß ſie 
uns ſelbſt dieſe verſchiedenen Formen, mit mehr. Eins 
ſicht und Weisheit, ohne Unduldſamkeit, Spott und 
Verachtung, beurtheilen lehrt, daß fie den praktiſchen 
Religtonslehrer mit dem Selde, in welchem er zu wir⸗ 
ten bat, befannt macht, und dag man bei Reformen, 
in kirchlichen Einrichtungen Verfaffungen „Litur⸗ 
gieen, Kirchengebraͤuchen viele Belehrungen und Winke 
aus derſelbigen hernehmen kann. Das Letzte verdient | 
in unferem Zeitalter beſondere Aufmerkſamkeit. Man, 
fübtt faft überall das Beduͤrfniß des Befferen in kirch⸗ 
lichen Einrichtungen u und ‚bie Unzulängliopteit, des Als, 
Ä ten. 
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ten; Inzwiſchen verliert die Sache überhaupt an 


- Wichtigkeit und Anſehen in den Augen der Menfchen. 


Man weiß nicht recht, was man und wie man ed an... 
die Stelle des Alten feßen, und ihm das ’Anfehen, 
‚was einft das Alte behauptete, verſchaffen fol, Was 
Tönnte nun inſofern lehrreicher ſeyn, als das Studi⸗ 
um der mannichfaltigen Formen und Gottesdienſte, 
mit welchen jetzt das Chriſtenthum .in der Welt vers 
knuͤpft iſt? Da Tann man am beften dad Fehlerhafte 
bemerken, fi des Mangelhaften bewußt werden, uns 
ter dem Mannichfaltigen wählen und Weisheit in der 
Einführung des Neuen lernen. Ich wibme infofern 
diefe Schrift vornehmlich Fünftigen Religionslehrern, 
welchen fi bier eine für fie faft ganz neue Wiſſen⸗ 
ſchaft und zugleich ein Schatz Ichrreicher und ange - 
nehmer Literatur eröffnen wird, der ihnen ihr ganzes 

Studium verſchoͤnern helfen möge. 
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Hr muͤſſen zuerſt die verſchiedenen dormen des 
Chriſtentbums und die verſchiedenen Secten der 
CThriſten claffifizirt und chatafterifii et, und zugleich die 
Bänder und! Gegenden?! angegeben’ werden, wo fie 
moch döthunden Ahid.- Diefe Darftellung darf nur Fury 
ſeyn, der zweite ſperielle Hanpttheil wird’ die weitere 
Auefatrung derſelben enthalten. 


4 


erg, J C Ganerero Kurzer Behrif der Geographie 
J 2. Ausg. Soͤttingen 1793. S. 56 — —68.. 


I $, Böfchinge Vorbereitung. zut. Europdifhen Län: 

der- und Stäatenfunde nebſt einer ſtatiſtiſchen Ueber⸗ 

- UNcht des jetzigen Europe, Sechste nach des Verf. 

0 Tade voͤllig umgearbeitete Auflage herausgegeben von 
‚© p. 35 Vorrmann. Hamburg 1802, $. 219232. 


4. 1 
- Non vn AUnterſchlede dee orxientalifchen und ‚seidentelifhen Eriſten⸗ 
wo. thums. 


J Das Chriſtenthum iſt zuerſt im Oriente entſtan⸗ 
den und: bat ſich Bald auch im Occidente ausgebreitet. . 
‚Sir dieſer Zeit iſt immer ein gewiſſer Unterſchied 

E 4 u zwis 
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0 Unterſchied des orientalifchen 


zwilchen orlentaklcwem und ‚eesidentalifchemn. Chriſten⸗ 
ham geweſen, ja dieſer Unterſchied bat immer mehr 
zugenommen und iſt ſelbſt zulegt in.eine Trennung 


." gusgebroshen, Es iſt gicht bloß ein unterſchied der 


"Gegenden, fondern der Kehrmeinungen, und dee 
orientaliſche Ehrift geichnet fib von dem oceidentalis 
Siben. nicht dloß dunch den Wohnort, ſondern duch 
durch gewifle. ‚Blaubensortifeh, Vorftellunggars 
‚ten und Gebraͤuche aus. Die, Ausdfuͤcke felhft bes 
aeicyen” daher... oft. bloß eine. Verſchiedenbeit des 
Hlaubens und ;£3..gibt orientaliſche Chriſten im 
| Mrebdent und occidentaliſche im Orient. 


⸗ 
⸗ «3 


* die Verſchiedenheit des Naturells und 
Temnperaments, der ganzen Denkungeart, der 
Sprache, des Himmeloſtriho mußte die Wirkung 
J haben, daß der Deeidentale i in manchem ‚Städt. fi & ans 
dere Vorſtelunden vom Chriſtenthum machte, als der 
Drientale, und daß beide In ihrem ehtifilidien Glau⸗ 
ben ſehr von einander abwichen. Jener bat im Durch⸗ 
ſchnitte eine lebbaftere Pbantafle, als diefer, und 
glaubt manches gerne, was dem Decidentalen unglaubs 
lich if. Für jenen find auch Dogmen Gegenftände | 
der Phantafie und er will nicht ſowobl heſtimzmte theos 
logiſche Lehrſaͤtze, als Bilder, nicht ſowehl Raifonnes 
Ä ment und Philoſophit ader die Religion... als Uns 
— wa aus 
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ſchaunagen. des Göttliden im Sianlichen, und, heilige 
Geſchichte. Es iſt ihm nicht fomohl um Dogmen;ndeg 
gar am-ein-Sofem ‚derfelben, als um den ‚Glauben 
an göttliche Befandte, .und u die Beobachſfung ihr 
ver. Borfchriften : und. der von ‚Ihnen verordnften Ger 
braͤuche zu thun. Chem "diefer ‚Glaube ‚ift ihm⸗Rej 
ligion „ued: 1038 er auch..fonff noch für. religtöfe Lebere 
sengungmihnt, ſo hängen fie. mit biefem Glanpban zug 


ſanimen. Er nejäßt inzher Regel feinen alten Glaug 


‚ ben. nicht, warn ykt; eine neue Offenbarung etwa feing 
Mhantaſie lebhafter ruͤhrt, und er ändert, auch nichts 
an. demſelberer meiß zichts von einer allmaͤhligen 


| Bernoßfogumunpg feiner. Veligion, -Diefe wird ihm oigle 


mehr durch ihr. Alterthum nur theurer und ehrwuͤrdie 
ger. Er uuter(ucht die, Beweiſe, welche der Relis- 
singäßiften, .aıden er glaubt fuͤr feine göttliche Grup, 
dung gufweift, ‚nicht genauen, .er hält fich an ‚feing 
Thaten, feine Ausfpräce, feine Begeiſterung, dat 
Gelingen; ſeiner Entwürfe, ſelbſt an fein Aeuſſeres, 


auch an das, was die Tradition. feiner Geſchichte ang 


gehängt batı So ift ed auch, dem Chriſtenthum im 
Oriebte gegangen, : Es war und. ‚blieb immer, Gegen⸗ 
Rand der Phantaſie, hilderreich und geſchichtlich, 
SGlauben an ‚göttliche Gefandte und beilige Geſchichte. 
Es wurde in; der That daſelbſt verhaͤltnismaͤßig nur 
Feten mit, pboeſephiſchen Beweiſen unterfägt und nicht 

EB Seicht 


N 


2a ' > 'Unterfchieb des orientaliſchen 
feichtmit der Pällöfophte' vermiſcht. Es hab ſich das 
Teloft ‘In’ der- Hauptfache ſeit vtelen- Zahrkundesten: nicht 
hbgeändert,' nie eine »durchgreifende Reformation 
erfahren und tie haben die orientatifchen Chriſten eis 
was von der Vervollkommnung des Chriftentbums' 
ſelbſt geahnet. Wenn ſie ſich auch ſelbſt wieder in 
mehrere Sedten’geibeitt haben, fo iſt doch dor Geifi 
des Ehriſtenthums bei allen derſelbige geblieben‘; sub 
fo find doch dieſe Serten fuſt durchaus uPalt." Wenn 
ſie auch viele kheblogiſche StreitigFeiten :gepähit Has 
ben, und unter deüfelden ihren Glauben genauer zu 
beftimmen ſuchten, fo flrtiten fie doch mehr um :SAtver 
‚ind bildliche Miedräde,: als“ um Lehren: und Sachen, 
Und beſtimmten nicht Worte: und hiſtoriſthe Lehren, 
als allgemeine Religionsiehren, ' Im Occidente ift das 
‚ Ühriftenthum Feine einheimiſche, auf ſeinenn Boden ers 
wachſene, fondern eine: fremde Pflanze. - Diefe-Wflanze 
HE durch Verfetzung Ihre Natur, -Eigenfbaftenund 
Geftalt fehr abgeändert und vervielfaͤltiget. Dex: Occi⸗ 
dentale erflärte die Dogmen des. chrifflichen Glaubens, _ 
felbft die Symbold, 'weldye er aus dem-Dritate bei 
Tam und annahm, anders, als der oriznfalifche: Chriſt. 
Schon die Verſchiebenheit der Sprache erzeugte Ver⸗ 
ſchledenheit der Vorſtellungen. : Selbft:-der voccibentali⸗ 
ſche Jude faßte das Chriſtenthum in’ mancher. Ride 
ficht anders.auf, als der orlentaliſche. Masche Strei« 
re . | tigfeis 


| 


und: veeidentaliſchen Chriſtenchums. 43 
tigkelten zwiſchen den Chriſten des: Occidenks und des 


Oriento And: audeſehr naturlilhen Mißverſtaͤndniſſen 


entſtanden und jene dachtenſich oft bei den Worten, 


uͤber welche geſtritten wurde, etwas ganz anders, als 


dieſe. Wenn Der: Romiſche Biſchoöf Aber diefẽ. oder 
auch ſolche: Streitigkeiten, die unter Den ·orientaliſchen 
Chriſten felbſt gefuͤhrt wurden‘, “entfäheiden foßte:: :fp 
veirieth er. zuwellen in ſeinen Entſcheidungen deutlich, 
daß er nicht vecht wiſſe, wovon bie -Nebe-fei,; weiche 
tm; der That nöcht: immer Folge verſchuldeter Unwiſſen⸗ 


keit war. Brirdem Abendlander wurden bie Doguıen - 


mehr GSegenſtaͤnde des Verſtands und der Specula⸗ 
«don, er wollte uͤberhaupt mehr Dogmen, mehr bea 
ſtiinmte Lehrſaͤtze, Beweiſe, Analyſen und: mehr Gyr 


ſtem in der Theologie. Er glaubte zwar auch auf Yus 


torität, er glaubte an Offenbarungen, Eingebungen 


und göttliche Gefandte, aber er fragte nad) den Ber 


> . 


weifen Ihrer Wahrheit und Wirklichkeit und ſpann den | 


Supernaturalismus in Schluͤſſen und Syſtemen aus, 
Er philoſophirte,/ wiewohl bald: in dieſem, bald in jez 
uem Geiſte, - Aber-das Ehriſtenthum, forfchte feinen 
Gruͤnden nah und verglich Vernunft. und Chriſten⸗ 
thum. Eben deswegen bat das Ehriſtenthum bei ihm 
auch viele Veränderungen erfahren, ift verfeinert, ver⸗ 
vollkommnet, gereiniget, anch wohl durch Philoſophie 
entſtellt, ja ſelbſt von Chriflen beſtritten worden, ins 

| den 
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dem es ſich bet dem Orientaler in ‚der Kuuntfgche faß 
immer gleich geblteben iſt, anchdem es. cinmagl eine ber 
ſtnmte Borm angenommen hatte. u: a 
tn teren, 

Dan Ham ieruau pn Herrſchſudt unter 
‚ben Bifchöffen. des Oriests und Occidents. Jene 
glaudten ſchon dadurchdaß fie, wenigfens: zum 
"hell,:-die aͤſteren ſeien, und daß das Eheiſtemham 1173 
haen entſtanden fell; einem. großen: Vorzug Mar dieſen 
zu baben., : und. beffer als ‚fie. beftindmen : Tu: ?önnen, 
was wahrer .chrißlicher Glaube. und inte es ‚mit den 
chriftlichen Kirchengebraͤuchen zu halten Kir . Sm Ori⸗ 
ente wurden die Wifchdfe zu Jeruſalem, Antiochien, 


Alexandrien und Conſtantinopel die angeſebenſten 
md vornehmſten, im Occidente aber der zu Rome; weils 


cher durch die Lage dieſer Stadt, durch Die. Wellkerns 
fchaft, welche Fer fehom lange ausgeübt hatte, durch 
gewigfe, früh entſtandene Traditionen und durch andere - 


" glädliche UmBände fehr begänftigt wurde, Oieſe Bis 


ſchoͤfe machten ſich den Rang ſtreitig, jeder wollte der 
oberſte Biſchof ber ganzen chriſtlichen Kirche, ber alla 
gemeine Glaubensrichter aber die. Chriſten werben. 
Im Oriente gab es früher mebrere fehr mächtige uud 
einflußreiche Bithdfe, als im Occibente, aber chen 
deswegen fchwächten. id) jene unter ſich felbft und. zus 
vet :Hlieb nur noch Der von Conftantinopel, ob⸗ 

gleich 


und’ oceldentaliſchen Ehrikenfums. 45 
gleich ſein "Stuhl der jangſte wär, : aus begreiflichen 
Urſachen bedentend-und druͤckte die andern orientalischen 
Wircöäfe immer mehr nieder, ahber deſto lebhafter wur⸗ 
de die Eiferfucht‘ und; der- Rangflreit zwiſchen ihm und 
beim Biſchofe zu Nom. Icder ſtrebte nach dem Pri⸗ 
mate, jeder wollte ſich den andern unterwärfig machen 
und ihr bie Wlaubensartitel und Firhliche-Verfafang 
vorſchreiben. Eben dadurch aber entftand noch eine 
größere Verfibiebenheit des ‚Glaubens zwifchen den 
Ehriften des Drients ıumd' des Occidents. Wenn fie 
vorher mehr aus zufälligen Urſachen und Gewohn⸗ 
beit von einander, abgewichen waren, fo geſchahres 
jest mebr aus. Keidenfihaft, Streitſucht und Abs 
ſicht. Die Differenzpunete im Glauben und in Kir⸗ 
cengebrãuchen waren in der That auch ſo unbedeu⸗ 
find, ba man wohl fieht, es ſei dabei noch mehr 
um etwas Anderes, als um die Beſtimmung des wah⸗ 
den Glaubens und Kirchenritus zu thun'gewefen. Ue⸗ 
brigens betrachteten fich diefe Biſchofe fammt den von 
ihnen abhaͤngenden Chriſten lange Zeit hindurch immer 
noch als Mitglieder Einer Rirche und jeder ‚hoffte 
"den andern‘ durch Unterwerfung volikommen mit fich 
vereinigen zu kdunen. Ms aber der Römiſche Bifchof 
immer mächtiger wurde, als es ihm gelang, die welt⸗ 
liche Macht immer abhängiger von fich zu machen und 
in fein Sontereffe ; a“ ziehen; indem der zu Conſtan⸗ 

| tino⸗ 
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1 Unterſchied des vil ahcten 


unodel inuner in bedenllichere und eefätchäene vol 
tiſche Verhaͤltniſſe kam, als ber. rbmifshe Patriarch 


den ovrientaliſchen ſammt den Yon; ihm. abhaͤngenden 


Chriſten gar nicht mehe ‚ala Mitglieder der chriſtlichen 
Kirche gelten laſſen wollte, als er: die Unterwerfung 


J unter den römifchen. Stuhl, zur nethwendigen Bedin⸗ 


gung der kirchlichen Einigkeit machte, und als der ge⸗ | 
drauͤckte chrifiliche Orient von dem, gluͤcklichern chriſtlie 
chen Occidente gänglich verlaſſen wurde, da trennte ſich 
der Biſchof von Conſtantinopel ſammt feinen Chris 
fien ganz und gar. von den römifchöccidentalifchen Chrie 
ſten, beide: ſchloſſen einander aus der wahren. Kirche 
aus und fo munde der Unterfchied zwiſchen prientalie 
ſchem und vceidentaliſchem Chriſtenthum noch, ſchaͤrfer 
und beſtimmter. Nachher wurde zwar von Zeit zu Zeit 


an eine Wiedervereinigung gedacht und daran ges 


arbeitet. Der roͤmiſche Hof wollte dadurch feine.geifte 
liche Herrſchaft und ſein kirchliches Gebiet erweitern, 
und die orientaliſchen Chriſten fuͤhlten ſich aus Noth 
gedrungen, zu der Vereinigung die Hand zu bieten. 
Vorher hatte man die Verſchiedenheit und die Kluft 
zwiſchen abendlaͤndiſchem und morgenlaͤndiſchem Ehri⸗ 
ſtenthum nicht weit und empoͤrend genug darſtellen 
koͤnnen, jetzt ſuchte man von beiden Seiten darzuthun, 
das gar Fein weſentlicher Unterſchied zwiſchen beiden 
vorhanden, daß vielmehr eine seele nedereinſtimmung 

ur zwi⸗ 
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zwiſchen ihnen ſei. Aber dieſe Vereinigungeherſucht 
ſind doch nie gelungen und ausgeführt, worden, - Sie 
waren von beiden: Seiten bloß Werd der Politik, fie 
waren auch wie aus eingr.bergfihenden Stimmung 
bes chriftlicgen- Orients und Occidents hervorgegangen, 
fondern bloß.- yon einzelnen Perfonen betrieben, wor⸗ 
den, das Andenken alter Kränfungen war nie gänzlich 
erloſchen, und ‚der orientaliſche "und , orcidentglifce 
Beift Fonnte fa. polllommen vereinigen. 
4 
Im Onente hatte, die wiſſenſchaftliche Eultug 
Sortfchritte. gemacht und dem Chriſtenthum gewiffe 
Dienfte geleiftet,. welche ihm im Occidente noch nicht 
geleiſtet wurden, ‚aber dieß dauerte nicht lange und 
var doch nur auf gewiffe Gegenden eingeſchraͤnkt. Im 
Oecidente ſtieg Diefe. Cultur, indem fie im Oriente noch 
ehr ſank, dort ſchritt die Sprachkunde fort, hier 
verfiel fie, und dieß wurde ein'neuer Grund des. Uns. 
terſchieds zwiſchen morgenlaͤndiſchem und abendlaͤndi⸗ 
ſchem Chriſtenthum. Im Occidente wurde das Chris 
ſtenthum bald die durchaus herrſchende Religion, im 
Driente aber mwechfelte feine Herrfchaft fehr ab und zu= 
Legt: wurde es dafelbf} in denjenigen Gegenden, mo 
fgine erfien und vornehmften Wohnfige gewefen waren, 
. Baum geduldet und hart bedruͤckt. | Wie fehr mußte auch 
dadurch eine: charalteriſtiſche Berfchiedenheit des Chris 
ſten⸗ 


Li Nnterſchied⸗ vis orlentaliſchen 
Reichs in der oſtuchen and wetten wen be⸗ 
sender werden! ' . 


.. ) 


„gu den ortentaltfhen 'und vecldentellchen Chriſten 
hat man ihren vornehmſten Wohnſitzen nach, bald 
mehr, bald weniger gerechnet. Gewöhnlich werben ins 
deß zu den’ ortentälifchen alle diejenige gerechnet; wels 
de in der Europaiſchen und Aſiatiſchen Tuͤrkei, 
In Außland, in ganz Aſien und Afrika wohnen, zu 
den occidentaliſchen aber alle diejenigen, welche in 
den übrigen Theilen von Europa und in Amerika 
wohnen. Dem Glauben nach aber wohnen unter ben 
ortentalifchen Ehriften auch vecidentalifhe und unter 
den occidentaliſchen auch orientaliſche Chriſten. Die 
srientaliſchen werden zuweilen auth griechiſchẽ ges 
nannt, wiewohl einige dieſe Benennung nur auf dies 
. jenigen einfchränten, welche unter dem Pätriarchen su 
Conftantinopel ſtehen; die oecidentalifchen heiffen zus 
weilen auch lateinifche, wiewohl man zumeilen dieſen 
Namen bloß denjenigen beilegt, welche: das Primat des 
Pabſts anerkennen. | 


Menn man fragt, wodurch ſich dann bie orien⸗ 
talifchen Ehriften von den oecidentafifchen In Unfehung 
des Glaubens und der Kirchengebraͤuche unterſchei⸗ 
den, fo iſt in der That dasjenige, was bereits daruͤ⸗ 

| ber 
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. ber vorgetragen ift, das Allgemeinfte, was fich daruͤ⸗ 
ber fagen läßt und was den Geift.der Verſchiedenheit 
noch am treffendſten bezeichnet. Im Oriente ſowohl 
als im ODecidente gibt es bekanntiich wiederum eine, 
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| Menge verfchlebener Secten und Partheien und da 


tritt zwiſchen denen des Orients und denen des Occi⸗ 


dents eine ſo mannichfaltige Harmonie und QAbmels _ 


hung ein, daß ſich tm Allgemeinen über jene Derfchies 


denheit faft gar nichts fagen läßt. Uber das Fann 
man mit. Örund fagen, daß das orientalifche Chriftens 
thum weit mehr" mit dem Katholicismus als mit dem 
Proteſtantismus harmonirt und daß es faſt nur ein 
Katholicismus ohne den römifchen Papſt ift. Wegen 


des Uebrigen muß ich mich auf die nachfolgenden Dar⸗ 


Rellungen berufen. ° 


= 


ben an Religionsſtifter und in den Forderungen und 
Zweden derſelben ſelbſt in Memorabilien. Leipzig 
1791. 1. St. 8. Abhandl. 


ueber den unterſchied und die uebereinſtimmung der 
orientalifhen und occidentaliihen Kirche find im 

. 17. Jahrh. ſehr viele Schriften von Ratholiken und 

- Griehen, aud einige von Proteftanten gefchrieben, 
welche freilich faft durchaus partheiiſch find, aus deren 
Bergleihung aber fih das Wahre. heraugfinden laßt. 

Die vornehmſten ſi ſi nd von den gelehrcen Griechen in 

-- Iralien, Peter Arkudius, und Leo Allazzi, von 


Vergl. paulus uͤber klimatiſche Verſchiedenheit im Glau⸗ 


dem Maroniten Abraham Echellenſis, von dem Ae⸗ 


apptier Abudacni, der ih nah Europa "gezogen 


hatte, 
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Hatte, von Joh, Morinus, Lucas golſtein, Richard 


Siwon, Ant. Arnauld, Peter Nicole, ‚Job. Claude, 
Fr. Spanbeim. Vergl. Senfe Allg. Geſch. der chriſtl. 
Kirche. III. Th. 2. Aufl. ©. 218 — 220. 


g. 2: 


Bon den orientalifchen Chriſten. 


Die orientalifchen Ehriften theilen fi ein: 1) in 


bie rechtglaubigen, welche von der alten herrfchenden - 


‚Kirche abſtammen und felbft nod) infofern im Oriente 


die herrfchende Kirche ausmachen, als fie dafelbft am 
zahlreichſten und im Ganzen am meiſten beguͤnſtigt ſi nd, 
2) in die baͤretiſchen, welche von der herrſchenden Kits 
che in manchen Lehren und Gebraͤuchen abweichen. 


Die rechtglaubigen chriſten des Orients theis 


2 ten ſich wieder in zwei Hauptelaffen ab: 1) in ſolche, 


welche unter dem Patriarchen zu Conftantinogel 
entweder unmittelbar oder doc) unter foldyen Patriar⸗ 


= chen fichen, die gewiffermaßen von ihm abhängig find. 


Dahin gehören ‚die meiften Chriften in der Europaͤi⸗ 


ſchen und Afiatifchen Türkei, namentlich. in Grie⸗ 


chenland, Bulgarien, Servien, Bosnien, der 
Wallachei und Moldau, in Natolien und Soria. 


Zu Antiochien, Jeruſalem und Alexandrien ſind | 


wieder befondere Patriarchen, weiche zwar in ihren 
Didees 


= 


' 
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Didcefen unabhängig find, aber doch dem zu Conſtan⸗ 
tinopel den Vorrang zugefteben, weldyer auch auf der 
Synode in diefer Hauptſtadt, auf der alle Bisthäs 
mer beſetzt worden und die Oberaufſicht über alle kirch⸗ 
liche Angelegenheiten gefuͤhrt wird, den Vorſitz fuͤhrt, 
daſelbſt den groͤſten Einfluß hat und ſich immer noch 
den. Zitel eines oͤkumeniſchen Patriarchen beilegt, 
Der Namen: Spyriſche Chriften und Melchiten bat 
feine Bedeutung mehrmals abgeändert. Die Chriften 
in Syrien haben fid) ohne Zweifel urfprünglich jenen 
Namen nicht nur als einen Landes⸗ fondern als einen 
Ehrennamen beigelegt, weil in Syrien bie erfte chrifte 
liche Kirche entftand und fie infofern die aͤlteſten Chris 
ften ſeyn wollten, und vermuthlich iſt diefer Name aud) 
auf Diejenigen chriftlichen Kirchen übergegangen, . wels | 
che von jenen abftammten,, unter dem Patriarchen von 
Antiochien fanden, oder im Lehrbegriffe mit ihnen 
übereinflimmten. Hernach wurde er von ben Neſto⸗ 
rianern, Jakobiten und Maroniten gebraucht; in 
neuern Zeiten hat der Name eine engere Bedeutung ans 
genommen, er wird auf die Jakobitiſchen Chriften in 
Syrien und Mefopotamien eingefchränft, welche nicht 
zu ben rechtglanbigen gehören *). Melchiten find eis 
nn gent⸗ 
Ruſſels Naturgeſch. von Aleppo, deutſch von Gmelin 
II. 822 f. 
| D 2 
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hatte, von ob, Morinus, Lucas Zolſtein, Richaro 
Siwon, Ant. Arnauld, Peter Nicole, Job. Claude, 
Sr. Spanbeim. Vergl. Genfe Allg. Geſch. der chriſtl. 
Airche. III. Th. 2. Aufl. S. 218 - 220. 


J 5. 2 

Bon den orientalifchen Ehriften. | 
Die orientalifchen Chriften theilen ſich ein: 1) in 

bie rechtglaubigen, welche von der alten herrfchenden - 


Kirche abfiammen und felbft noch infofern im Oriente 


Die herrfchende Kirche ausmachen, als fie dafelbft am 


zahlreichſten und im Ganzen am meiften begänftigt find, 


2) in die baͤretiſchen, welche von der herrfchenden Kir⸗ 


che in manchen Kehren und Gebraͤuchen abweichen. 


\ 


Die rechtglaubigen Chriſten des Oriento thei⸗ 
ten ſich wieder in zwei Hauptclaſſen ab: 1) in ſolche, 
welche unter. dem ‚Patriarchen zu Conftantinopel 
entweder unmittelbar oder doch unter foldyen Patriars 
chen ſtehen, bie gewiffermaßen von ihm abhängig f nd. 


Dahin gehoͤren die meiſten Chriſten in der Europaͤi⸗ 


ſchen und Afiatifchen Türfei, namentlich. in Öries 


 &enland, Bulgarien, Servien, Bosnien, dee 


Wallachei und Moldau, in Yiatolien und Soric. 


| Zu Antiochien, Jerufalem und Alerandrien find | 


wieder befondere Patriarchen, welche zwar in ihren 
' Didees 
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Discefen unabhängig find, aber doch dem zu Conſtan⸗ 
tinopel den Vorrang zugefieben, mweldyer au) auf der 
Synode in diefer Hauptſtadt, auf der alle Bisthäs 
mer befetzt worden und die Sberaufficht über alle kirch⸗ 
liche Angelegenheiten gefuͤhrt wird, den Vorſitz fuͤhrt, 
daſelbſt den groͤſten Einfluß hat und ſich immer noch 
den Titel eines odͤkumeniſchen Patriarchen beilegt. 
Der Namen: Syriſche Chriſten und Melchiten hat 
feine Bedeutung mehrmals abgeändert. Die Chriften 
in Syrien haben fidy ohne Zweifel urfpränglich jenen 
Namen nicht nur als einen Landes⸗ ſondern als einen 
Ehrennamen beigelegt, weil in Syrien die erfte chrifte 
lie Kirche entftand und fie infofern die älteften Chris 
ften fenn wollten, und vermuthlich iſt Diefer Name ah 
auf Diejenigen chriſtlichen Kirchen uͤbergegangen, wel⸗ | 
che von jenen abflammten, unter dem Patriarchen von 
Antiochien fanden, oder im Lehrbegriffe mit ihnen 
übereinftimmten. Hernach wurde er von ben Neſto⸗ 
rianern, Jakobiten und Maroniten gebraucht; in 
neuern Zeiten hat der Name eine engere Bedeutung an⸗ 
genommen, er wird auf die Jakobitiſchen Ehriſten in 
Syrien und Meſopotamien eingeſchraͤnkt, welche nicht 
zu den rechtglaubigen gehoͤren *). Melchiten find eis 
| gents 
2) Ruſſels Naturgefh. von Aleppo, deutih von Gmelin 
mMaf. 
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gentlich Royaliſten. Sie wurden deßwegen ſo ge— 
nannt, weil ſie dem Willen des Kaiſers gemaͤß ſich den 
| Entſcheidungen der Chalcedoniſchen Synode unterwar⸗ 
fen. Sie waren alſo inſofern rechtglaubige griechiſche 
Chriſten. Ihr Name wurde bald gleichbedeutend mit 
dem der Syriſchen Chriſten, bald mit dem der grie⸗ 
chiſchen Chriſten überhaupt gebraucht. Spaͤterhin 
. begriff man, unter demſelben folche Secten orientalis- 
ſcher Chriften, -weldye zwar nicht in allen, jedoch in 
den meiften. Punkten mit den rechtglaubigen uͤber ein⸗ 
ſtimmen *). Faſt ſcheint jetzt dieſe Benennung uͤber⸗ 
haupt auſſer Gebrauch gekommen zu ſeyn. | 
Die hiehergehdrigen rechtglaubigen Chriſten untere 
ſcheiden fi) durch folgende Kennzeichen von ben abends 
laͤndiſchen Chriſten uͤberhaupt. Sie glauben, daß 
"der 


*) Hiftoire critique de la er&ance et des coutumes des 

niations du Levant, publice par le Sr. de Moni 
‚(Rich, Simon), à Francf. 1684. p. 6g. nous appellons 
aujourd’hui Melchites les Syriens, Cophtes et les 
antres nations du'Levant, qui n’etant pas des veri- 
tables grecs , font neanmoins de leur opinion — 
a la referve de quelques points peu importans qui 
appartiennent aux ce£remonies et à la difcipline 
ecclefiafiique, les. Melchites font en toute ehofe de 
veritables grecs. Pococdte Beſchr. des Morgen. ©. 
245. fagt, bie mit der roͤmiſchen Kirche vereinigten 
Ropten heiffen melchiten. 
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der heil. Geiſt vom Vaker allein auögehe, daß beim. 
Abendmale gefäuertes Brodt genommen werden, daß 
es auch Kindern, und zwar das erſtemal ſogleich nach 
der Taufe, welche fie ziemlich lange verſchieben, aus⸗ 
getheilt werden muͤſſe, daß man ſich des Bluts und 
des Erſtickten enthalten muͤſſe. Auch dulden ſie keine 
geſchnitzte, ausgehauene oder gegoſſene, ſondern nur 
gemahlte, mit Steinen kuͤnſtlich ausgelegte und platte, 
Bilder von heiligen Perfonen und Gegenfländen fowohl 
in ihren Kirchen als Privathaͤuſern. Sonft untere 
ſcheiden fie ſich noch beſonders bald nur von den Pas; j 
tholifchen , bald nur von den proteftantifchen Chris 
ften,; fo wie fie auch bald mit den einen, bald mit den- 
‚ andern übereinftimmen. Der alte Haß gegen die 

Katholiken Dauert bei ihnen fort , fie betrachten fie al& 
auffer. der wahren Kirche und pflegen fie bei gewiſſen 
Gelegenheiten feierlich zu escommuniciren oder vielmehr 
die alte Excommunication zu wiederhohlen. Sie ſehen 
alfo auch die Taufen, die Meffen, die Drdinationen ıc. 
der Katholiken als ungültig und kraftlos an. Sie une, 
terſcheiden fich auch dadurch von ihnen, daß fie nur 
fieben okumeniſche Kirchenverſammlungen, die 1 und _ 
2 Nicaͤniſche, bie 1. 2. 3.4 Conftantinopolitania 
fehe, die Epheſiſche und Chalcedonifche anerkennen, 
und daß ſie den Laien das Abendmal, unter beiden Ge⸗ 
ſtalten theilen. Ob ſie gleich in Lehren und Ge 

— D' 3 — | bräus 
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braͤuchen mehr mit den Katholiken aͤbereinſtimmen, ſo 
find’ fie doch den Proteſtanten guͤnſtiger als ihnen, mit 


welchen fie auch darinn gegen die Katholiken übereins. 


ſtimmen, daß fie im Falle des Ehebruchs und au) 
wohl in andern Fällen eine volltommene Cheſcheidung 
für erlaubt halten, und daß fie den Prieftern (ausge⸗ 
nommen die Bifchöfe) Die Ehe geftatten. Die 2) Hanpt⸗ 
claffe ber rechtglaubigen orientalifchen Chriſten begreift 
die Ruſſen, Coſaken und Georgier. Sie ſtehen un⸗ 
ter der heiligen dirigirenden Synode, welche ſonſt 
zu Moscau ihren Sitz hatte und ihn jetzt zu Peters⸗ 
burg hat. Die Provinz Georgien, auch Gruſinien 
und Siurdiſtan genannt, iſt meiſtentheils von Anhaͤn⸗ 
gern der alten griechiſchen Religion bewohnt. Zwei 
Theile derſelben, naͤmlich Karduel und Batchet, wel⸗ 
he jetzt dem ruſſiſchen Scepter unterworfen find, mas 
hen das eigentliche Georgien im engern Sinne des 
Worts aus. Der Patriarch oder Ratholikus der Ges 
orgier iſt feit 1783. Mitglied der Synode zu Peters⸗ 
burg. Alle diefe Chriften ſtimmen mit den andern 
rechtglanbigen orientalifcyen Chriſten in den Hauptfas 
chen volllommen überein, nur daß fie nicht vom dem _ 
Patriarchen zu Eonftantinopel abhängen, Ihre Abs 
weichungen in Nebenſachen werden ſich aus der beſon⸗ 
dern Religionsgeographie ergeben. 


Zu 


Orientaliſche Chriften, er 


au den bäretifchen Chriſtenpartheien des 
Orients gehdren: 

1) Die Neſtoriener, die aͤlteſte und ausgebrei⸗ 
retſte haͤretiſche Secte in Aſien. Sie ſind in der aſiati⸗ 
ſchen Tarret, in der Tatarey, in Herſi en, in In⸗ 
dien zerſtreut. Sie haben zwei Patriarchen; der 

‚eine, welcher ber erfte und vornehmfte ift, hat feinen 
Sitz zu Moful in Meſopotamien und heißt jedesmal 
Elias, der andere zu Ormia in Derfien, nicht weit 
von Wroful, und heißt allezeit Simeon. : Die Neſto⸗ 
rianer heiſſen auch chaldaͤiſche Chriſten, wiewohi 
dieſer Name auch iu weiterer Bedentung gebraucht 
wird, und die in Indien auch Thomaschriften. 
Sie verehren den Neſtorius als einen Heiligen und 
Märtyrer. und rufen ihn in ihren Gebeten an. Eie 
wollen die Maria nicht Gottesgebärerin, fondern 
Ehriftusgebärerin genannt wiffen. Sieè wollen in 
Jeſu nicht bloß Zwei Naturen, fondern zwei Perfos 
nen, Gott und Menſch, jedoch unter Einem Ans 
blick, Einer fichtbaren Perfon (Parfopa) und 
mit Einer Kraft und Wirkung angenommen willen. 
Megen diefer Vorſtellungen oder vielmehr Ausdruͤcke 
ruht ſeit alten Zeiten das Verdammungsurtheil der 
rechtglaubigen griechiſchen Kirche auf ihnen. Sie haben 
nicht ſo viele Garimonten als die Griechen, welche feib 
D>4 Ä ber 


7 


* 


56 | Drientalifche Chriſten.“ 


der Trennung von ihnen viele neue zu den alten bins 
zuaefeßt haben. Sie find einfacher In. ihren Lehren 
und Gebräuchen. Sie haben gewöhnlich Feine Bilder, 
. auch Feine gemahlte, in ihren Kirchen und bezeugen ihs 
nen keine Verehrung. Nur in einigen ihrer Kirchen 
hat man Heiligengemaͤhlde geſehen. Bloß ein. einfas 
des Rreuz, obne das Bild Sefu ‚ ſieht man fie und 
befonders. ihre Priefter häufig in der Hand tragen, 
. Sie haben nur drei Sakramente: Taufe, Abends 
mahl und Prieſterweihe. Die erſte ertheilen ſie den 
Kindern gewöhnlich erſt am 40. Tage nach ihrer Ges 
burt und verbinden damit eine Salbung. Die meiften 
haben. feine Obrenbeichte. Sie haben nur drei eigents 
liche Kirchenaͤmter, welche fie für nothwendig und für 
ein Geſetz Jeſu und der Apoftel halten: Biſchoͤfe, 
Prieſter und Diaconen, welchen fie insgeſammt die 
Ehe verſtatten. Nur die heil. Schrift geben ſie fuͤr 
den Erkenntniß⸗ und Entſcheidungsgrund ihrer Relie 
gion aus. In verſchiedenen Gegenden haben ſie ſich 
den lateiniſchen Chriſten genaͤhert. 


v⸗ 


2) Die monophyſitiſchen Secten im Orlente 
ſtammen von den alten Eutychianern ab, welche be⸗ 
haupketen, daß nad). der, Vereinigung der goͤtt⸗ 
lichen und menfchlichen Natur nur Eine und zwar götte - 
liche Natur in ihm übrig geblieben ſei. Sie halten | 

nn ijedoch 
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u jedoch jetzt nicht mehr an die alten Vorſtellungsarten 
oder vielmehr Ausdruͤcke, und unterſcheiden ſich jetzt 
noch mehr durch andere Kennzeichen, als dieſe, von, 
andern Shriftenfecten des Orients und des:Dcchdents: 


. a) einige dieſer Monophyſiten beiffen Jakobiten, 
‚und-zwar-von Jakobus Baradaus., welcher im 
| 6. Jahrhundert die unter den Monophofiten ſelbſt ents 
. flandenen: Streitigkeiten durch feine Bemühungen: beis 
legte und ihnen eine ordentliche kirchliche Verfaſſung 


gab. Daß fie von diefem abflammen und benannt feyn 


- wollen, macht etwas Charakteriftifches bei ihnen aus. 
Sie wohnen zerfirenet in Syrien, Wiefopotamien, 
Paläftina und einigen andern Gegenden von Afı ien, 
aber eben nidyt in großer Anzahl. Ihr oberfter Pas 
triarch nennt fi ih Patriard von Antiochien und 
wohnt gewoͤhnlich im Kloſter Saphran, nahe bei der 
Stadt Mardin im Norden von Mefopotamien, oder 

in der alten Hauptſtadt dieſes Landes : Caramit. 
Auſſerdem haben fie noch einen andern Biſchof, wel⸗ 
chen ſie Maphrian von Tagrit, einer Stadt in Meſo⸗ 
potamien, nennen. Der Maphrian aber hat feinen Ä 
Sig im Klofter St. Mathaͤi bei Moful. Das, wos 
durch fie ſich von andern monophufitifchen Secten uns 
terfcheiden , liegt nidit in dem mehr, fondern in dem 

- weniger d. b. darinn, daß man gewiſſe Lehren und 
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| führt ben Namen eines Ratholikus aller Armenier, 


er reſidirte ſonſt zu Sebaſte, jetzt hat er ſeinen Sitz 
in dem Kloſter Etſchmiazin nicht weit vom Gebirge 


Ararat und der Stadt Eriwan, der zweite hat ſei⸗ 


ö nen Sig zu Sis iu Caramanien, ber britte zu 


Bandfafar in Schirwan, und der vierte auf der 


Inſel Adtbamar. - € gibt auch zu Jeruſalem und 
Conftantinopel Patriarchen, welche fi) Patriarchen 


der Armenier nennen, e8 aber bloß dem Xitel nach 


find. Sie unterfcheiden fich vornehmlic) dadurch, daß 
fie unter den Wein im Abendmahle kein Waffer mis 
ſchen, daß fie Bilder verehren und auf Fürbitten ber 


Heiligen halten, daß fie es den Prieftern zur Pflicht, 


“machen, mwenigftend einmal zu heirathen, daß fie die 
Bibel fehr verehren und ihr die Tradition weit nach⸗ 
fegen, daß fie aͤuſſerſt firenge falten, und fehr fleiffig 
MWallfahrten anftellen. Auch verfichert man, daß uns 


ter den Armeniern im Oriente Geiſtliche und Laien 


geſitteter leben, als unter den griechiſchen Ehri⸗ 
fen *), Die 

3) Stoffe häretifcher Chriften des Orients begreift 

die Raskolniken, welche fih in eine Menge unterges 

orbneter Secten abgetheilt haben. Sie haben «ich in 

Rußland zuerſt wider die verbeſſerten Bibeluͤberſetzun⸗ 

gen 


2) S. Kuͤdecke Beſchreibung des tuͤrkiſchen Reichs. 


* 
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gen und Kirchenbaͤcher, wider die kirchliche Verfaſ⸗ 
ſung und wider die Beſchaffenheit des geiftlihen Stans 
des aufgelehnt ‚ find in ihrem wilden Empörungägeifte 
auf viele wilde und rohe Lehren und Gebräuche gera⸗ 
then, und haben fi darauf auch zum Zheil in Polen . 
ausgebreitet. Bon ihnen wird ſchicklicher bei Rußs 
land und Neuoſtpreuſſen ausführlich geredet wer⸗ 
den. 


Verſchiedene orientaliſche Chriſtenſecten ‘haben ſich 
durch die Bemuͤhungen ber rdmiſchen Biſchoͤfe und 
Miſſionaͤre nicht nur dem roͤmiſchen Glauben und Ri⸗ 
tus genaͤhert, ſondern ſie haben zum Theil auch das 
Primat des Pabſts anerkannt und ſich inſofern mit 
der katholiſchen Kirche vereiniget. So gibt es im 
Oriente unirte Jakobiten und Armenier, welche 
übrigens nicht in allen Stuͤcken mit den Römifch » katho⸗ 
liſchen übereinftimmen. Am auffallendflen aber ift dieß 
Ießte bei den Maroniten, melde man in.der That 
eben fo wohl und vielleicht mit yoch mehr Recht zu 
den orientalifchen,, von der lateinifchen Kirche getrenns 
ten, ald zu den occidentaliſchen, mit ihr vereinten, 
Ehriften rechnen kann. Webrigens fcheint e8, daß man 
einen Unterfchied unter ihnen machen muß und daß 
einige mehr, andere weniger von der römifchfatholis 
ſchen Kirche abweicyen. Der Urfprung dieſer Secte 

| laßt 
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laͤßt ſich nicht genau beſtimmen. Sie ſelbſt behaup⸗ 
ten, daß fie ihren Namen von einem Abte Maron 
führen, befjen Leben Theodoret befchrieben hat und 
ber im Anfange des 5. Sahrhunderts lebte. Andere 
leiten den Namen von einer Gegend Maronia, zwifchen 
Antiochien und dem Berge Libanon ber. Sie flams 
men unftreitig von. den alten Monotheleten ber und . 
trennten ſich feit dem Unfange des 7. Jahrhunderts 
förmlich) von der ganzen herrſchenden Kirche. - Dom 
12. $ahrbunderte an waren fie mehrmals mit ber roͤmi⸗ 
ſchen Kirche vereiniget, aber erſt in der Mitte des 
15. Jahrhunderts kam eine dauerhafte Vereinigung der⸗ 
ſelben mit dieſer Kirche zu Stande. Von dieſer Zeit 
an wurde der Maronitiſche Pattiarch, unter dem 
Namen eines Patriarchen von Antiochien , vom 
Pabſte geſetzt und feit 1584. kamen auch die meiften 
Geiſtlichen dieſer Secte aus dem Maronitiſchen Cols 
legium 34 Kom. Seit: diefer Zeit hat man fich aud) 
häufig von beiden Seiten, aber der Geſchichte zuwider, 
bemuͤht, darzuthun, daß die Maroniten nie eigents 
lich von der alleinfeeligmachenden Kirche getrennt ges 
weien, | immer mit ihr im Wefentlichen übereinges 
ſtimmt hätten und jekt vollends eine durchgängige 
Union berfelben Statt finde. Sie genießew aber das 
Abendmahl unter beiden Geflalten, baben dabei keine 
Hoſtien „ſondern Brodt, bewahren das conſecrirte 
Brodt 
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Brodt nicht auf, haben keine Privatmeſſen, und aller⸗ | 
lei Meßgebräudye, welche von den Iateinifchen fehr abs 
weichen, fie halten die Priefterehe für erlaubt, gebraus 
hen die ſyriſche Sprache und bie ‚alten Kiturgieen bei 
dem Gotteödienfte, haben andere Saftgebräuche, als 
bie Lateiner. Wenigſtens möchte alles dieß von einem 
großen Theile der Maroniten gelten. Wenn auch ih 
alten Zeiten gewiffe Repräfentanten dieſer Serte alle 
Biefe Ketzerzien abgeſchworen haben ‚fo iſt es doch nie 
bei der ganzen Secte durchgeſetzt worden und wenn fie 
auch indgefammt die oberfte geiftliche Gerichtäbarkeit 

des Pabfts anerkannt haben, fo haben fie ſich doch nicht 
in.allen Stuͤcken nad) ben Vorſchriften dieſes oberſten 
Glaubensrichters gerichtet. Sie leben uͤbrigens, in 
nicht gar großer Anzahl, in Syrien, vorzuͤglich zu 
Aleppo, Damaſcus, Tripoli, auf Cypern; ihr 
vornehmſter Wohnſitz aber iſt der Libanus. Jin Klos 
ſter Kannobin auf dieſem Berge wohnt ihr Patriarch, 
welcher immer Petrus heißt. 


Es gibt aber auch Chriften‘, welche, obgleich dem ' | 
Glayben nad orientalifh, doch im Occidente 
‚wohnen. Neſtorianer, TaFobiten, Ropten, Abyſ⸗ 
ſinier gibt es zwar auffer dem Oriente nicht, wohl 
aber rechtglaubige griechiſche Chriſten, Armenier 
und Maroniten. Die griechiſchen Chriſten im Occi⸗ 

dente 
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Dente find theils mit ber römifchen Kirche unirt, the 
disunirt. Zu Kom, zu Livorno und im Venetia⸗ 
niſchen ſind manche unirte Griechen. Zu Venedig 
zefidirt ein griechifcber und armenifcher Erzbiſchof. 
Die unirten und nichtunirten Griechen und Arme⸗ 
nier haben in dieſer Stadt Kirchen. Auch in Suͤd⸗ 
neapel gibt e8 Griechen beider Art, und eben fo in 
Lreuoftpreuffen. In Ungarn bekennen fid) die Aais j 
sen, die Wallachen, die eigentlichen Griechen zum . 
griechiſchen Glauben und haben ihren beſondern Patri⸗ 
archen; einige ſind mit der roͤmiſchen Kirche dereiniget; 
auch gibt es daſelbſt unirte Armenier. In Sieben⸗ 

- bürgen find ziemlich viele Armenier. Sn ber Bus 
Fowina beiennen ſich viele Einwohner zur griechi⸗ 
ſchen Religion. In Savolax in Sinnland find zwei 
griehifhe Gemeinen. In Neuoſtpreuſſen gibt es ' 
Dhilipponen, eine Art von Raskolnifen. Nur in 
Amerifa findet man noch feine orientalifche Chriſten, 
es iſt aber immer zu vermuthen, daß ſie nach und nach 
uͤber Sibirien von Nordweſt her daſelbſt eindringen 
werden. 


§. 3. 
Von den oceidentaliſchen Chriſten. 
Man theilt die occidentaliſchen Chriſten fehr uns 
vollſtaͤndig und unrichtig ab, wenn man fie bloß in 
| BRa⸗ 
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Batholiken, Cutheraner und Reformirte ablbeilt. 
Mehrere Chriſtenſecten des Orients koͤnnen zu keiner 
dieſer drei Partheien gerechnet werden und weichen in 
weſentlichen Grundſaͤtzen von jeder derſelben ab, auch 
ſind ſie nicht alle eigentlich aus einer dieſer drei Par⸗ 
theien entſtanden. Ich folge alſo einer andern Ein⸗ 
theilunz. 

1) Die alte, herrſchenbe, occidentaliſche Kirche, 
von welcher ſich die andern Partheien nach und nach 
losgeriſſen haben und welche immer noch den groͤſten 
Theil des Occidents einnimmt, oder die ſogenannte ka⸗ 
tholiſche Rirche ſteht bier ‚billig voran. Die Katho⸗ 
liken überhaupt unterſcheiden ſich am meiſten dadurch, 
daß ſie die Bibel an ſich nicht fuͤr deutlich und beſtimmt 
genug, nicht für hinreichend halt-n, vnd annehmen, die 
Tradition und die Entfcheidungen der Biſchoͤfe und 

Kirchenverfammlungen muͤſſen nothwendig mit derſelbi⸗ 
| gen verbunden werden und feien unentbehrlich, um 
Wahrheit und Einheit des Glaubens zu erhalten, daß 
ſie e daher keinen allgemeinen und uneingeſchraͤnkten Ge⸗ 
brauch der Bibel geftatten, daß fie einen weſentlichen 
Unterfcied zwiſchen Geiſtlichen und Laien behaupten, 
jene als Prieſter, als eine hoͤhere Menſchenelaſſe, mit 
einem ihnen aufgedruͤckten anausldſchlichen geiſtlichen 
Charakter anſehen, ihnen die Eheloſigkeit zur Pflicht 

€ machen 
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machen und fle von aller weltlichen Gerichtsbarkeit freis 
fpredhen, daß fie an die Verdienſtlichkeit auter Werke, 
an die Zurechnung fremder Verdienſte, namentlich der 


Heiligen, an eigene Genugthuungen des Menſchen fuͤr 


gewiſſe Sünden, an eine zauberiſche Kraft gottes⸗ 


dienſtlicher Gebraͤuche, ſchon als ſolcher, auch ohne 


Ruͤckſicht auf den Glauben und die Theilnehmung · des 
Herzens, an das Fegfeuer und den Ablaß, an 7 Sa⸗ 
Iramente: Taufe, Firmelung, Abendmahl und zwar 
nach der Transfubftantiationslehre ‚an Buße und zwar 
als Ohrenbeichte, Priefterweibe, Ehe und leute Oeh⸗ 
lung glauben, daß fie es für rechtmäßig erllären „ den‘ 
Laien den Kelch im Abendmahle zu entziehen, Heilige 
und Bilder verehren,, einen Theil des Gottesdienſts la⸗ 
teiniſch verrichten und dieſer Sprache eine gewiſſe See 


ligkeit zuſchreiben. 


Ein Theil der Katholiken erfennt den roͤmiſchen 
Biſchof als Pabſt, als das hoͤchſte, untruͤgliche Ober⸗ 


haupt der Kirche, als den Nachfolger des Apoſtels 


Petrus und den Stellvertreter Jeſu auf Erden, und 


räumt ihm eine faſt uneingeſchraͤnkte Autorität in 
Glaubensſachen, kirchlichen Angelegenheiten und auch 
wohl in weltlichen und politiſchen Dingen ein. 


Ein, anderer Theil der Katholiken erkennt zwar 


den roͤmiſchen Viſchof gleichfalls als das ſichtbare 


Ober⸗ 
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Oberhaupt der Kirche, räumt ihm jeboch weniger Ges 

wait ein, unterwirft ihn den Ausfprüchen allgemeiner 

Sonoden, erlaubt ihm feine Eingriffe in die ‚politifche 

Gewalt und ſchraͤnkt auch feine seitliche Nagt auf 
mancherlei Bei ein. 


| Noch ein anderer Theil der Katholiken hat fih- 
von der Oberherrfchaft des Pabſts ganz losgemacht. 
Dahin gehören bie Janſeniſten In Holland, welche 
einen Erzbiſchof zu Utrecht als ihr Oberhaupt verehe 
ren und ſich einſt wegen der Bedruͤckungen, die fie in 
Sranfreich erfahren mußten,. nad den Niederlanden. 
zogen. Sie flimmen fonft im Weſentlichen mit bem 
roͤmiſchkatholiſchen Lehrbegriff uͤberein, haben übrigens 
eine reinere Sittenlehre und legen dem inneren Gottes⸗ 
dienſte und den religidſen Gefuͤhlen einen hoͤheren Werth 
bei, as die übrigen Katholiken. J | 


Auch in den Sindern, die noch am ſtrengſten ka⸗ 
tbholiſch ſind, gibt es doch immer eine mildere und 
firengere Parthei. Noch in der meiften Strenge und - 
Orthodoxie ift der Katholicismus berrfchend in Portus 
gal und Spanien, wo fih nur in den Haupt» und 
Hanbelsftäbten auch einige andere Glaubensgenoffen 
und viele heimliche Juden befinden, und im Rirchen⸗ 
ſtaate, wo aͤbrigens auch unirte Griechen und Ma⸗ 
| Een. roni⸗ 
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roniten ſind. Hevrſchend iſt die katholiſche Religion, 
jedoch fo, daß fie andere Kirchen neben fi duldet und 
ihnen manche Freiheiten einräumt, in verfchiedenen Ita⸗ 
lieniſchen Staaten, in Venedig, Etrurien, den Re⸗ 
publiken Ligurien, Lucca, San Marino, in Nea⸗ 
pel, in verfchiedenen deutfchen fatholifhen Staaten. 
In der franzoͤſiſchen Republik haben war alle chriſt⸗ 
liche Glaubensgenoſſen gleiche Rechte, aber die Katho⸗ 
lilen machen doch die Mehrheit der Nation aus und 
werden mehr von der Regierung, weiche, menigftens 
jest, ſelbſt katholiſch iſt, unterſtuͤtzt und beguͤnſtigt. 
In Deutſchland herrfcht die katholiſche Religion im 
öͤſterreichiſchen und baieriſchen Kreiſe. Aber auch 
in ‘andern deutſchen Kreiſen gibt es einzelne Laͤnder, 
wo der Katholicismus berrfchend iſt, ob er es gleich in 
Zukunft nicht mehr auf die Art ſeyn wird, wie er es 
bisher gewefen ift, indem dieſe Länder theild proteſtan⸗ 
tiſche, theils ſehr liberale katholiſche Herren erhalten 
haben. Dahin gehoͤren Sulda, Münfter, | Daders 
born, Corvey, Eichsfeld, Eichſtaͤdt, Würzburg, 
Bamberg, Coſtanz Ellwangen 2c. Was die deut⸗ 

| ſchen Reichslaͤnder betrifft, welche zu keinem Kreiſe ge⸗ 
hören, fo herrſcht bie katholiſche Meligion in Böhmen | 
und Maͤhren. In der Schweiz find (nach ber alten 
Abtheilung) katholiſch die Gantone Cucern, Uri, 
Schwiz, Unterwalden, Zug, Sreiburg, Solo⸗ 
| thurn, 
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thurn, ein Städ von Glarus und ber innere Roden 
von Appenzell; von den fogenannten zugewandten Ors 
ten die alte Landſchaft der Abtei St. Gallen nebit dem 
kleineren Xheile von Toggenburg, bie Republik 
Wallis, und ein Xheil des Buͤndnerlands; von den 
‚ gemeinen Herrſchaften: die obern und unten Freiäns 
ter, Gaſter, Usnach, Rapperswil, Bollenz, Ri⸗ 
viera und Bollenz, Lauis, Luggarus, Mendris 
und Meynthal, Baden und Sargans gröflentheiie; 
nur ‚der Eleinere Theil der Einwohner im Turgow, . 
Aheintbal und Efchallens. In der batavifiben Aes '.- 
publit᷑ befennt fi) ein Deittheil der Einwohner zur’ 
katholiſchen Religion und genießt jegt gleiche Rechte 
mit, den übrigen. In Ungarn, Galizien und Codo⸗ 
mirien iſt dieſe Religion herrſchend. Weſt⸗Sud⸗ 
und Neu⸗Oſt“ Preuſſen iſt faſt ganz katholiſch. 
Auch ſonſt gibt es faſt uͤberal neben den andern chriſt⸗ 
lichen Confeſſionen Katholiken und. einzelne katholiſche 
Gemeinen. Im Oriente ſind biele occidentaliſchkatho⸗ 
liſche Chriſten, in Rußland, in der Tuͤrkei, in Oſt⸗ 
indien, in China, in Egypten, in der Barbarei, 
an den Kuͤſten von Guinea. Die katholiſchen Natio⸗ 
nen haben durch ihren Eifer in Miſſionen und durch 
ihre Handelsunternehmungen weit und breit Kirchen⸗ 
und Miſſionsanſtalten angelegt. Sin dem Spaniſchen 
Amerika, nämlich in Slorida, Merico, Granada, 
E3 Peru, 
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Peru, im Portugiefifben, nämlid in Buiane, 
Amazonenland, Braftlien, einem Xheile von Dern 
und einem Städe von Paraguay iſt bie herrſchende 
Landesreligion kathoͤliſch, obgleich der heidniſchen 
‚Indianer in dieſen Ländern noch mehrere find, als 
der Batbolifen. In den ordameriPanifchen vers 
einigten Staaten find jwar, Kouifiana, weldes 
jetzt gleichfalls zu denfelbigen gehört, ausgenommen, 
wenige Katholiken, fie genießen aber dafelbft Breideit 
und Dulduns. Unter be | s 


II) Hauptelaffe der occidentaliſchen Chriften bes 
"greifen wir diejenige, welche fi) fchon vor der Refors 
mation. von der römifchlatholifchen Kirche getrennt und 
eigene Gemeinen errichtet haben, und noch jett fortdaus 
ern. Dahin gehören die Waldenfer, welche ſchon im 
"12. Jahrhundert entftanden find. &ie unterſcheiden fi 
vorzäglich dadurch, daß fie die Bibel allein ald ächte 
und hinreichende Quelle der Religionserfenntnig anjes 
ben, daß fie den Pabſt und die ganze Fatholifche Kir⸗ 
chenverfaffung verwerfen und unter ſich die erfte ur⸗ 
fprüngliche Berfaffung der chriftlichen Kirchen im apoflos | 
liſchen Zeitalter wieder herzuſtellen ſtrebten. Sie führs 
ten eine ſtrenge Kirchenzucht unter ſich ein, hielten ſich 
an den Buchſtaben der Sittenlehre des Neuen Teſtaments, 
drangen auf fleißiges Predigen und Catecheſiren, und 
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Die. grauſamſten Verfolgungen konnten fie nicht treulo 


| gegen ihre Weberzeugungen und ‚Grundfäge machen. 
"Unzählige baben mit ihrem Leben dafür gebüßt. Diele 
baben fi aus ihrem Vaterlande nach andern Gegen⸗ 
den geflüchtet, aber lange Zeit nirgends Ruhe und Sis 
cherbett gefunden , nicht einmal in dunklen Wäldern 
und entlegenen Thälern und Kläften. Nur im Schooße 
der Proteflanten- fanden fie endlich eine Zuflucht und 
nahmen zuleßt gröftentheils ben Lehrbegriff und die Ges. 
bräuche entweder der Kutberaner ‚oder der Refor⸗ 
mirten an, zeichneten fich jedoch immer noch durch 
‚ eine ſtrengere Kirchenzucht, durch einen moraliſchen 
Geiſt in Lehren, Grundſaͤtzen und Verfaſſung und durch 
Beibehaltung ihres alten Namens aus. Noch jetzt gibt 
es Waldenſergemeinen im Chur⸗Heſſiſchen, Bran⸗ 
denburgiſchen Darmſtaͤdtiſchen, Wirtembergi⸗ 
ſchen, England und Holland. Die böhmifchen .- 
Brüder find ein Zweig ber alten Auffiten , der ſich 
in der Mitte des 15. Jahrhunderts bildete. Sie vers 
Iangten nicht bloß den Kelch im Ubendmahle, fonbern 
eine durchgreifende Reformation, eine reinere Lehre, 
eine einfachere Kirchenverfaffung, eine firenge Diſci⸗ 


plin der Sitten in der Kirche. Sie fonderten fi wirde 


lich von der herrſchenden Kirche ab, hielten Synoden 
und gaben fich eine neue kirchliche Verfaffung. Ders 
E 4 | foß 
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folgungen trieben viele von Boͤhmen nach Maͤhren 
‚und daher erhielten fie auch den Namen ber Naͤhri⸗ 


fchen Brüder. — Auch hier wurden fie Opfer eines 


' wütenden Verfolgungsgeifts. Der Reft. flob nach pros 
teftantifchen Ländern ‚ wo fie aber, um Duldung zu 
finden, ſich theils mit den Kutberanern, theils mit 
den Reformirten vereinigen mußten, übrigens doch 
noch ihren alten Namen und etwas Ausgezeichnetes in 
ihren Gtundfägen und Verfaſſungen beibehielten, Es 
gibt daher noch jet böhmifchreformirte und böhe 


mifchlutberifche Gemeinen zu Berlin und in der Ges 


gend Ddiefer Stadt, in Schlefien, zu Dresden, in 
der Oberlanfig, in dem ehmalign Polen und Kits 
tbauen, aber in Böhmen und Mähren felbfi gibt es 

gar feine mehr, Immer find fie fammt den Waldens 
. fern ein ehrwuͤrdiger Reſt alter Secten, welche lange 
vor der Reformation es wagten, anderer Meinung zu 

ſeyn, als der roͤmiſche Hof, fuͤr ihre Ueberzeugungen | 
Alles aufopferten und ſich als eine ſchwache Parthei 

Doch durch den Kampf mit einer ungeheuren geiftlichen 

und weltlichen Macht hindurch gerettet haben, Die 


L 


| ⸗ m Hauptelaffe begreift die Lutheraner, burdy 


welche die erfte bedeutendere, größere und glaͤcklicher 
gelungene Trennung von der katholiſchen Kirche im 
Anfange des 16. Jahrhunderts entſtanden iſt. Sie un⸗ 
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terfcbeiben ſich am meiften dadurch, daß fie weder Die 


Antorität des Pabſts, noch irgend eines andern Mens 


ſchen in Glaubensſachen, fondern bie. heilige Schrift 
. allein als die hoͤchſte, entfcheidende Richterin anerkene 


sen: und ihr als einer Sammlung infpirirter und zus 
gleich hinlaͤnglich klarer, beftimmter und inhaltsreicher 
Bücher huldigen und das Anfehen der Vernunft gänze 
lich unterwerfen, daß fie dem Menfchen feine natärlis 
he Kraft zum wahrhaft Guten, was vor Gott gilt 


und fein Verdienft vor Gott. zufchreiben, daß fie den 
- einigen Grund der Rechtfertigung und Seeligkeit ber 


Menſchen in dem verdienftoöllen und ftelvertretenden 
Aode des Gottmenſchen fuchen, übrigens den Glauben . 
zur nothwendigen Bedingung der Begnadigung von 


‚der. Seite des Menſchen machen, aber auch den Glaus 


ben als eine göttliche Gnadenwirfung betrachten, daß 
fie nichtsdeſtoweniger keine unbedingte Praͤdeſtination 
der Menſchen zur Seeligkeit oder Unſeeligkeit aunehmen, 
daß ſie eine wirkliche, geheimnißvolle Vereinigung des 
wahren Leibes und Blutes Jeſu mit dem Brodte und 
Weine im Abendmahle Jeſu annehmen und fie von 
der zauberifchen Kraft, der Einfegungsmworte ableis 

ken, daß fie ihre ſehr beftimmte (ombolifchen Bücher 

haben, welche jedoch nicht alle von allen angenommen 

werden. | | . | 
€ 5 Die 


- 
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Die Lutheraner Haben bie und da ang ihre Erz⸗ 
| Bifchäfe und Bifchöfe, ihre Aebte und Drälaten, 
aber nicht mit den Rechten und der geiftlichen Gewalt, 
‚wie unter den Katholiten, fondern den Grundſaͤtzen ih⸗ 
rer Religion gemäß, Meiſtentheils haben ſie ihre 
Superintendenten und ihre Confiftorien, welche bie 
Stelle der alten katholifchen Biſchoͤfe bei ihnen‘ vertre⸗ 
ten. In ihren Kirchengebräuchen haben fie noch mehr 
Aebnlichkeit mit den Katholiken, als die Reformirten, 
welche überhaupt im Reformiren weiter gegangen find, 
Die lutheriſche Religion iſt die herrſchende 


1) in vielen Theilen von Deutfchland, namentlicy | 
im Herzogtbum Magdeburg, im Fuͤrſtenthum Yals - 
berftadt, im Herzogihum Wolfenbüttel und Färftens- 


thum Blankenburg, im Churfuͤrſtenthum Hannover, 
‚in den Herzogthuͤmern Holſtein, Meklenburg⸗ 
Schwerin und⸗ Strelitz, in den Reichsſtaͤdten Lübeck 
und Hamburg, in Muͤhlhauſen und Nordhauſen, 


alles im Niederſaͤchſiſchen Kreiſe. Hernach gehoͤrt hie⸗ 


ber faſt der ganze Oberſaͤchſiſche Kreis, namentlich die 


Marti Brandenburg, mo die Regenten zwar refors - 
mirt, aber die meiften Einwohner Iutherifch find, das 


Herzogtbum Pommern, das Fürſtenkhum Anbalts 
Zerbft, die Länder des Churfürften von Sachſen, 
wo die Fürften zwar katholiſch, die Einwohner aber 
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erben, Iutherifch find, Weimar; Eiſenach- Go⸗ 
tha, Altenburg, Coburg, Schwarsburg, Wernis 
gerode, Stolberg, Quedlinburg Im Oberrheini⸗ 
ſchen Kreiſe: Oberheſſen, Heſſendarmſtadt, Wez⸗ 
lar, Friedberg, Frankfurt am Mayn. Im Weſt⸗ 
phaͤliſchen Kreiſe: Oſtfrieosland, Minden, Mark 
Im Schwaͤbiſchen Kreife: Wirtemberg, Badendurs 


lach, nebſt einigen Heinen Ländern und- Diftricten. 


Sm Sränfifchen befonders Anſpach, Baireuth, Hen⸗ 


neberg, Vuͤrnberg. Auch in der Kauflz iſt der lur 
theriſche Glauben herrfchend. 


2) in Dänemarf und Norwegen 
3) in Schweden | 


4) in den ruffifchen Provinzen Liefs und Eſth⸗ 


Hand, Ingermannland und Sinnland; in Curland 


hat fie gleiche Rechte mit der Eatholifchen und eben fo 


‚in ber batavifchen und franzoͤſiſchen Republik mit 
ihr und mit andern Glaubendformen. 


5) in Altofpreuffen find bie meiſten Einwohner 
lutheriſch. 


Der lutheriſche Glaube hat aber auch noch in ans 


‘dern Ländern feine Belenner und Gemeinen und, wirb 


mehr oder weniger geduldet, hat auch häufig gleiche 


Rechte mit andern Glaubensarten. Dahin gehoͤren: 


/ | Uns 
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Ungarn, Rußland, England, Türkei, , Nord⸗ 
amerika. | 


IV) Die Reformirten, auch Schweizer, zwing⸗ 
ltaner, Calviniſten genannt, unterſchieden ſich zwar 
gleich Anfangs in gewiſſen Punkten von den Luthera⸗ 
nern, machten jedoch gemeinſchaftliche Parthie mit ih⸗ 
nen, bis, mehr aus Schuld der Lutheraner, als aus 
ihrer eigenen, eine Trennung erfolgte. Die foͤrmlichen 
Wiedervereinigungsverſuche ſind bisher, gleichfalls am 
meiſten durch Lutheraner hintertrieben worden, bis 
endlich der ‚veränderte Geiſt der Zeiten faſt eine ſtill⸗ 
ſchweigende Vereinigung von beiden Seiten herbeige⸗ 

führt bat. - Nicht alle Partheien, welche fpäterhin aus 

den Reformirten hervorgegangen find und etwas Uns 

terſcheidendes von ihnen beibehalten haben, können des⸗ 
wegen zu den Reformirten gerechnet werden, fie find 

ihnen vielmehr zum Theil in weientlicyen Lehren entges 
gengefegt, wie 3. E. die Arminianer und Epiſcopa⸗ 

len. Die eigentlichen Reformirten unterſcheiden ſich 

am meiſten dadurch, daß ſie einen abſoluten Rathſchluß 

Gottes in Anſehunq der Erwaͤhlten und Verworfenen, 
und .bei den Auserwaͤhlten unmibderftehliche göttliche 
Gnadenwirkungen annehmen, daß fie die Univesfalität 
bes Verdienſtes Jeſu leugnen, daß fie im Abendmahle 
sinen blog geiffigen, übrigens wahren und geheimnißs 
‘vollen 


- 
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vollen Genuß des Leibes und Blutes Jeſu und zwar al⸗ 
lein bei den Glaubigen annehmen, daß ſie das Brechen 
des Brodts dabei fuͤr nothwendig halten und ſich ge⸗ 
ſaͤuerten Brodts bedienen, daß fie die biſchoͤfliche Kir⸗ 
chenregierung durchaus verwerfen und in ihren gottes⸗ 
dienſtlichen Gebraͤuchen noch mehr Einfachheit haben, 
als die Lutheraner. Herrſchend iſt die reformirte 
Glaubensart Ze 


1) in gewiſſen Cantonen, zugewandten Orten und. 
Landvogteien der Schweiz, nämlich in Zurch, Bern, 
Bafel, Schafbaufen, dem uͤußern Moden von Ap⸗ 
penzell, in den Etädten St. Gallen, Möhlbaufen, 
Biel,. Neufchatel, im Erguel, St. Immer: und- 


| Obermünftertbal, dem gröften Theile von Buͤndten, 
in Thurgau, Toggenburg, dem Rheinthale, in. 


Murten, Granſon, Schwarzenburg, dem gröften 
Theile von Orbe mit Eſchallens, einem Abeile von 
Vaden und Sargans. 


in der bataviſchen Republik, wo aber joetzd 
andere chriſtliche ‚Religionöpartheien gleiche Rechte 
haben. 


3) in verſchiedenen Gegenden und Staͤdten von 


Deutſchland, in Anhalt⸗Deſſau,⸗ Bernburg unds 


Br; ddr 
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Coͤthen, in Niederbeſſen, in Hanau⸗ Münzenberg, 
| in den Naſſauiſchen Ländern, in Bremen. 


4) in Schottland, wo die Reformirte Presbytes 
vianer beiffen. 


Sonft find reformirte Gemeinen faft überall in ber . 
Belt zerfireut, wo Chriften wohnen. In vielen Gegen 
den genießen fie gleiche Rechte mit den Lutheranern, 
in Ungarn, Siebenbürgen, Rußland, ber franzdı 
ſfiſchen Republik, im Syſteme des deutichen Reichs 
gelten fie mit ihnen nur für Eine Parthie, wiewobl in 
ben. einzelnen Provinzen bie Rechte verfchieden find. 
In Deutfchland wohnen auch bie Nachkoͤmmlinge 
vieler Reformirten, welche einft in ben.Zeiten der Vers 
folgung aus ben Niederlanden und aus Frankreich 
ausgewandert find. Jene heiffen Wallonen und bas 
ben fich befonders in ber Pfalz niedergelaffen, diefe 
heiſſen Refügie's und Haben- fi vorzügli in den 
Staaten des Königs von Preuffen, in Sranken, 
Heſſen und Meklenburg feſtgeſetzt. Nur geduldet 
find die Reformirten in Daͤnemark und Schweden. 


y Die Epiſcopalen in England erfennen ben 
- König ald das Oberhaupt ber Kirche, als den oberſten 
Biſchof, halten Biſchoͤfe in der Kirche für nothwendig 
und für eine göttliche Anordnung, geſtehen ihnen allein 

bad 
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bas Recht der Ordination und der Firmelung zu und 


behaupten eine ununterbrochene Solge wahrer Biſchoͤfe 
in ihrer Kirche von ber erften Ausbreitung des Chriſten⸗ 


thums an in ibrem Lande, fie ſchreiben den Ausſpruͤ⸗ 
chen der Kirchenväter neben der Bibel großes Anfehen 


zu, ſuchen die Kirchengebraͤuche der erſten Jahrhun⸗ 


derte genau zu beobachten, geſtatten beint Gottesbien⸗ | 


ſte feine andere Gebetsformeln und Liturgieen, als bie 


vorgefchriebenen.. Ihr Glauben: und ihre Gebräuche ' 


find aus dem Calvinismus und Katholisismus zuſam⸗ 
mengeſetzt und abſichtlich darauf berechnet, theils auf 
Phantaſie und Sinnlichkeit zu wirken, theils Kirche 
und Staat wechſelſeitig zu unterſtuͤtzen. Dieſer Glau⸗ 
ben iſt der herrſchende in England und Irland. Es 
gibt aber auch Cpiſcopalen in dem Nordamerikani⸗ 
fhen Freiſtaate, in Holland, in Oftindien. 


VI) Die Independenten oder Congregationas 
liſten, welche ſchon im 16. Jahrhundert in England 
| entflanden, unterfcheiden fih am .meiften daburch, daß 
fie eine volllommen demofratifche Firchliche Verfaſſung 
| haben, daß jede Gemeine durch Mehrheit der Stimmen 
ihre Lehrer beftelt und 'entläßt, ihre Mitglieder ans 


nimmt und derftößt, über den Lehrbegriff urtheilt, die 
Kirchengebräuche beftimmt. Sie Halten fich äbrigens 


vornehmlich am den Lehrbegriff der reformirten Kirche 
| and 


m 
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und fiad in Nordamertka m zahlreicher, als in 
ænaland. 


— 


VII) Die Arminianer oder Remonſtranten um 
terſcheiden ſich am meiſten dadurch, daß ſie Die abfor - 
"Inte Prädeftination gänzlich verwerfen, Die geheunniß⸗ 
vollen pofitiven Lehren des Chriftenthums als Probleme 
dahingeſtellt ſeyn laſſen, welche ſich jeder nach ſeiner 
Art auflöfen fünne und überhaupt die genaue und des 
tailliete Beſtimmung der Glaubenslehren fuͤr unnoͤthig 
and unmoͤglich halkten, Aber deſto mehr auf reine. und 
fefte moralifche Grundiäße dringen und der moraliſchen 
Seite des Chriſtenthums deſto mehr Wichtigkeit beile⸗ 
gen, dag fie gegen alle ſymboliſche Bäder eine Abnei 
gung haben, daß fie die Lehren der wahren, feeligmas 
enden Religion auf einige wenige einfache und Mare 
Säge zuräcführen und behaupten, daß in der Haupts 
fache der Religion immer‘ alle Kirchen einig geweſen 
feien. Obgleich ihre Grundſaͤtze unter allen Confeſſio⸗ | 
nen viel Beifall. defunden haben, fo erifitren fie doch 
als deſondere Secte mit einem eigenen Namen nur in 
der bataviſchen Republik und zu Friedrichsſtadt 
Im Herzogthum Schleswig. Ein Zweig derfelben find. 
. bie Abeinsburger, auch Lollegianten und Propbes 

tenten genannt, welche in der That ihre Grundfäng 
nur weiter ausgedehnt und angewandt haben. Da fie 
' nur 
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wir in Holland vorhanden: find, fo wird von ihnen 
nur bei diefem Lande etwas ausführlicher gerebet- wers 
den dürfen. | | 


VII): Die Anabaptiften, Wiedertäufer, auch 
Taufgeſinnte, Baptiften, Memnoniten genannt; 


find ſchon um die Zeiten ber Reformation eutitanden, 
Gaben aber nachher ihre Grundfäge, Denfart und 
®itten fo fehr verfeinert und veredelt, daß faſt eine 
ganz neue: Secte aus ihnen geworden Ült. Ste haben 
fih in mehrere Secten getheift, allein dieſer Unterfchied 
ift immer mehr verfhmwunden und fte flimmen doch ins⸗ 
geſammt darinn überein, daß fie bie Kindertaufe vers 
werfen und, wenn eine in ihrer Kindheit getäufte Pers 
fon zu ihnen äbertritt, ſie aufs nene taufen, daß fie in 


der Regel keine bürgerlidge Bedienungen annehmen, Fels u 


nen Eid ſchwdren, Feine Kriegsdienfte annehmen, daß 


J fie eine ſtrenge Kirchenzucht üben und bei den Mitglies . 


bern ihrer Gemeinen fehr auf. Reinheit der Sitten drins 
gen. Uebrigens uuterfcheiden ſich Die Secten untereins 
ander ſelbſt durch groͤßere oder geringere Strenge fo» 
wohl in moraliſchen als dogmatiſchen Dingen, und in 
der letzten Ruͤckſicht gibt es eben ſowohl ſolche, welche 
ſtreng an alter Rechtglaubigkeit halten, als folche, wel⸗ 
che ſich fahr. weit yon derſelben eutfernen. Memnoni⸗ 
tengeweinen gibt es ſehr viele, wicht nur in der ba⸗ 


! 
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[4 





— 


| 82 Decidentaliſche Chriſten. 


taviſchen Republik, ſondern auch in Deutſchland 
und zwar im Herzogthum Cleve, im Fuͤrſtent hum 
Moͤrs und Oſtfriesland, in der Grafſchaft Stein⸗ 
furt, in der Herrſchaft Neuſtadt Goͤdens, im Hers 
zogthum Holſtein, in der Neumark zu Brenkenbofs⸗ 
walde, in der Grafſchaft Neuwied, in der Unter⸗ 
und Oberpfalz, in Zweibruͤcken, im Fuͤrſtenthum 
Lautern und Minden, in Salm, Saarbrücden, 
deutfh-Lotbringen, Elſaß, zu Warienburg, Bin 
bingen, Rönigsberg, zu Warfbau, Tilfit,, in 
der Schweiz, Ungarn und Siebenbürgen, in eng» 


land, in Nordamerika. 


IX) Die Socinianer, auch Unitarier, Antitri« 
nitarier und neue Arianer ‚genannt, find ſchon um 
bie Zeiten der Reformation entfprungen, mit weicher 
allerdings auch der Urſprung Biefer Secte ſelbſt zuſam⸗ 
menhaͤngt. Sie unterſcheiden ſich am meiſten dadurch, 
daß ſie die Dreieinigkeits⸗ und Genugthuungslehre be⸗ 
ſtimmt verwerfen, daß fie, ohngeachtet fie chriftliche 
Supernaturaliften find, doch auf den Gebrauch) der . 
Vernunft in Glaubensſachen dringen und bie Beibes 
haltung der Sacramente für willlührlich halten. Sie 
waren fonft in Polen, ihrem ehemaligen Hauptfiße, 


ſehr zablreih, allein ibre Gemeinen wurben bafelbft 


faſt gänzlich ausgerottet und zerſtrent/ nur. wenige 
Pe 2 An⸗ 
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Anhaͤnger blieben daſelbſt uͤbrig, die ſich heimlich hal⸗ 
ten mußten: In Preuffen, wohin fie fi flächteten, 
hatten ſie ſonſt zwei Semeinen, bie eine zu Audan im 
Amte Rhein, die andere zu Andreaswalde im Amte 
Yobannisburg; nur die letzte beſteht noch. In Sie | 


- » benbärgen find fie am zahlreichften und haben dafelbft 


ſchon feit dem 16. Yahrhunderte eine durch Landesselete 
beſtaͤtigte Religionsfreiheit. 


X) Die Quäcker, welche ſeit der Mitte des 17. 
Jahrhunderts in England entflanden find, unterſchei⸗ 
den ſich am meiften dadurch, daß fie gar. Feine befons 
dere Lehrer und Prediger, und gar keine kirchliche Eis 
rimonten haben, daB fie ſich bloß verfammeln und auf 
göttliche Eingebungen warten, wo alsdann jeder ſpricht, 
mas ihm der Geift eingibt, daß fie überhaupt diefe 
göttliche Eingebung, dieſes innere Licht, dieſes innere 
Wort Gottes für bie Quelle der wahren Meligiong s 
und Gittenlehre halten,” es dem äußeren Worte Gottes 
vorziehen und für den Ausleger deffelben erflären, daß 
fie ſich einer durchaus einfachen, frugalen, ſtrengen 
Lebensart befleiſſigen, ben Unterſchied der Stände, Die 
Megeln der Höflichkeit und Convenienz ald der Gleiche 
beit der Mienfchen zuwider vermerfen, den Eidſchwur 
und das-Maffentragen für verboten halten. Noch gibt 
es ihrer, viele in England, Holland und Amerika, 
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X) Die Herrnhuther, auch Zinzendorfianer, 
evangelifche Brüder augfpurgifcher Confeſſion, 
Brüderunität, Brüdergemeine genannt, find aus 
einer Golonie Böhmifchmährifcber Brüder entflanden, 
Die fih in der Laufig feflfeßte, und welcher ein (us 
therifdyer Graf, der ſchon lange Ideen von einer neuen 
Reformation der Kitche mit fi) umhertrug und an eis 
nem Chriſtenthum voll Gefühl, Herz und Phantafie 

hieng, eine neue Einrichtung gab. Daraus iſt nad) 

und nad) eine fehr weit auögebreitete. und kuͤnſtlich zus 
fammengefeßte chriſtliche Religionsgeſellſchaft entſtan⸗ 
den, zu welcher ſich auch viele Lutheraner und Ae⸗ 
formirte hielten, obne fih deswegen von ihrer Dars 
thei zu trennen. Immer haben die Herenhuther bes 
hauptet, mit der Augfpurgifeben Eonfeffion volls 
fommen einig zu ſeyn und dieß Zeugniß ift ihnen auch 
- von theologifchen Facultäten und ausdruͤcklich niederge⸗ 
ſetzten Commiſſionen beigelegt worden. Sie nehmen je⸗ 
boch kein anderes ſymboliſches Buch an, "find weder 
vollkommene Lutheraner, noch vollkommene Reformirte, 
ſcheinen die Uebereinſtimmung mit den einmal legiti⸗ 
mirten Religionspartheien mehr, um ſich Sicherheit, 
Duldung und Ausbreitung zu verſchaffen, als der 
Wahrheit ganz gemäß vorgegeben und die Abficht ge⸗ 
habt zu haben, durch ein gefuͤhlvolles „ herzliches, 
myſtiſches Chriſtenthum und durch Wiederherſtellung 
der 
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der erſten Verfaſſung der chriſtlichen Kirche eine neue 
Reformation und eine Vereinigung der Kirchen unter 


den Proteftanten felbit zu Stande zu bringen. Sie 


halten ſich befonders an gewiffe Bilder der 5. Schrift, 
weiden daran Herz und Phantaſie, und verlieren ſich in 
unnennbaren Gefaͤhlen. Dieſe Bilder ſi nd für fie 
Wahrheit und enthalten tiefe Geheimniſſe. Daß Jeſus 
der Braͤutigam und der Gatte ſeiner Gemeine iſt, iſt 
fuͤr ſie nicht bloß ein Bild, und druͤckt fuͤr ſie etwas 


aus, was mit Worten nicht deutlich beſchrieben, ſon⸗ 


dern bloß durch das Gefuͤhl und eigene Erfahrung 
vernommen und gefaßt werden kann. In der Ehe felbft 
tft für fie etwas Geiſtliches und eine hoͤhere, göttliche 
Bedeutung. Das Blut und die Wunden Jeſu find für 


f e der Gegenftand einer gebeimnißvollen Wundens und 9— 
Bluttheologie geworden. Sie befchäftigen fi mehe | 


mit dem lieben Heilande als mit dem. lieben Gotte und 


ſetzen den wahren Glauben in einer Wirkung der Pers - 


fon Jeſu, welche der Glaubige in feinem Innern em⸗ 
pfinde. Sie wollten keinen genau beſtimmten Lehrbegriff 
und koͤnnen ihn auch nach dem Geiſte ihrer Secte nicht 
haben. Deſto mehr Beſtimmtes, Unterſcheidendes und 
Kuͤnſtliches iſt in ihrer Verfaſſang. Es iſt Alles dazu 


eingerichtet ‚ auch in das Privatleben der Gemeinder 


: mitglieder einzugreifen. Was die Schrift nicht bee 
fimmt hat und worüber fie zweifelhaft find, das laſſen 
83 ſie 
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fie durchs 2008’ entfcheiben und halten. biefe Entſchei⸗ 
dung für goͤttlich. Sie haben ihre Biſchoͤfe, Aelteſten, 
Helfer, Auffeher, Ermahner, Krankenwaͤrter, Armens 
verforger, Hahdthierungsvorfteber. Sie haben meh⸗ 
rere Gattungen ‚von Verſammlungen für verfchtedene . 
Elaffen von Menfchen. In den Gemeinorten find bes 
ſondere Chorbäufer der ledigen Brüder, der ledigen 
Schweſtern, der Wittwen und Wittwer, wo fie zufams 
menwohnen. Alle Gemeinen ſtehen in einer Verbin⸗ 
dung, welche durch Synoden erhalten wird, die auch 
einen Rath von Aelteften beftellen, der die ganze 
Vnitaͤt dirigirt. Zuweilen werden Liebesmahle gehal⸗ 
ten. Die Leichenbegaͤngniſſe werden mehr mit einer 
ſanften Heiterkeit, als mit Traurigkeit gehalten. Die 
Begraͤbnißplaͤtze ſind niedliche, wohlangebaute Gaͤrten, 
welche ſie am Oſterfeſte fruͤhe bei Sonnenaufgang be⸗ 
ſuchen und ſo die Auferſtehung feiern. Wird einer ey⸗ 
communicirt, ſo wird ihm gewoͤhnlich der Aufenthaͤlt 
am Gemeinorte unterſagt und je nachdem ſein Verbre⸗ 
chen beſchaffen iſt, wird es der Obrigkeit angezeigt. 
Die Herrnhuther ſagen ſelbſt, daß ihre Einrichtung fuͤr 
keine Nationalkirche paſſe, dieß iſt ſo weit richtig , als 
ſich eine groͤßere Anzahl von Menſchen an einem Orte 
Oder eine ganze Nation nicht leicht zu einem folchen 
Gehorſam verfteben würde, als fi? von. ihren Gemein⸗ 
gliedern fordern, und als ſie als Nationalkirche mit der 
poli⸗ 
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politiſchen Gewalt in eine. ſtarke Stifen kommen. 
würde. 


. Diefe merkwürdige ‚Chriftenpartbei bat fich weit 
auf dem. Erdboden ausgebreitet, und die Erds und 
Voͤlkerkunde bat ihren Bemühungen.viel zu danken. Es 
| gibt Herrnhuthiſche Gemeinen 
1) in Europa und zwar namentlich in Deutidy 
land zu Herrnhuth in Cburfachfen, wo ihre Wuts 
terfirche if, zu Barby und Gnadau — unter preufe 
fifcher Hoheit zu Gnadenberg, Gnadenfrev. Yreus 
fals, Berlin, Ruͤcksdorf und zu Norden ın Cfis | 
friesland. — Unter fachfengeotbäifcher Hoheit zu 
Neudietendorf, unter graͤflich reuſſiſcher Hoheit zu 
Ebersdorf. — Auch zu Neuwied. — In den ver 
einigten Niederlanden haben fie Gemeinen -zu An 
fterdam, Harlem und Zeyſt. — Sn England za 
London, Bedford, Briſtol, Bath u. a. Orte, 
In Irland zu Dublin und anderswo. ‚gu Nußland 
zu Peteroburg und Sarepto 
/ 
2) in Afien und zwar in der Provinz Aſtrachan 
in Rußland. und in Ofindien, fo weit es Mär 
niſch iſt. | 


m 
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DH in Afrira und zwar in Egypten. 
Ds Ä | ur 
| 4) in Amerifa und zwar in Grönland, Kabrär - 
dor, in den vereinigten nordamerifanifchen Pros 
Sinzen ſowohl, als im freien Nordamerika, auf den 
Engliſchen und Daͤniſchen Inſeln, auch in Suͤd⸗ 
amerika, namentlich in Suiana, fo weit es ben Hol⸗ 
laͤndern gehoͤrt, beſonders Surinam, und unter den 
freien Negern in Guiana. 

XIi) Die Schwenkfeldianer ſchreiben fi) aus 
den Zeiten der Reformation ber und’ baden ihren Nas 
men von Caſpar Schwenkfeld, einem. Schlefifihen 
Edelmanne „ weldher noch mehr reformiren wollte, als 
Cuther u. a. gethan hatten, und einen Hauptmangel 
der Neformation darinn fand, daß ſie bei dem todten 
Worte der Bibel ſtehen geblieben ſei. Sie unterfchete 
Sen: fi) vorzuͤglich dadurch, daß fie dem inneren 
Worte Gottee einen groͤßeren Werth beilegen, als 
dem: äußern, daß: fie eine Vergötterung der Menſch⸗ 
heit Jeſu annehmen und ſie zum Weſen der. Drets 
einigPeit rechnen, und daß fie bloß glaubige und 
fronmlebende Perfonen in ihrer Gemeine dalden und 
dieübrigen ercommuniciren. Dieſe Secte ift Tehr une 
glücklich gewefen, überall verfolgt und gedrädt wor⸗ 
den , verdient aber wegen ihres Urſprungs und gewifler 

’ ehrs. 
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ehrwuͤrdiger Seiten Immer noch Yufmerkfamfelt. Nur 
in Schlefien und Amerika gibt. es noch Schwent⸗ 
feldiſche Gemeinen. 

' X) Methodiſten entfianden hagekübr zu glei 
cher Zeit mit den Herrnhuthern unb haben auch ig 
ihren Grundſaͤtzen und Sttten viel- Aehnliches mit ihr 
nen. Sie unterfcheiden fi) vornehmlich durch ihre | 
Lehre von. der ſchnellen, augenblichlichen Befebrung, 
welche auch der Menfch in: ſich beſtimmt fühlen koͤnne, 
von. der chriftlichen Vollkommenheit, die er fchon 
ir diefem Leben erreichen Eönne, , von der Lüge, die 
durdjaus in keinem Halle erlaubt. ſei und durch ihre 
| Beldpredigten. Sie behaupten, mit den 39. Artikelg 
der engliſchen Kirche uͤbereinzuſtimmen, welches jedoch | 
nicht genau der Fall iſt. Diele Mitglieder der biſchoͤf⸗ | 
lichen Kirche, auch viele Presbyteriauer, find zugleich 
Methodiften. Sie haben auch ihre ‚befondere methodis 
ftifche Predigthäufer und kirchliche Einrichtungen. Mes 
thodiſten gibt ed in großer Anzahl. in fengland und 
Amerika. 


Srlen wir auch noch die Swedenborgianer oder 
die Mitglieder der Kirche des Neuen Jerufalems 
zu den Chriftenfecten zählen? Swedenborg gab fih 
dar einen. Gefandten Gottes aus, welcher dazu be⸗ 

| 55 ſtimmt 
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ſtimmt ſei, bie verfallene Religion wieder aufzurichten, 
das Chriſtenthum ſelbſt durch neue Offenbarungen- volls 


lommener zu machen und nach dem Allen und Neuen Te⸗ 
ſtamente ein drittes Teſtament einzuführen, eine neue 
Oekonomie Gottes, eine neue Kirche, nämlich die 
des neuen Jerufalems zu fliften. Da er in dem Chrie 


fienthum eine wahre Offenbarung Gottes anerkennt , da 


FJeſus ſelbſt nicht in Abrede war, daß feine Lehre ſelbſt ung 


ter den Menfchen noch volltommener werden koͤnne/ als er 


fie ihnen felbft dargelegt babe, da man auch ſonſt ver⸗ 


ſchiedene Secten, welche eine. Vervollkommnung des 


Chriſtenthums glaubten, zu den chriſtlichen rechnet, 


namentlich die Montaniſten und Manichaͤer, fo wird. 


man infofern auch den Swedenborgianern dieſen Ran 
men nicht abfprechen tönnen. Uebrigens iſt Die Vers 


vollkommnung bes Chriſtenthums, welche fie anneh⸗ 


men, in der That: dieſes Namens nicht werth, noch 


auch in dem Zwecke Jeſu enthalten geweſen. Swe⸗ 
denborg war ein Mann von großer Gelehrſamkeit und 


Hatte viele Reiſen zu feiner Bildung und Belehrung 


gemacht. Er gab mineralogifche, mathematiſche, uns 
mismatifche, chemifhe und andere Schriften heraus 
und ſchuf fih ein Syſtem von Naturphiloſophie, web. 


ches ſchon viel Originelles am ſich hatte. Er ftudirte 


muyſtiſche und theofopbifche , metaphyſiſche und trans 


feendentale Schriften mit großer Anſtrengugg. Cr 


hatte 


- 
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batte in Schweden ein Amt: bei dem Bergwefen. Auf 
einmal legt er dieß Amt nieder, gibt auch feine bisher 
rigen Studien auf und. will von jet an Alles durch 
höhere Eingebung und durch Umgang mit höheren Geis 

Fern wiſſen. Der Herr iſt ihm erſchienen und hat ſein 
Inneres geöffnet, fo daß.von jetzt an ein neuer Siun 
faͤr Wahrheit und ihm vorher unbefannte Geheimniffe 
in ibm erwacht iſt. Er kann Geifter, Engel; Bewoh⸗ 


ner der Planeten feben, bören, fily mit ihnen untere 


halten. Er fühlt fie in ſich umd lernt von ihnen wene 
Lehren, die er den Menſchen offenbaren fol. Er ſelbſt 
tft das Band der Körpers und Geiſterwelt, ‚die Mit⸗ 
telsperſon der ſichtbaren und unſichtbaren Geſchoͤpfe. 
Er weiſſagt, er gibt Aufſchluͤſſe uͤber unbekannte, ver⸗ 
borgene Dinge, er weiß, was jetzt Menſchen inder 
‚gedften Entfernung thun, éer gibt an, wo verlorene 
Dinge zu finden fi ind, er befragt die Geiſter der Abi | 
geſchiedenen. Wenn er im Umgang mit höheren Geis 
ftern begriffen ift, fo ift fein Zuftand gewöhnlich ruhig 
und fanft, zumeilen aber begeiftert und ekſtatiſch. Ey 

beſchreibt ſeine Viſionen und Eingebungen in einer Reihe 
von- Schriften. Er findet in kurzer Zeit viele Verehrer 
und Anhänger in Schweden, Sranfreich und England. 
Seine zahlreichen Schriften werden heilige Bücher für 
fie und in mehrere lebende Sprachen überfeßt. _ In 
Schweden bildet ſich eine eregetifche und philantropis 
0 | ſche 
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ſche Geſellſchaft, welche aus Swedenborgianern be⸗ 
ſteht. Sie verpflichtet ihre Mitglieder zur Verſchwiegen⸗ 
beit in Unfehung gewiffer geheimer Geſchaͤfte nnd Perſo⸗ 
nen: Sie behauptet bald in Verbindung mit vielen 
andern fwedenborgtichen Geſellſchaften zu ſtehen und 
ſucht ſich durch Emiſſarien auszubreiten. Sie faßt 
ben thieriſchen Magnetismus und Somnambu⸗ 
lismus auf und erklärt ihn aus dem Umgange höherer, 
guter und böfer Geifter mit Menfchenfeelen. In Eng: 


. and ‚bilden ftch nicht nur fiwedenborgifchtbeofopbis 


ſche Sefellichaften, fondern e8 werden Neu⸗Jeruſa⸗ 
lems⸗Capellen eröffnet und zu London fommt ein 
Leu s Jerufalemifches Journal heraus. Die Zahl 
ber. Swedenborgianer nimmt bis auf den heutigen 
Zagin England zu, der Enthuſiasmus für Ihren Mei⸗ 
fler fcheint zu fleigen. Nach der Meinung diefer Secte 
ſoll das juͤngſte Gericht laͤngſt vorbei und das neue 
Jeruſalem, welches in der Apokalypſis fo prachtvoll 
Befchrieben wird, in feiner ganzen Pracht bereits auf 


"der Erde vorhanden. feyn, nur fuchen fie es, noch und 


meinen, es finde fih im Innern von Afrife. Der 
Stifter diefer Secte war wohl kein Betrüger, fondern 


ein nervenkranker Schwärmer mit einem guten Willen 


und mannichfaltiger Gelehrſamkeit, welcher, nachdem er 
Cheofoph aus Grundfäten geworden war, zu einer 


Geelenſtimmung hinaufgefeigert wurde, in welcher er 
on ver⸗ 
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alle Wahrheit durch Eingebung und Geifterumgang zus 
vernehmen ‚glaubte. Ob nicht: fpäterhin auch Betrug 
und Ehrgeiz des Sectenftifters hinzukam, will ich nicht 
entfcheiden. 


\ ! . 
Andere Ghriftenfecten außer den bisher angeführs 
ten, find entweder verfchwunden, oder fie bilden feine 
Kirche, oder fie find fo unbedeutend, daß fie wenigftens 
bier in dieſer allgemeinen Claſſification und Charakteri⸗ 
ſtik nicht angeführt werden können. 


Rn , 


u Bon den Juden in am mJeuiſ zu den Chriſten. 

: Bon einer Darftellung ber Theologie, der Relis 

| gionsverfaffung , der Gebräuche, der Partheien dee 
gegenwärtigen Zuden Bann hier nicht die Rede feyn, fie 
geben ung bier nur fo weit an, als fie in bie Geogras. 
pꝓhie und Statiftif des Chriftenthbums eingreifen. Ju⸗ 
den und zwar fowohl Rabbaniten oder Talmudiften, 


\ 


als Raraiten, find nod) jetzt faſt in allen Ländern der 


Erde zerſtreut. Man findet ſie namentlich in groͤßerer 
oder kleinerer Anzahl , freier oder gedrückter, offentli⸗ 
‚cher oder heimlicher in Deutſchland, der Schweiz, 
Italien, der franzoͤſiſchen und bataviſchen es 
publif, Portugal und Spanien, England, Dänes 
mark, Ungarn, Siebenbürgen, Preuflen, Schwe⸗ 
den, 
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ven, Ausland, der Türkei, ber. Tartarei, Ara⸗ 
bien, Oſtindien, China, Egypten, Nubien, Als 
gier, Tunis, Tripolis, Fez und Marocco, Abvyſ⸗ 


ſinien und Nordamerika. Sonſt durften fie in, ges “ 


wiſſen chriſtlichen Staaten gar nicht wohnen, in Spa⸗ 
nien und Portugal, wo. jedoch immer viele heimliche 


- Zuden waren, in Norwegen, Schweden, Rußland, 


fait in der ganzen Schweiz, und in Sranfreich, wo 
fie nur zu Bourdeaur und Bayonne, zu Metz und 
im Elſaß geduldet wurden. Setzt hat fich darinn vie⸗ 
les geändert. In Portugal und Spanien findet zwar 
noch Feine förmliche und erklärte Duldung: Statt, aber 
in Norwegen, Schweden und Rußland, wo die 
Juden in den neuhinzugekommenen poiniſchen Provin⸗ 
zen, in Weißreuſſen äufferft zahlreich find und viele 
Rechte, felbft zu obrigkeitlichen Aemtern, haben, und 


ſonſt auch in Taurien, in Kiefland und anderswo gea 


dulder werden. In der franzöfifchen Republif has 
ben fie felbft ganz gleiche Rechte mit ben Chriſten erhals 
ten. In der. Schweiz, wo man fie fonft nur in ein 


J paar Dörfern antraf, werben fie ſich ohnzweifel unter 


der neuen Conſtitution, welche ſie keinesweges aus⸗ 
ſchließt, weiter ausbreiten. In Holland, wo ſie ims 


‚ mer viele Freiheiten genoffen, haben fie jegt Bürgers 


rechte erhalten. In ganz Preuffen haben fie, einige we⸗ 
nige Orte: angenommen, frele Religionsähung. In 
. * 
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England duͤrfen ſie gewiſſe Handwerke treiben, die 
von keiner Corporation ſind. In Venedig und Li⸗ 


vorno ſind ſie ſchon ſeit langen Zeiten ſehr zahlreich 


und haben wegen des Handels große Freiheiten genoſſen, 
jedoch pflegen fie überhaupt in den Italieniſchen Staͤd⸗ 
ten in gewiſſe Quartiere der Stadt oder Ghetto’s eine 
‚gefchränft‘zu feyn.. In Ungarn und Siebenbürgen 
find fie fehr zahlreich und haben dafelbft mehr Freiheis 
ten, ald in andern Ländern ber Öfterreichifchen Monars 
hie. In den meiften Ländern aber, auch da, wo fie 
Duldung und gewiffe Freiheiten genießen, ſtehen fie 


doc) noch unter großen Einſchraͤnkungen. In den meis, 


ſten Staaten find fie nur Einwohner und Unterthanen, 
aber Feine Bürger, find von bürgerlichen und Krieges 
dienften, vom Befiße liegender Gründe, vom Aderban, 
von zünftigen Gewerben ausgefchloffen. In manchen 

Ländern dürfen ſich reifende Juden nur auf kurze Zeit 
and gegen eine gewifle Geldfumme aufhalten, und mäfs 
fen ſelbſt für die Paffage einen Zoll entrichten. In 
manchen Ländern wird nur einer gewiflen Anzahl von 
Zamilien ber Aufenthalt, Wohnſitz und auch wohl das 
Bürgerrecht ertheilt, man erlaubt ihnen aber nur fa 
gewiffen Gegenden’ und Ortſchaften zu wohuen, laͤßt ſie 


fuͤr dieſe Erlaubniß große Geldſummen bezahlen und 
bie "Bezahlung von Zeit zu Zeit wiederhohlen und bes 


fanert ſ fie mit druckenden Abgaben. Jedoch ſind ihnen 
n ganz 
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ganz neuerlich in verſchiedenen Gegenden, und naments 
lich in Churbeffen und. Holſtein einige dieſer Laſten 
abgenommen. Dort bezahlen die Juden den Ceibzoli 


nicht mehr, wenn ſie aus Laͤndern ſind, in welchen ihn 


die Heſſiſchen Juden auch nicht bezahlen; hier dürfen 


fie ſich jeßt, wenn fie Paͤſſe haben, wie andere Natio⸗ 
wen aufhalten, auch die Nachtpaffage nicht mehr bes 


. zahlen. Merkwuͤrdig iſt die Erfcheinung, daß verichie 
dene Juden in unferm Zeitalter unter der Bedingung 


Ehriften werden wollten, daß man ihnen erlaube ‚.fich 


zu einem bloß rationaliftifchen Chriftenthum zu beken⸗ 


nen, welches man ihnen aber nicht geſtattete. Bei al⸗ 
len Einſchraͤnkungen und Bedruͤckungen, welchen dieſe 


Nation noch immer unterworfen iſt, befindet ſie ſich 


doch im Ganzen in großem Wohlſtande und man wird 
nicht leicht eine Nation ven gleicher Perfonenzahl aufs 
weifen fönnen, welche einen fo großen Reichtum bes 
fäße. immer iſt e8 noch eine Nation faft von lauten: 


Kaufleuten, doc) iſt Die Zahl der Aerzte unter ihnen jetzt 


weit beträchtlicher als fonft und ‚da fie jetzt in verfchies 


denen Ländern vollkommen gleiche bürgerliche ‚Rechte 


mit andern Slaubensgenoffen erhalten haben, ſo wird 
ohne Zweifel der Handelsgeiſt in Zukunft nicht mehr ſe 
ausſchlieſſend unter ihnen herrſchen. 


5. 5. 
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Kos der geographiſchen und ſtatiſtiſchen Berſchieden heit der Formen de 


Ehriftenchums auf der Erde. 


Der Grund der Mannichfaltigkeit der Formen, in 


welchen das Chriſtenthum auf dir Erde vorhanden iſt, 
liegt in verſchiedenen Urſachen, in den Schickſalen der 
Voͤlker aͤberhaupt, in den Abſichten, den Neigungen, 


den Talenten, ‚der Sudividualität der Sectenftifter, aud) | 
wohl der Regenten, welche gewiſſe Formen begünftiget 


oder gar aufgedrungen haben, oft in fehr zufälligen 
Umfländen. Aber zu den Urfachen diefer Mannichfals 


tigkeit‘ gehört. doc) auch die Verſciedenheit des Him⸗ 
| melsſtrichs, des Bodens, ber. Lage und der Staats⸗ | 
. perfaffung. So wie dieſe Urſachen überhaupt auf die 
Denkart der Wölfer, auf ihre Drganifation und ihr 


Temperament, auf ihre Sitten» und Lebepsweiſe Eins 
fluß haben, eben fo haben fie ihm auch bei den chriftfis 


chen Völkern auf ihre Vorftiellungen vom Chriftenthum, 
auf ihren Glauben und die Gründe. deffelben, auf ihre u 
firchliche ; Gebräuche und Caͤrimonien. So wie die 
Staatöverfaflung unter welcher ein Wolf lebt, durch 


die frühe Gewohnheit, durch die Eindruͤcke, welche fie 
auf. Verftand und Gemäth macht, durch. die Verhaͤlt⸗ 


niſſe, welche ſie hexvorbringt, auf feine Denkart und 


Lebensweiſe den arditen Einfluß bat, eben fo hat fie ihn 


‘auch auf feine Religion, fein Chriſtenthum und feine 


G kirch⸗ 
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tirchliche Verfaſſung. Aus dieſen Urſachen iſt ſchon 
anderswo wenigſtena zum Theil bie Verſchiedenheit des 
orientaliſchen ‚und occidentaliſchen Chriſtenthums 
erklaͤrt worden. Aber auch ım Sccıdente felbft bringt 
die Derfchiedenheit dieſer Urfachen wieder verſchiedene 
Kormen des Chriſtentbums hervor. Der Katbolicismus 
ſelbſt hat bei dem Spanier, Portugieſen, Italiener 
eine andere Geſtalt angenommen, als bei andern katho⸗ 
liſchen Voͤlkern, deren Clima, Temperament und Lage 
verſchieden iſt. Dort iſt er aͤuſſerſt romantiſch, phans 
taſie- und bilderreich, dort hat er ſich mehr des gan⸗ 
zen Menſchen bemaͤchtigt und in Alles eingegriffen, ſich 
mehr mit dem ganzen Nationalcharakter und der ganzen 
Rebensweife vermifhht. Der Proteflantismus, welcher 
weniger bildlich und finnlih iſt, der Phantafie weniger 
ſchmeichelt und dem Verſtande mehr Spielraum tät, 
herrfcht mehr im nördlichen kälteren Buropa, der Ras 
tholicismus mehr im füdlidhen. Der Nordländer liebt 
im Ganzen mehr die Freiheit und Unabhängigkeit, er 
bat Daher mebr die proteftantifche Religion angenoms 
men, welche der Freiheit gänftiger iſt, der Sädländer 
unterwirft ſich eber, er hat daher mehr die katholiſche 
Religion angenommen, welche der Unterwuͤrfigkeit guͤn⸗ 
ſtiger iſt. Der Katholicismus ſchickt ſich beſſer für 
beſpotiſche Staaten, weil er ſelbſt ein kirchlicher Deſpo⸗ 
tismus iſt, das eigene freie Nachdenken unterdruͤckt, 
den 
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den Glauben an ein unfehlbares ſichtbares Oberhaupt 


zur Religion macht, eben dadurch zum blinden Gehors 
fam gegeft Einen gewöhnt und bie Menfchen leicht bes 
wegen kann, fi) neben dem’ geiftlichen Oderhanpt auch 
ein wettliches in irtdiſchen Angelegenheiten gefallen zu 
laſſen. Daher war auch ſeine beſtimmte Wiebereinfuͤh⸗ 
rung und feine vorzuͤgliche Begaͤnſtigung im frandſi 
ſchen Staate politiſch ganz conſequent. Der Prote⸗ 
ſtantismus ſchickt ſich beſſer für freiere Verfaſſungen, 
weil er ſelbſt freier iſt und eigenes Forſchen in der 
Schrift ſelbſt dem Laien geftattet. Im Proteſtantis⸗ 
mus felbft if wieber der reformirte Glauben freier, 
als der lutheriſche. Jener entfernte ſich weiter vom 
Katholicismus, fdhenfte der Vernunft mehr Anſehen 
und begruͤnbete eine frefere gleiche Kirchenverfaffung. 
& ſchickte ſich daher am beſten fuͤr Freiſtaaten, wie 
die Schweiz und ouand, hat auch ſeinen Urfprung 
daſelbſt genommen and feinen Hauptfig in biefen Laͤn⸗ 
dern behalten. Er hat fich felbft in zewiſſen ſpaͤter ent⸗ 


ſtandenen Secten in eine nillfommen- repudlikaniſche 


Form ausgebildet und dadurch ſeine Angemeſſenheit zur 


poiiti ſchrepudlikaniſchen Verfaſſung aufs neue beurkun⸗! 
bet. Und vor "welchem Glauben ‚waren dann die Nie— 


derländer, wdriche ſich von der ſpaniſchen Oberherrfchaft 


losriſſen, die Genfer, welche fi in befländigen Revo⸗ 
lxtionen umbertriehen und nie.frei genug-zu ſeyn glaubs 
| 3 tent 
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ten? Welche Parthie hat am meiſten dazu beigetragen, 


die Konigin Maria aus Schottland zu vertreiben und 
Carln I. aufs Blutgeruͤſte zu bringen? Man bebaup⸗ 


tet ſelbſt ‚ daß unter den Irlaͤndiſchen Misvergnägten. 
die meiften Preöbpterianer find *). Der Lutheraniß⸗ 
mus ift beffer für gemäßigte Monarchieen geeignet, 


weil. er mehr Rangordnungen unter den Geifflichen 
felbft zugefiebt, mehr Unterwerfung unter den -Gehors 
fam des Glaubens verlangt und" chrimenidfer if, als 


der Calvinismus. Die Prädefinationslehre war im. 


der. That dem übrigen Weſen und Geifte bes letzten 


nicht angemeſſen und kam mehr aus dem Tempera⸗ 


mente und der beſondern Sinnesart des Ealyinus her⸗ 
vor, hat daher nie allgemeinen Beifall unter den Mes 
formirten erhalten und fi ch ſelbſt unter. ben ſtrengen 
| Calviniſten nach und nach immer mehr verloren. In 


england, wo die Verfaflung fehr gemifcht iſt, 199, 
fie aus Monarchie, Ariftofratie und Demofratte 


zufammengefegt ift, tft auch die herrſchende Religion 
eine Zufammenfegung von Katholiciemus, Lutheranis⸗ 
mus und Calvinismus. Weil aber in. dieſem Lande 
augleich viel Hriginalität des Denkens und Lebens, viel 
Hang zur Paradorie und viel Aufklaͤrung herrſcht und 
weil es faſt immer ein Schanplag- großer politiſcher 
| | nn Fü 
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Obrigkeiten wuͤnſchen fie zu Stande zu bringen. Man 
hält an manchen Orten. die Vereinigung im Glauben 
ſchon für vollbracht, nur daß es noch zu Peiner Declas 
ration und zu feiner äußern Bereiniaung gefonmen iſt. 
Gewiſſe bürgerliche und politifche Verbältniffe, feinen 
der legten am meiften im Wege zu ftehen. Auf dem 
linfen Rheinufer foll eine Vereinigung zu Stande ges 
kommen ſeyn, aber von der Art und Weiſe ſo wie von 
der Ausdehnung derſelben iſt noch nichts Genaueres bes 
kannt. | 
Der Unterricht in der Religion für Rinder unb 
Volk ift in diefem Zeitalter fehr abgeändert und nicht 
nur in den proteftantifchen, fondern auch in manchen 
Tatholifchen Ländern verbeffert und moralifcher. gewore 
ben, Beſſere Lehrbuͤcher und Eatecbismen der Religion 
und des Chriftentbums find in Schulen und Kirchen 
eingeführt. In den Liturgieen und der Einrichtung des 
Iffentlichen Gottesdienſts iſt vieles abgeändert und vers 
beffert. Man bat in verfijiedenen katholiſchen Kirchen 
ſtatt der Iateinifchen Meffe die deutfche und gute deuts 
ſche Kirchenlieder eingefährt, und von dem alten theas 
trälifchen Pompe manches weggenommen. Man bat 
in beiden Kirchen nüßliche Predigerfeminarien errich- 
tet, faßlichere und praftifchere Erbauungsbüdher ges 


ſchrieben und ben Laien beffere Bibeläberfrßungen und ' 
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‚nigen ‚.weldye vielleicht dem urſpruͤnglichen Ehriſten⸗ 
thum am naͤchfien kommen. u So find die Quaͤcker 
and Memnoniten. Auch hei ben Hexrubuthern iſt 
davon Vieles übrig, aber ſie haben Sinvlichkeit und 
Phantaſie zugleich ſehr ins Intereſſe ‚gezogen und,doch 
mehr auf Religion und Sittlichkeit füßer Gefühle als 
ſtrenger und feſter Grundſaͤtze gedrungen. 
Eben fo haben umgekehrt bie verſchledenen For⸗ 
| men, bee Chriſtenthums auf der Erde einen. verſchiede⸗ | 
Wenn der Katholicismus Be ſchdne Kant meh, Pafürg 
dert und das Talent zu bevfelbigen ankmikeit, So ben 
. fördert der Proteſtantismus mehr die intellectuelle 
Eultur, namentlidy in der Religion und Moral ſelbſt. 
/ Katholicismus und Proteſtantismus theilen dem, vers 
ſchiedenen Voͤlkern, die ſich zu dem einen oder ‚andern 
‚kekennen „Heinen verſchijedenen Anſtrich, felbk, Im 
Aeuſſeren, sine verfchiebene Wendung der ‚Gebanten, 
Empfindungen und Sinnesart eine, ‚nerfghieden Ge 
wuͤthsſtimmung mit, wie man befonderä, auf, Reifen 
auffafend. bemerfen kann. Dieß braucht; bier, nicht 
weiter ausgeführt. gu werben.; ‚E# werden⸗ in. der. Folge, 
genug beſondere Belege zu dieſem Urtheile vorkommen. 


Bemerkungen, wie die hier gemachte leiden zatuͤrlich im? 
mer ihre Ausnahmen, weil auſſer den angefuͤhrten 


Ur⸗ 
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Urſachen auch noch andere wirken koͤnnen, aber dadurch 
‚wird. die Wahrheit der Bemerkungen nicht aufgehoben, 
fondern nur eiugefhränft. Dieß gilt namentli von 
dem. Einfiuffe des Himmelsſtrichs, der Lage‘; der 
Staatsverfaſſung auf die Formen des Chriſtenthums, 
su welchen ſich die Volker bekeinen. Montesquieu 
Espr. des Loix 24, 5. ſtellt die Säße auf: la religion‘ 
. satholique conyient mieux a une meharchie-et la. 
‚religion, proteftante s’accommode mieux d’une re- 
publique. — Lorsqu’ une religion nait et [e forme 
Adansı:ım "&tat, 'ell& fuit- ordinairement le plan de. 
‚gouverhement, ou elle eft etablie: car les hommes, 
qui la regoivent et. ceux, qui le font recevoir, n’one‘ 
gutre. d’autres idees'.de police, que elle de:l’erat,. 
daus/ lequel ils font nes. — Les peuples du nord 
‚embraflerent la religion protefiante et ceux du midi 
garderent la chtholique; c’eft que les peuples du 
: nord At et fauront toujours un, esprit d’ indepen- - 
dance. FE $ liberte que n’ont pas les peuples du 
midi: et qu’ une religion, qui n’a point de chef vi-· 
'fible‘ convient mieux a ? independance du climat, 
que. celle, qui en a un. . Wider diefe Säge laſſen ſich 
‚allerdingg gewiſſe Ausnahmen vorbringen ſ. z. €. Ex. 
. Frorimannt ‚Opuse. philol. et hiftor. Coburg: 


"in 12790.” pe:3970 ſqq.“ Sende Kirchengeſch. V. CTheil 


„ Er372 ff.. aber dieſe Ausnahmen heben die Wahrheit. 
un nicht auf, daß neben andern Urſachen auch Clima und 
Staatsverfaſſung auf die Glaubensart und kirchliche 
Vetfaſſung der Voͤlker Einfluß gehabt haben, Auſſer⸗ 
dem pflegt man bei den Einwuͤrfen, welche man bier 
macht, zu vergeſſen, daß oft in den ſogenanuten Re⸗ 
ppubliken und Ariſtokratien ein; ſehr befpotsfcher Geift,' 
and J den Monarchisen ein Freien ge 
bertſcht 


6; 6. 


Zerrhade eat FE 


dloß das an dem Edhriſtenthum noch: werthzefchatzt, 
wis eh vor der reinen Hatärfichen: ‚Region tiber 
Bald ehm auch *biefen Vorzug abgefproien: ind ſich 
ehren religidfen Naturalismus geſchäffen, der niit dem 
Ezhriſtenthum nichts' gemein hatte, balb auch ſelbſt eil 
A" gääzlicheen Unglauben offen an den Taß gelegt: 
\ Er haben’ jeboch noch über keinen Lehtbegriff der na⸗ 
Añrlichen Religion einig werden und keinen ’zum’bffent® 
Häsen KRirchenglalihen erheben koͤnnen. Die Reiiglons⸗ 
vlloſophen haben ſich Immer mehr entzweil nnd 
| Are geibenfüßäft, Intoleranz und With‘ Legend 
haider" berfaßren, ‚ wie an n ſonſt auf ünter xbesle⸗ 
theils verſchwunden iſt. man au: nach 
Efabrungen urtheilt, ſo ſcheint keine philoſophiſche 

anebieß natarüche Religion bauerhaft· geſell ſchaftlich 
Pr tirchlich werben zu Wannen, auch nicht einmal in 
ihren“ fastichſten Reſultaten uͤnd doch ·ſthednt. dir Reli⸗ 
Se geſeliſcaflliche und rirchiſcht Haftateh Wi: 
nit ünter den euren" ei yälten' Auf "Potinen. Im 
—ã— Staate wurde Bie alte tacholiſche He 
chie fait der poiitiſchen Ve tfaffung, mit wefipee fie 
aͤge zulammenhläng, umgeſtůrzt ber Staar din ber 
Kae tinbhängig gemacht ind den geiſtlichene Stan⸗ 
de eine neue Drganifdfion degeben. Bald harlufeſa 
gen wie. den’ Köchin‘ ſamml Teineh Shin 
| bolen, 
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pptem; Zuräftungen -und Anſſalten lächerlich und Yers 
aͤchtlich gemacht werden und die Meinung entſtehen, 


daß er. mit der Freiheit und Gleichbeit, mit der Cul⸗ 
tur, und Aufklaͤrung nicht ‚vereinbar ſei. Wir fahen 
ihn von feinen Belennern, felbft von Prießern abgeſchwo⸗ 
zen, und die Bernunft als Ibol angebetet werben. Es 
dauerte aber nicht lange, fo hatte die Religion. uͤber⸗ 
haupt ‚ohngefähr daſſelbige Schickfal, welches der Ka⸗ 
tholicismns erlebt hatte. Der Atheismus kam an dig 
Tagesordnung, wurde in Nationaluerfammlungen feis 


erlidy bekaunt und man hörte das Volk frech und oͤfa 


feutlich häufige Blasphemieen ausſtoßen. Dieß war 

jeboch fchnell vorüberraufchend. — Der Glauben bes 
fzanzöftfchen. Dolls an Gott ünd Unſterblichkeit wurde 
von einem blutigen Volksdemagogen zu Einem Decrete 
gebracht, feierlich proklamirt und in einer erhabenen 


Vede verkuͤndiget. Aber eben dießß wurde Miturſache 


feines Sturzes. Nach einer neyeg. Reyolution kam das. 
in: mancher Ruͤckſicht edle Inſtitut ber Theophilan⸗ 


thropen zum Vorſchein, welches reine, einfache, na⸗ 


taͤrliche Moral und Religion ankuͤndigte und das Beſte, 


Gemeinnoͤtzigſte, Vernuͤnftigſte und Faßlichſte aus den 


heiligen Bichern, theologiſchen Lehrbegriffen und Reli⸗ 
gionsphiloſophemen aller Zeiten und Voͤlker vereinigen 
wollte. Es zerfiel bald wieder und iſt nur noch in wes 
gen Reften übrig. Nenn auch politifdfe Urfachen an 
| 0 Diefem 

⸗ 


“- . rs 
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. Die Duldang hat ſi ch allgemeiner ale je , unter 
ben Shriften ausgebreitet und wird immer mehr Billige 
* Seit und Gerechtigkeit. gegen ſolche, die anders in Res 
ligiongfachen deuten und in einer andern Kirche gebos 
zen find. Die heftigen und hartnädigen' thaologiſchen 
Streitigkeiten und die Religionskriege haben unter den 
Fhriſten aufgehört. Die katholiſchen Unterthanen, wech 
de durch Die Entfhädigungen und Secularifatiomen in 
Deutſchland proteflantifche Landesherrn bekommen ha⸗ 
ben, erfahren, was proteſtantiſche Duldung: fei, aber 
eben fo erfahren proteftantifche Unterthapen verſchiede⸗ 
ner katholiſcher Landesherrn eine Duldung, welche nicht 
im Geiſte des Katholicismus liegt, welches er auch in 
andern Gegenden mit der Ihat beweift. Mau benke 
an die Shurfürftenthämer Baden, Vaiern und · au 
Ungarn. . 


Das Berk ber Aufklaͤrung und Verpeſſerung in 
Religions = und Kirchenſachen wird übrigens im nnfes 
sem 3eitalter-oft fehr ſtuͤrmiſch, mit Ungefläm , ohne 
Menſchenkenntniß, ohne Einficht in die Sache ſelbſt, 
‚mit Srivolltät und mit Eingriffen in das Eigenthumsſ⸗ 
recht getrieben. Oft wird das Alte beflürmt und uns 
geſtuͤrzt, ohne daß man ed aus dem richtigen Geſichts⸗ 
punkte betrachtet und. ohne daß man weiß, was man 
an ſeine Stelle ſetzen ſoll. Manche wohlthaͤtige, ge⸗ 


mein⸗ 
* x 


and Denkart unter den Chriſten. 113 


meinnuͤtzige Anſtalten ſind mit den ſchadlichen und un⸗ 


nuͤtzen umgeſtuͤrzt und das Opfer der Habſucht und des 


vernuͤnftigeren Triebfedern zu unternehmen, was ſie 


Eigennutzes geworden und damit iſt vielleicht auf lange 

Zeit der Muth niedergeſchlagen, wieder ſolche Anftals 
ten zu fiften. Jedoch haben die neueſten Erfahrungen, | 
die: man in kirchlichen und- politifchen Revolutionen 
machte, manche zur Mäßigung und beffern Einfichten, 
manche auch wieder zum entgegengeſetzten Extrem ge⸗ 


bracht. u IN N, ur 


Die Aufklaͤrung hat viele Nebel und ſchaͤdliche Sole- 
gen des alten Aberglaubens- weggeräumt ‚ aber die 
Menfchen noch nicht bewegen können, manches Wohl⸗ 
thätige ‚ Große und Gemeinnügige aus zeineren und 


[ 


fonft aus abergläubifchen wirklich gethan haben. 


Die dffentlichen Angriffe ‚aufs Chriſtenthum wer⸗ 


den mit einer fonft ungewöhnlichen Kälte aufgenommen. _. 


Kommt dieß daher, weil ed nur MWiederhohlungen alter _ 
ſchon oft zuruͤckgeſchlagener Angriffe find, „oder weil 
man bemerkt und erfahren bat, daß dergleichen Ans 
griffe doch das Gebäude nicht umflärzen koͤnnen, oder 


: ‚weil man gegen- das Chriftenthum felbit- gleichgäls 


tiger geworben if, oder weil man ſich uͤberzeugt 
bat, daß das Wefentliche und für eine ewige Dauer 
2 beftimms 


NS 


14 Herrſchende religiäfe Stimmung: 


beſtimmte des Chriſtenthums wider alle YUngriffe geſi⸗ 
chert iſt? 
Die Verehrung des geiſtlichen Standes hat faſt 
unter allen chriſtlichen Religionspartheien ſehr abge⸗ 
nommen. Kommt dieß daher, weil der Abergläuben 
abgenommen hat und weil man die Geiftlichen jeßt nicht 
mehr als Priefter und Zauberer anfieht, ober weit ſich 
die Kenntniſſe jegt auch unter andern Ständen ‚mehr 
"ausgebreitet haben, oder weil man gegen die Beftims 
mung dieſes Standes gleichgältiger geworden iſt, oder 
weil Diefer Stand wo nicht an. Bildung doch an Eifer 
abgenommen hat, oder weil die gegenwärtige Lage und 
Beſchaffenheit der ſymboliſchen Buͤcher und der gottes⸗ 
diepſtlichen Einrichtungen einer Reformation bedarf, 
mit der herrſchenden Cultur im Contraſte ſteht und die 
Geiſtlichen in Verdacht der Heuchelei und Unredlichkeit 
bringt, oder wirken mehrere dieſer Urſachen zu⸗ 
ſammen? | 


Man kann vielleicht hei allen Klagen über ben Ders | 
fall der Religion, des Chriſtenthums und des Eultus 
body mit Recht fagen, daß kein Zeitalter war, mo die 
Zabl vernünftiger Verehrer der Religion und des Chris 
ſtenthums größer war (wenn fie auch gleich an ſich | 
verhältnißmäßig Fein feyn mag) als die -gegenwärtige. 

Ein 
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Ein großer Weifer und erfahrner philofopbifcher Greis 
hat geſagt: fragt man, welche Zeit der ganzen bekann⸗ 
ten Kirchengeſchichte die beſte ſei, fo trage ich fein Bes 
denken, zu fagen: es it die fegige, und zwar fo, 
daß man den Reim des wahren Religionsglaubens , ſo 
wie er jetzt in der Ehriftenheit zwar nur vön einigen, 
aber doch Öffentlich gelegt worben, nur ungehindert ſich 
mehr und mehr: darf entwickeln laffen, um davon eine 
«ontinuirliche Annäherung zu derjenigen, alle Denfchen 
auf immer vereinigenden Kirche zu erwarten, die bie 


-fichtbare Vorſtellung eines unfichtbaren Reiche Gottes . 


auf Erden ausmacht *). Dieſes Urtheil gründet‘ ſich 


1) darauf, daß in allen Laͤndern unſers Welttheils die 


wahren Religionsverehrer allgemein, wenn gleich nicht 
allenthalben oͤffentlich, den Grundſatz der billigen 
Beſcheidenheit in Ausſpruͤchen über Alles, was Ofs 


fenbarung heißt, angenommen haben. Nach Diefem. 


Grundfatze hält man es für das vernänftigfte und bite 
ligfte, die heiligen Bücher, welche einmal da find, fers 


nerhin zur Grundlage des. Rirchenunterrichts zu braus | 


‚ hen, ihren Werth nicht durch unnüge oder muthwilli⸗ 
ge Angriffe zu ſchwaͤchen, dabei aber auch keinem Mens 


fhen den Glauben daran als zur Seeligfeit erforder⸗ 


lich aufzudringen. Dieſer Meinung iſt man deswegen, 


Zu £ Ä weil 


u) Religion innerhalb der Grenzen der Vern. ©. 188. 
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weil doch niemand biefen Büchern, die‘ ihrem prakti⸗ 
| eben Inhalte nach Lauter göttliches enthalten , die - 
Moͤglichkeit abftreiten. kann, daß fie auch wohl wirk⸗ 
lich, in Anfehung des Hiftorifchen als göttliche Offene 
barung angefehen werben fönnen, weil bie Verbindung 
‚der Menfchen zu. einer ‚Religion nicht wohl ohne ein 
beiliges Buch und einen darauf gegründeten Kirchens 
glauben zu Stande gebraibt und | dauerhaft. werben 
kann und weil, nad) dem gegewärtigen Zufkande menſche 
licher Einfihten zu urtheilen, wohl fchwerlich jemand 
erwarten wird, baß eine neue Offenbarung durch neue 
Wunder eingeführt werden wird, 2) darauf, weil die 
Religionsverehrer unter uns den Grundſatz angenom⸗ 
men haben, daß die heilige Geſchichte iederzeit zu 
moraliſchen Zwecken gelehrt und erflärt , uͤbrigens das ' 
bei forgfältig eingefchärft werden muͤſſe, die wahre 
Religion beftehe nicht im Wiſſen and Bekennen desies 
nigen, was Gott zu unferer Setligkeit thue oder ges 
than babe, fondern vielmehr in dem, was wir felbfl 
tbun müffen, um ber Seeligkeit wuͤrdig zu werden, 
oder in der freien Sittlichkeit. 


Von proteſtantiſcher Seite erſcheinen wieder aufs 
neue Vorſchlaͤge zur Vereinigung der getrennten Kirche. 
Unter Lutheranern und Reformirten offenbahrt ſich ſelbſt 
eine große Neigung dazu und mehrere Fuͤrſten und 

Obrig⸗ 
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Obrigkeiten wuͤnſchen ſie zu Stande zu bringen. Man 
haͤlt an manchen Orten die Vereinigung im Glauben 
ſchon fuͤr vollbracht, nur daß es noch zu Feiner Declas 
ration und zu feiner äußern Vereiniaung gefonmen iſt. 
Gewiſſe bürgerliche und politifche Verhältniffe ſcheinen 
der legten am meiften im Wege zu ſtehen. Auf dem 
Iinfen Rheinufer fol eine Vereinigung zu Stande ges 
kommen feyn , aber von der Art und Weife fo wie von 
der. Ausdehnung derfelben ift noch nichts Oenauereb | bes 

kannt. 


Der Unterricht in der Religion fuͤr Kinder und 
Volk iſt in dieſem Zeitalter ſebr abgeaͤndert und nicht 
nur in den proteſtantiſchen, ſondern auch in manchen 
katholiſchen Laͤndern verbeſſert und moraliſcher gewor⸗ 
den. Beſſere Lehrbuͤcher und Catechismen der Religion 
und des Chriſtenthums ſind in Schulen und Kirchen 
eingefuͤhrt. In den Liturgieen und der Einrichtung des 
öffentlichen. Gottesdienſts iſt vieles abgeändert und vers 
beffert. Man bat in verſchiedenen katholiſchen Kirchen 
ſtatt der lateiniſchen Meffe die deutfche und gute deuts 
fche Rirchenlieder eingeführt, und von dem alten theas 
tralifchen Pompe manches weggenommen. Man bat 
in beiden Kirchen nützliche Predigerfeminarien errichz 
tet, faßlichere und praktiſchere Erbauungsbuͤcher ges 
‚ fürieben und den Laien beſſere Bibeluͤberſetzungen und 

OH3 Bi⸗ 
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Bibelauszuge in die Hände gegeben. Man hat neue 
Geſangbuͤcher veranftaltet, und, jedvch unter Wider⸗ 
ſpruch und Schwierigkeiten, eingefuͤhrt. Man hat 
—uͤbrigens in dieſelbe manche Lieder aufgenommen, wels 
ee, wenn fie auch an fich als religidfe Gedichte vors 
trefflih waren, doch nit zu Rirchenliedern geeig⸗ ; 
net waren und infofern an Ton und Belft: manchen dis 
‚tern verftoßenen weit nachftanden. In peoteftantifchen 
und Batholifchen Kirchen: iſt die Zahl der Feſttage ſehr 
vermindert. In katholiſchen Ländern haben bie Fuͤrſten 
haͤufig, ohne Genehmigung des Pabſts, der Biſchoͤfe 
oder Kirchenverſammlungen gewiſſe Gebraͤuche und Caͤ⸗ 
rimonien abgeſchaft und verboten, Kloͤſter in großer 
Anzahl aufgehoben, geiſtliche Guͤter eingezogen. Viele 
geiſtliche Staaten, Erzbisthuͤmer, Bisthuͤmer, Abteien 
find durch Friedens⸗ und Reichsbeſchluͤſſe in weltliche 
Fuͤrſtenthuͤmer und Herrfchaften verwandelt. Die oͤſter⸗ 
reibifhe Monarchie und Pfalzbaiern find beide in 
Revolutionen in Anfehung des Kirchen» und Schulwe⸗ 
ſens begriffen, von welchen die eine zum Alten züruͤck⸗ 
bie andere aber zum Neuen fortfchreitet, 
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Dom Zuſtande u theologifchen Literatur. | | 
Saft nur die occidentalifchen.Chriften haben eigents 
lich eine theologiſche Literatur, einen Inbegriff theolo⸗ 
giſcher Wiſſenſchaften, welche von ihnen mit mehr oder 
weniger Geiſt, Geſchicklichkeit und Fleiß bearbeitet 
werden. Im Oriente geſchieht verhaͤltnißmaͤßig ſehr 
wenig. Theils keben die Chriſten daſelbſt zu ſehr im 
Drucke und im Elende, theils zu ſehr im Zuſtande der 
Unwiſſenheit und Rohheit, um Muth und Kraft zur 
Anſtrengung des Geiſtes in theologiſchen Gegenſtaͤnden 

haben zu können. Auch beſteht meiſtentheils ihre Reli- 
gion nicht ſowohl in “einem beflimmten unterfcheidenden 
Lehrbegriffe, als in gewiffen Gebraͤuchen, welche ges 
woͤhnlich gebanfenlos und ohne eine beftimmte Nechens 
fchaft-davon geben zu Eönnen, vollzogen werden. Nur 
in Rußland;, wo der alte griechiſche Glauben herr⸗ 
fchende Religion ift, wo er von einem Mächtigen kai⸗ 
ſerlichen Hofe Glanz und Anſehen erhält, ſeit langer 
Zeit die höhere Geiſtlichkeit einen hohen Grad von Pils 
‚bung erreicht hat, geſchieht auch von Zeit zu Zeit et⸗ 
- was Debentenbes für. die. thealogifche Literatur und 
man bemerkt felbft, daß im verfchtebenen bogmatifchen 
und homiletiſchen Schriften, welche aus dieſer Kirche 
kommen, , ber alte griechiſche Lehrbegriff mehr veredelt 
und moralifirt wird. Wenn wir auf den Dceident ſe⸗ 


24 . ben, . 
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ben, fo bemerfen wir ‚ daß in Denutfibland mehr als. 
in andern Pändern, und unter den Droteftanten mehr 
als unter den Katholiken für die theologiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften „geſchieht. In Deutfchland bat theologifche 
| Aufklärung und Grändlichkeit, theolagifcher Fleiß und 
Eultur der theologiſchen Wiſſenſchaften einen höberen 
Grad erreicht, als anderswo, In Deutſchland iſt in 
unferem Zeitalter eine Revolution in dieſen Wiſſenſchaf⸗ 
"ten vorgegangen, melde fi) gar nicht allein auf die 
proteftantifche Kirche eingefchränft hat.- In Deutſch⸗ 


land iſt die Theologie andern Wiſſenſchaften in der 


Cultur gleichgebracht, ja fie iſt verfchiedenen andern 
Wiſſenſchaften in der Cultur vorangegangen, inden 
ſie anderswo hinter ihnen zuruͤckgeblieben iſt. Im 
Deutſchland ſucht man die theologiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten weiter zu bringen, durch Philoſophie und Ge⸗ 
ſchmack zu veredeln und ihre Reſultate zu gemeinnuͤtzi⸗ 
gem, praktiſchem Gebrauche anzuwenden. In Deutſch⸗ 


lanð benutzt man alle Quellen und Huͤlfsmittel der 


Theologie, auch von fremden Stationen , anderswo hält 
man fi bloß und kaum an das Einheimifhe. In 
Deurſchland fehen wir felbft von Laien zuweilen geifte 


Teiche und vernünftige Schriften über religioͤſe Gegen⸗ 


ſtaͤnde erſcheinen. In Deutſchland wird Religion im⸗ 
mer mehr als Angrlegenheit bes Menfchen überhaupt 
betrachtet: und bearbeitet, ohne deöwegen dem Pofttis 

' ven 
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ven und Hiftorifchen feinen Werth abzuſprechen. In 


Deutſchland zwecken die verſchiedenen philoſophiſchen 
Syſteme, welche in einem ſo lebhaften Kampfe mitein⸗ 
ander begriffen find, ob.fie gleich gar verſchiedene Bes 
griffe von Gott ‚ Religion und Xheologie aufftellen, 
und fonft noch ſo ſehr von einander abweichen, doch 
faſt insgeſammt auf Religion als auf das Erſte und 


Letzte. Was noch folgt, wird ſich aus den angefuͤhrten 


‚Gründen zwar nicht allein, aber votzuͤglich auf 
Deutfehland beziehen. Ä 


\ 4 


In der Eyegefe iſt nun faft Alles. geleiftet, was 
geleiſtet werden kann und was Neues gefchieht, if ges 


woͤhnlich ſchon einmal da gewefen oder aus dem Alten 
‚mit Auswahl und Rüdficht auf.die Zeitumftände her⸗ 
‚genommen. Die biftorifchen und kritiſchen Vorkennt⸗ 
niße zur Auslegung der Schrift find vielfach mit Mühe 
- und Scharifinn zufammengeftcht und verarbeitet. Das 


Studium der orientalifhen Sprachen und ber Kritik 


ift übrigens fehr geſunken, vielleicht eben deswegen, 
weil. man glaubt,, daß aus’ ihnen nicht mehr viel 
Neues zur. Erklärung der Bibel bergenommen werden 
kann und weil die. darauf verwandte Mähe nicht durch 
eine verhältnißmäßige: Ausbeute belohnt worden if. 


Die Aufmerkſamkeit und der Fleiß der Schriftforſcher 


Hat ſich mehr auf den Urſprung, den Geiſt und die 
95 prak⸗ 
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praktiſche Anwendung ber bibliſchen Bücher gewandt. 
Noch am meiſten warten gewiſſe Buͤcher des Alten Te⸗ 


ſtaments auf kritiſchen Fleiß und auf philologiſch⸗phi⸗ 
loſophiſche Commentare. Die fogenannte hiſtoriſche 
Auslegung der Bibel bat große Fortſchritte gemacht, 
ungluͤcklicherweiſe aber haben fi) manche dabei nichts 


Beſtimmtes gedacht und fie. zum Schaden’ der exegeti⸗ 


ſchen Wilfenfchaft häufig der philoſophiſchen entges 
gengefcht, auf welche man doch bei der Erklaͤrung an⸗ 
derer alten Autoren jetzt mehr als ſonſt zu ‚dringen 
pflegt. Die eigentliche Theologie oder Blaubensichre 
ftebt jest am meiften unter dem Einfluffe der Pritifchen 
Philofophie und der durch fie entflandenen und verans 
laßten philoſophiſchen Syſteme. Die auf Moral ge⸗ 
graͤndete Theologie iſt in großes Anſehen gekommen. 
Uebrigens ſuchen nicht nur Proteſtanten, ſondern auch 
Katholiken fuͤr ihren Lehrbegriff Huͤlfe in der neuen 


Philoſophle. Die chriſtliche Moral wird faſt unter al⸗ 


len chriſtlichen Religionspartheien ſehr fleißig bearbei⸗ 


‘tet, von allen Seiten ins Licht gefeßt, bervorgezogen 
“und angewandt, und hört immer mehr auf, als eine 


bloße Gluͤckſeeligkeitslehre betrachtet zu werden. Webris 
gend erhebt man fie oft zum Nachtheil der Glaubens⸗ 
Ichre, wodurch dem Chriſtenthum Fein Dienft gefchieht 


und mander große charakteriftifche Zug beffelben ver⸗ 


wiſcht wird. Die Kirchengeſchichte faͤngt an, mit der 
allge⸗ 
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allgemeinen Religionsgeſchichte in Verbindung ges | 
bracht, pragmatiſch und philofophifch. bearbeitet und 
unpartbeiifch zu werden. Daß man nad) den Geſichts⸗ 
puncten und Principien, nach welchen fie bearbeitet 
werden müfle, ja felbft nach ihrem hoͤchſten Principe 
gefragt bat, war Feine leere, muͤſſige Speculation, - 
fondern ein Beweiß, daß man fie zu höherer Vollkom⸗ 
menbeit bringen wolle. Die fatholifhen und engliſch⸗ 
bifchöflichen Gelehrten erwerben ſich nicht mehr bie 
ausgezeichneten Verdienſte um die Kirchengefchichte, 
welche fie ſich fonft-erworben haben, und möchten jet 
infofern von den beutfchproteftantifchen Gelehrten übers 
troffen werden. Auch die Theorie der Predigerwiſſenſchaf⸗ 
ten erfaͤhrt den philoſophiſchen Geiſt des Zeitalters unter 
verſchiedenen chriſtlichen Religionspartheien und in 
mehreren Laͤndern. Homiletik, Katechetik, Paſtoral und 
Liturgik ſind ſyſtematiſch und wiſſenſchaftlich bearbei⸗ 
tet. Die Predigten und Catecheſen ſind moraliſcher 
geworden, aber nicht immer in demſelbigen Grade ein⸗ 
facher, populärer und eindringender, | 


8R 
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II. 
Beſondere kirchliche Geographie und Statiſtik. 


— U — 


Hie folgen wir der Ordnung der Länder und Voͤlker 
und befchreiben ihren kirchlichen Zufland. Die Ord⸗ 
mung felbft if ziemlich willkuͤhrlich, befonders nach 
Der vorbergegangenen Glaffififation und Charakteriſtik 
der verfchiedenen Formen des Chriftentbums unter dem 
verfchiedenen Völkern und Secten. Cs ift freilich nase 
tuͤrlich und einer guten Methode gemäß, in der Geo⸗ 
graphie von dem Lande auszugehen, in welchem man 
wohnt und welches einen zunächft intereffirt, und als⸗ 
dann nad) und nach zu den entfernteren Zändern forts 
zuſchreiten, und infofern müßte bier von der Kirchens 
geographie von Deutſchland ausgegangen werden. 
Weil aber gerade der kirchliche Zuſtand von Deutſch⸗ 
land ſowohl im Großen, als auch in gewiſſen einzelnen 
Provinzen, noch in manchen Ruͤckſichten ſchwankend 
und ungewiß, auch noch nicht einmal ein neues Con⸗ 
cordat der deutſchkatholiſchen Kirche mit dem Pabſte 
abgeſchloſſen iſt, ſo wird es beſſer ſeyn, mit einem an⸗ 
dern. Lande den Aufang zu machen. Vielleicht wird 
1— | | wähs 


Grosbritannien 


und 


ne chrifte 

. freie Relis 

‚ubensarten bie | 

‚rgerliche und kirche 

‚nd Irland ift die bis 

. pregbyterianifche Kirche 

iſſenters wird bald im weile 

.n Sinne gebraudht. Zuweilen 

ater alle, welche zu keiner der herr⸗ | 

n gehören, wo dann freilich. die Epiſco— 

„ottland, nicht aber in England und rs 
ınd die Presbpterianer in England und Ir⸗ 

. nicht aber in Schottland, Diffenters find. Ge | 
ohnlich bezeichnet man aber mit diefem Namen bloß 
diejenigen, welche nicht zur bifchöflichen Rirch- gehören, 
In mehreren Gegenden von england verfteht man 
übrigens unter ben. Diffenters bloß bie neueren Press 
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byterianer *). Die Rechte und Freiheiten der Dffen⸗ 
ters find in England, Schottland und Irland ver⸗ 
ſchieden, mehr oder weniger eingeſchraͤnkt. In Eng⸗ 
land darf kein diſſentirender Geiſtlicher copuliren, alle 


Diſſenters muͤſſen in biſchoͤflichen Kirchen getraut wer⸗ 
den, in Schottland aber koͤnnen fie ſich in ihren eiges 


nen Kirchen trauen laffen. Die Diffenters, von welcher 
"Benennung fie auch feyn mögen und wenn es aud) 
ganz neue, Secten wären, können übrigens in allen 
drei Reichen kirchliche Geſellſchaften errichten und Kies 
chen bauen, und wer Zuhdrer befommen fan, mag 


| predigen, auch dürfen diffentirende Geiſtliche taufen 
‚and auf beſondern Kirchhoͤfen Leichen zur Erbe. beſtat⸗ 


ten, nur müffen für die Kirchengebäude der Diffenters 


ſtarke Zaren bezahlt werden, weil man fie ald unge 


weihte Häufer betrachtet, ja fie mäffen felbft zur Er⸗ 


haltung der Kirchengebäude der herrſchenden Religion 


beitragen, auch dürfen fie feine Glocken und @eläute 
haben. Zu den bloß geduldeten Secten gehören Bas 
tholifen, Independenten, Baptiſten, Quaͤcker, 
Herrnhuther, Metbodiften, Antinomier, Sande⸗ 
manier, Lutheraner, Reformirte, Swedenbor⸗ 

gianer, Socinianer, auch wohl Deiſten. Die 


ganze kirchliche Verfaſſung des grosbritanniſchen 


Reichs 


*) (Kuůttners) Beiträge zur Kenntniß vorzüglich des 
Innern von England II, St, ©. 36. 
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Deichs greift. tief in die Staatöverfaffung ein und fo | 
ſehr daſelbſt die Kirche unter dem Staate ſteht, für 
eine fo wichtige Stäge des Staats wird die beſtehende 
Sirchenverfaifung gehalten, ſo daß an der letzten nicht 
leicht; etwas Bedeutendes abgeändert wird. Man denke 
an.die Debatten wegen der Teftacte und an bie Ras 
tholiken in Irland... Vog den diffentirenden Secten 
verſchwinden zuweilen welche als befondere firchliche 
| Geſellſchaften uud- kommen dann wieder. Die Methos 
biften bebaupten ‚ im Olauben mit der biſchoͤflichen 
Firche eind zu. ſeyn, werden auch in derfelben genaͤhrt 
und unterhalten, dieß geſchieht aber auch unter andern 
Secten. Sie find wie die Herrnhuther, ſie hängen ſich 
an andere Secten an, ohngeachtet ſie viel Ausgezeichue⸗ 
tes in ihren Lehren und Gebraͤuchen hahen. 

2° Im Ganzen find die Britten, Schotten und Ixe 
Uänher fehr religibs, obgleich Religion und Chriſten⸗ 
Abum die mannichfaltigften Geſtalten und: Modificatios 
nen unter ihnen angenonimen haben. Eben dieß mag viele 
‚mehr als ein Beweis für das. Intereſſe angeführt were 
den, das fie au der Religion nehmen. Die Abwei⸗ 
bung vom Herrſchenden führt fie-nicht fogleich zum 
Extrem bes Unglaubens und des Indifferentismus, fons 
dern zu einer andern Form der Religion. Es gibt 
Sacten, welche ganz ohne beftimmte Symbole und 
nr 8332... Bla 
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| Bibelaussige in bie Hände gegeben. Man bat neue 

Geſangbuͤcher veranftaltet, und, jedvch unter Wider⸗ 
ſpruch und Schwierigkeiten, eingefuͤhrt. Man hat 
uͤbrigens in dieſelbe manche Lieder aufgenommen, wel— 
ehe, wenn fie auch an fich als religibſe Gedichte vors 
frefflich waren, doch nicht zu Birchenliedern gecigs — 
net waren und inſofern an Ton und Geiſt manchen aͤl⸗ 
‚tern verftoßenen weit nachſtanden. In proteftantifchen 
und Batholifchen Kirchen if die Zahl ber Sefttage fehr 
vermindert. In Tatholifchen Ländern haben die Zürften 
häufig, ohne Genehmigung des Pabfts, der Biſchoͤfe 
oder Rirchenverfammlungen gewiffe Gebräuche und Cds 
rimonien abgeſchaft und verboten, Kloͤſter in großer 
Anzahl aufgehoben, geiftlihe ©hter eingezogen. Viele 
geiftliche Staaten, Erzbisthämer, Bisthümer, Adteien 
find durch Friedens⸗ und Reichsbeſchluͤſſe in weltliche 
Kärftenthämer und Herrfchaften verwandelt. Die öfters 
reibifhe Monarchie und Pfalzbaiern find beide in 
Revolutionen in Unfehung des Kirchens und Schulmwes 
fens begriffen, von welchen die eine zum Alten zuräcs 
die andere aber zum Neuen fortfchreitet, 
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. Be I 

Vom Zuſtande cheologiſchen Literatur. | 
Faſt nur die oceidentalifchen,Chrifien haben eigents 
lich eine theologiſche Literatur, einen Inbegriff theolos 
-gifcher-Wiffenfchaften, welche von ihnen mit mehr oder 
weniger Geiſt, Geſchicklichkeit und Fleiß bearbeitet 
werden. Im Hriente gefchieht verbältnißmägig ſehr 
"wenig. Theile teben. die Chriften dafelbfi zu fehr im 
Drucke und im Elende, theils zu fehr im Zuftande der 
"Unwiffenbeit und Rohheit, um Muth und Kraft zur 
Anftrengung. des Geiftes in theologiſchen Gegenfländen 

haben zu koͤnnen. Auch beficht meiftentheils ihre Relie 
gion nicht ſowohl in deinem beſtimmten unterſcheidenden 
Lehrbegriffe, als in gewiffen Gebränchen, weldye ge» 5 
woͤhnlich gedankenlos und ohne eine beftimmte Nechens 
fihaft Davon ‚geben zu tönnen , vollzogen werden. Nur | 
\ in’ Rußland wo der alte griechiſche Glauben herr⸗ | | 

{ende Religion iſt, wo er van einem mächtigen kai⸗ . 

ſerlichen Hofe Glanz und Anſehen erhaͤlt, ſeit langer 
Zeit die höhere Geiſtlichkeit einen hohen Grad von Bil⸗ 
dung erreicht hat, gefchieht auch von Zeit zu Zeit et⸗ 
“ was: Bebentenbes für. die theelogifche Literatur und 
man bemer?t felbft, daß tn verfchiebenen dogmatiſchen 

und bomiletiſchen Schriften, weiche aus dieſer Kirche 
kommen, der alte griechiſche Lehrbegriff mehr veredelt 
und moraliſirt wird. Wenn wir auf den Ocecident fes 


. H 4, ben, 
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. ben, fo bemerken wir, daß in Deutſchland mehr als 
in andern Ländern, und unter den Proteflanten mehr 
als unter den Katholiken für die theologifcben Wiſ⸗ 
fenibaften „geſchieht. In Deutfchland bat theologifche 
Auftlaͤrung und Graͤndlichkeit, theoloaiſcher Fleiß und 
Cultur der theologifhen Wiffenfchaften einen höheren 
Grad erreicht, als anderswo, In Deutfchland ift in 
unſerem Zeitalter eine Revolution in diefen Wiſſenſchaf⸗ 
"ten vorgegangen, welche fid) gar nicht allein auf die 
proteſtantiſche Kirche eingeſchraͤnkt hat.- In Deutichs 


land iſt die Theologie andern Wiffenfchaften in der 


Cultur gleichgebracht , ja fie iſt verſchiedenen andern 
Wiſſenſchaften in der Cultur vorangegangen, indem 
“fie anderswo hinter ihnen zuruͤckgeblieben iſt. Im 
Deutfchland fucht man die theologifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten weiter zu bringen, : Dur Philoſophie und Ges 
ſchmack zu veredeln und ihre Reſultate zu getmeinnuͤtzi⸗ 
gem, praktiſchem Gebrauche anzuwenden. In Deutſch⸗ 


land benutzt man alle Quellen und Huͤlfsmittel der. 


Theologie, auch von fremden Nationen , anderswo bält 
man fih bloß und faum an bas Einheimiſche. In 


Deutſchland fehen wir ſelbſt von Laien zuweilen geifte - 
reiche und vernünftige Schriften über religioſe Gegen⸗ 


ſtaͤnde erſcheinen. In Deutſchland wird Religion im⸗ 


mer mehr als Angelegenheit des Menſchen überhaupt 


betrachtet. und bearbeitet, ohne deswegen dem Pofitis 
| j ven 


or 
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ven und Hiſtoriſchen ſeinen Werth abzuſprechen. In 
Deutſchland zwecken die verſchiedenen philoſophiſchen 


Syſteme, welche in einem ſo lebhaften Kampfe mitein⸗ 


‚ander begriffen ſind, ob.fie gleich gar verſchiedene Be⸗ 


griffe von Gott „Religion und Theologie aufſtellen, 


und ſonſt noch ſo ſehr von einander abweichen, doch 


faſt insgefammt ‚auf Religion als auf das Erſte und 
Letzte. Was noch folgt, wird fi) aus den angeführten 


‚Gründen zwar nicht allein, aber votzüglid auf 


Denutfchland beziehen. 


\ ‘ 


In der Exegeſe ift nun faft Alles. geleiftet, was 
ıgeleißet werden. ann und was Neues geſchieht, ifl ges 


wöhntich: ſchon einmal da geweſen oder aus dem Alten 


‚mit Auswahl und Ruͤckſicht ‚auf die Zeitumftänbe her⸗ 
‚genommen: Die biftorifchen und. kritiſchen Vorkennt⸗ 
niße zur Auslegung der Schrift find vielfach mit Mühe 
- und Sharifinn zufammengeftcht und verarbeitet. Das 
Studium ber orientaliſchen Sprachen und der Kritik 
iſt uͤbrigens ſehr geſunken, viefleicht eben Deswegen, 


weit. man glaubt, Daß aus’ihnen nicht mehr viel 


Neues zur. Erklärung der Bibel hergenommen werden 
kann und weil die darauf. verwandte Mähe nicht durch 
eine verhältnigmäßige: Ausbeute belohnt worden: ift. 
ı Die Aufmerkſamkeit und der Fleiß der Schriftforfcher. 
Hat ſich mehr auf den Urſprung, den Geiſt und die 


DE prak⸗ 


L 
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praktiſche Anwendung der bibliſchen Buͤcher gewandt: 
Noch am meiſten warten gewiſſe Buͤcher des Alten Te⸗ 


ſtaments auf kritiſchen Fleiß und auf philologifeh s phi⸗ 
loſophiſche Commentare. Die fogenannte biftorifche 
Auslegung der Bibel hat große Kostfchritte gemacht, 
ungluͤcklicherweiſe aber haben fich manche dabei nichts 


Beſtimmtes gedacht und fie. zum Schaden‘ der exegeti⸗ 


ſchen Wiffenfchaft häufig der philofopbifchen entges 
gengefeht, auf welche man doch bei der Erflärung an⸗ 
derer alten Autoren jetzt mehr als ſonſt zu dringen 
pflegt. Die eigentliche Theologie oder Glaubenslehre 
fteht jetzt am meiften unter dem Cinfluffe der kritiſchen 
Philofophie und der durch fie entftandenen und verans 
laßten philoſophiſchen Syſteme. Die auf "Moral ge⸗ 
graͤndete Theologie iſt in großes Anſehen gekommen. 
Uebrigens ſuchen nicht nur Proteſtanten, ſondern auch 
Katholiken fuͤr ihren Lehrbegriff Huͤlfe in der neuen 


Philoſophie. Die chriſtliche Moral wird faſt unter al⸗ 


len chriftlichen Religionspartheien ſehr fleißig bearbei⸗ 


‘tet, von allen Seiten ins Licht geſetzt, hervorgezogen 
und angewandt, und bört immer mehr auf, als eine 


bloße Gluͤckſeeligkeitslehre betrachtet zu werben. Webris 
gend erhebt man fie oft zum Nachtheil der Glaubens⸗ 
lehre, wodurch dem Ehriftentyum Fein Dienft geſchieht 


und mancher große charakteriſtiſche Zug deſſelben vers 


wiſcht wird. Die Kirchengeſchichte faͤngt an, mit der 
allge⸗ 
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allgemeinen Religionsgeſchichte in Verbindung ge⸗ | 
bracht, pragmatiſch und pbilofophifch. bearbeitet und 
unparthelifcy zu werden. Daß man nach den Geſichts⸗ 
puncten und Principien, nach welchen ſie bearbeitet 
werden muͤſſe, ja ſelbſt nach ihrem hoͤchſten Principe 
gefragt hat, war feine leere, müffige Speculation, - 
fondern ein Beweiß, daß man fie zu höherer Volllom . - 
menheit bringen wolle. Die katholiſchen und engliiche 
bifchöflichen Gelehrten erwerben ſich nicht mehr bie 
ausgezeichneten Merdienfte um die Kirchengefchichte, 
welche fie fich fonft-erworben haben, und möchten jetzt 
infofern von den dentfchproteftantifchen Gelehrten übers - 
troffen werden. Auch die Theorie der Predigerwiſſenſchaf⸗ 
ten erfährt den philoſophiſchen Geiſt des Zeitalters unter 
verſchiedenen chriſtlichen Religionspartheien und in 
mehreren Laͤndern. Homiletik, Katechetik, Paſtoral und 
Liturgik ſind ſyſtematiſch und wiſſenſchaftlich bearbei⸗ 
tet. Die Predigten und Catecheſen ſind moraliſcher 
geworden, aber nicht immer in demſelbigen Grade ein⸗ 
facher, populaͤrer und eindringender. | 
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| M. 
Befondere Eirchliche Geographie und Statiſtik. 


— — 


Hi. folgen wir der Ordnung ber Länder und Voͤlker 
und befchreiben ihren kirchlichen Zuftand. Die Orbs | 
| nung ſelbſt iſt ziemlich willkuͤhrlich, beſonders nach 
der vorhergegangenen Claſſifikation und Charakteriſtik 
der verſchiedenen Formen des Chriſtenthums unter den 
verfchiedenen Völkern und Secten. Es iſt freilich nas 
taͤrlich und einer guten Methode gemaͤß, in der Geo⸗ 
graphie von dem Lande auszugehen, in welchem man 
wohnt und welches einen zunaͤchſt intereſſirt, und als⸗ 
dann nach und nach zu den entfernteren Ländern forts 
zufchreiten, und infofern muͤßte bier von der Kirchens 
geographie von Deutſchland ausgegangen werden. 
Weil aber gerade der kirchliche Zuſtand von Deutſch⸗ 
land ſowohl im Großen, als auch in gewiſſen einzelnen 
Provinzen, noch in manchen Ruͤckſichten ſchwankend 
und ungewiß, auch noch nicht einmal ein neues Con⸗ 
cordat der deutſchkatholiſchen Kirche mit dem Pabſte 
abgeſchloſſen iſt, ſo wird es beſſer ſeyn, mit einem an⸗ 
dern Lande den Aufang zu machen. Vielleicht wird 
1 | | wähs 
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während des Abdrucks dieſer Schrift Manches in der 
deutfchen Kirchenverfaffung beftimmter, und bekannter, 
und kann alsdann noch angeführt werden. | 


S 


Das 


. Das vereinigte Königreid Srosbritannien 
und Irland. . N 


— — 


. 1.— | 
Msemein Bemerkungen über den Zuftand der ehriftlichen Rirge und 
Religion im Grosbeitannifgen Reiche. 

J. dieſem Königreiche werben alle verſchiedene chriſt⸗ 
liche Religionspartheien geduldet und haben freie Relis | 
Bionsübung, jedoch find gewiſſe Glaubensarten die 0 
berrfshenden imd genießen gewiffe bürgerliche und firche | 
liche Vorrechte. In England und Irland iſt die bi⸗ 
ſchoͤſliche, in Schottland die presbyterianiſche Kirche 
herrſchend. Der Name Diſſenters wird bald im wei⸗ 
teren, bald im engeren Sinne gebraucht. Zuweilen 
verſteht man darunter alle, welche zu feiner der herr⸗ | 
ſchenden Kirchen gehoͤren, wo dann freilich. die Epifcon 

. palen in Schottland, nicht aber in england und rs ' 

Iand, und die Presbpterianer in England und Ir⸗ 
\ land, nicht aber in Schottland, Diffenters find. Ges \ N 
woͤhnlich bezeichnet man aber mit dieſem Namen bloß | 
diejenigen, weldye nicht zur bifchöflichen Rircb- gehören, 
In mehreren Gegenden von England verſteht man 
aͤbrigens unter ben. Diffenters bloß die neueren Press 
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byterianer *). " Die Rechte und Freiheiten ber Diffens 
ters find in England, Schottland und Irland vers 
fehieden, mehr oder weniger eingefchränft. In Eng⸗ 
land darf Fein diffentirender Geiftlicher copuliren, alle 


_ Diffenters müffen in bifchöflichen Kirchen getraut wers 
den, in Schottland aber können fie ſich in ihren eiges 


‚nen Kirchen trauen laffen. Die Diffenters, won welcher - 
"Benennung fie audy feyn mögen unb wenn es auch 
ganz neue Secten waͤren, koͤnnen uͤbrigens in allen 
drei Reichen kirchliche Geſellſchaften errichten und Kir⸗ 
chen bauen, und wer Zuhoͤrer bekommen kann, mag 
predigen, auch duͤrfen diſſentirende Geiſtliche taufen 
‚und auf beſondern Kirchhoͤfen Leichen zur Erbe. beſtat⸗ 
ten, nur muͤſſen für die Kirchengebäude der Diſſenters 


ſtarke Zaren bezahlt werden, weil man fie ald unge⸗ 


weihte Häufer betrachtet, ja fie muͤſſen felbft zur Er⸗ 
haltung ber Kirchengebäude ‚der herrſchenden Religion 
Deitragen, auch duͤrfen fie keine Glocken und Gelaͤute 
haben. Zu den bloß geduldeten Secten gehören Ra⸗ 
tholiken, Independenten, Baptiſten, Quaͤcker, 
Herrnhuther, Metbodiſten, Antinomier, Sande⸗ 
manier, Lutheraner, Reformirte, Swedenbor⸗ 
gianer, Socinianer, auch wohl Deiſten. Die 
ganze kirchliche Verfaſſung des grosbritanniſchen 

Reichs 


*) (Kuůttners) Beitraͤge zur Kenntniß vorzüglich des 
Innern von England II, St. ©. 56, 
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Meichs greift. tief in die Staatöverfaffung ein und fo 


fehr daſelbſt die Kirche unter dem Staate fieht, für 


eine fo wichtige Stäge bes Staats wird die beftchende 


Kirchenverfaſſung gehalten, fo daß an der letzten nicht 
leicht etwas Bedeutendes abgeändert wird. Wan denke 


— 
* 


an.die Debatten wegen der Teſtacte und an bie Ka⸗ 


tholiken in Irland. Von den diſſentirenden Secten 
verſchwinden zuweilen welche als beſondere kirchliche 
Geſellſchaften und kommen dann wieder. Die Methos 
diſten bebaupten, im Glauben mit ber biſchoͤflichen 
Kirche eins zu. ſeyn, werden auch in derſelben genaͤhrt 
‚and unterhalten, dieß geſchieht aber auch unter andern 
Gesten. Sie find wie die Herrnhuther, ſie bangen ſich 
an andere Secten an, ohngeachtet fie viel Ausſgezeichne⸗ 
tes in ihren Lehren und Gebraͤuchen haben. | 

2° - Sm Ganzen find die Britten, Schotten und See 
Aander fehr religide, obgleich Religion und Chriſten⸗ 
thum die mannichfaltigſten Geſtalten und Modificatios 


nen unter ihnen angenommen haben.. Eben dieß mag viele 


mehr als ein Beweis fuͤr das Intereſſe, angeführt were 
den, das fie au der Religion nehmen. Die Abwei⸗ 
ung vom Herrſchenden fuͤhrt ſie nicht ſogleich zum 
Extrem des Unglaubens und des Indifferentismus, ſon⸗ 
dern zu einer andern Form der Religion. Es gibt 

Secten, welche ganz ohne beſtimmte Symbole und 
34 Glau⸗ 
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132 Bemerkungen über-den. Zuſtand 
Glaubensartifel find und abfichrlich bleiben wohn, und 


doch fehr für die Religion erwärmt find. Es ift fehe 
bedeutend; daß dieſe, nicht aber die Unglaubigen, das 


felbft Sreidenter genannt zu werden pflegen, Der. 


gänzlicye Unglauben hat in Britannien wenigere ımd 
fpätere Vertheidiger gefunden, als in Italien und 
Frankreich. In diefen Ländern bat'der Geift ber 
Religion und des Chriſtenthums wenige, in Britan⸗ 
nien aber, in den Deiſten und Naturaliſten, viele 
kraftvotle Vertheidiger gefunden. Dort haben meiſten⸗ 
thells die denkenden und aufgeklaͤrten Köpfe gar keine 
Religion, bier gibt es unter ihnen viele ächtreligiöfe 


Menſchen. Britannien iſt überhaupt eines derjenl⸗ 
gen Lander, in welchen noch am meiften Religion und ' 


Chriſtenthum herrſcht. Der geiſtliche Stand ſteht ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig noch in einer großen Achtung. Die Geſetze 
wegen der Sonntagefeier ſi nd ſtrenge, und felbft in der 
Hauptftadt herrſcht an biefem Tage Ruhe und ein: ges 
wiſſer äußerer Anſtand. Der Gotteöbienft wird befows 
ders wenn Methodiften predigen ſehr fleiſſig befucht. 
Die Neligiofität des gegenwärtigen Königs hat ‚einen 
ſehr wohlthätigen Einfluß auf die Nation. Es find 
. mehrere Stiftungen und Gefellfhaften vorhanden, um 
ſowohl im Lande felbft chriftliche Kenntneffe und Sitt⸗ 
lichkeit unter rohen, unmiffenden und armen Menfchens 
Mlaffen zu. verbreiten, Frei⸗ und Armenfchulen zu uns 
terhal⸗ 


‘ 
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terhalten, als auch um durch Miſſionen das Chriſten⸗ 
thum in entfernten Weltgegenden auszubreiten. Auch 
gibt es Inſtitute zu Preispredigten für die Vertheidi⸗ 
gung des Chriftenthums. Die Anftalten zur Unter⸗ 
fägung von Armen und Unglädlihen aller Art und - 
felbft zur Verhinderung. von Verbrechen find nirs 
gends fo groß 'und zahlreich, und fo ſehr UIngelegenheit | 
auch von Privatgefelllhaften, ald in Britannien. 
Saft jedermann beweift ber Religion auch wenn er 
nicht viel auf ſie haͤlt, eine Art aͤußerer Hochachtung, 
und nicht leicht wird man in einer Geſellſchaft Spoͤt⸗ 

tereien über Religion und Chriſtenthum hören. Dei 
bem weiblideen Geſchlechte, ſelbſt unter den böchften 
Ständen, triffe man beſonders viel Religioſitaͤt an. 
In den Provinzen herrſcht noch ſehr viel alter Aber⸗ 
glauben. 


Diefe Bemerkungen, bie ich aus eignen Erfahruns 
gen gefchöpft: habe, leiden natürlich ihre Ausnahmen, 
befonders bei einer Nation, wo bei den Individuen fo 
viel Orlginalität und Charakter anzutreffen ifl. Man 
muß über den Leichtfinn erflaunen, womit Eidſchwuͤre 
‚gefordert und abgelegt werden. Sie werden obne Fels 
erlichkeit und Wärde, und bei den gröften Kleinigfeis- 
ten abgelegt und abgenommen. Die Geiftlihen ſchwoͤ⸗ 
ven in England den Eid der Eimonie und dod wird 
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der ſchaͤndlichſte geiſtliche Dienſthandel getrieben. Das 


ſcheußliche Sittenverderbniß, beſonders in der Haupte 


ftadt, und der bis zum Nachtheile der Sittlichkeit gen. 


hende Kaufmanns⸗ und Geldgeiſt, ſammt der Beſtech⸗ 

lichkeit, welche in einem hohen Grade durch alle Staͤn⸗ 
de gebt, und felbit ein wefentliher Theil der Eonftitus 
tion ſyn ſoll, ſind bekannt. 


In der theofogifesen eiteratur find die Britten zus 


" rücgelommen. Selten erfcheint eine theologiſche Schrift- 


von Bedeutung. - Ba keine unterfcheidet fib durch‘ 
Neuheit der Gedanken und Lnterfuchungen, durch 


Scharffinn, Fleiß und Gruͤndlichkeit. Die bifchöflle 
hen Theologen halten in ber Regel fireng an dem Sy⸗ 


fieme ihrer Kirche und verteidigen es mit Eifer. Bon 


den theologiſchen infichten und. Entdedungen der 


Deutſchen iſt noch wenig in Britannien befannt ware 
den, und wo ed gefchieht, wird oft ein Gefchrei äber 
Ketzerei und Unglauben erhoben. Noch am vorzüglichs 


ften find die Predigten und die moraliſchen Schrif⸗ 


ten, befonbers diejenigen, weiche in Schottland er⸗ 
ſcheinen. 


Die aldemelaſten und umfofendften Säriften über den 


, Buriand der Religion und Kırge in dem grosbrifanniz 
ſchen Staate find noch foldende: 4. 2. Benthem eng» 
ländifher Kirchen- und Schulſtaat. Leipzig 1732. ©. 


W. Alberti Briefe betreſſend den allerneuenen Zuftand . 


„a 
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der Religion und Wiffenfchaften in Grosbritannien 
4 Cheile. Hannover 1752— 54. Ecclefiafiical Law 


“by R. Burn 4Voll. London 1767. &, F. A. Wende 


born Zuftand des Stadts der Religion, der Gelehr: 
famteit und der Künfte in Grosbritannien gegen dag 
Ende des 13. Jahrhunderts 4 Theile. Berlin 1734. 
(€. ©. Büttners) Beiträge zur Kenntniß vorzüglich 
des Innern von England. Leipzig 1791 — 98. befon: 
ders im 13. St, 
PR 
u g. 2. 
Engla'ad. 


‚ Die herrfchende biſchoͤfliche Kirche war in älteren Zei⸗ 
ten fehr firenge und intolerant, gab ihre Verfaſſung für 


“ göttlich und abfolut nothwendig aus und verfolgte die - 
andern chriftlichen Religionspartheien. Da aber eben. 


daraus unfäglich viel Unglück und Elend für das Ba: 


terland entſtanden war und der Geiſt der Zeiten fi zu - 
mildern anfteng, ‚fo bildete ſich unter den Epifcopalen . 


eine Parthei fanfterer und.liberalerer Menſchen und es 
trat insbefondere eine Reihe friedliebender und weifer 
Theologen auf, welche bie freitenden Partheien zu ver 


einigen fuchten, Duldung empfahlen, und ob fiegliid 


die bifchäfliche Verfaffung und Glaubensart vorzogen, 
doch audy andern Chriftenfecten Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren ließen und das Wefentliche des ghriftlichen Glas 
bens anf wenigere Punkte zurücführten. Man gab 
ihnen den Namen der Katitudinarier, nicht als eis 
| | | 54 nen 
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nen Ehrenngmen, nachdem aber. Carl IL. wieder duf 
den Thron „feines Vaters erhoben wurde, erhob er dieſe | 
Parthie zur herrfchenden und ‚nachher iſt fie immer alls 
gemeiner geworden, Immer blieben aber noch viele 
firengere-Epifcopalen zuruͤck, welchen man den Namen 
der Hochkirche beilegte. "Unter dem. König Wils 
beim III., welcher die Toleranzacte einführte, bildete 
fin eine neue Parthei, welcher man gleichfalls den Nas 
men ber Hochkirche beilegte und welche von der vor⸗ 


bergehenden ſehr verfchleden war. Sie hatte eben De 


hohe Begtiffe von den Rechten der Koͤnige als der 
Kirche und der Biſchofe. Sie lehrte, daß gegen Koͤ⸗ 
nige ein leidender Gehorſam beobachtet werden muͤſſe, 
daß man ihnen in keinem Falle Widerſtand leiſten, ſie 
alſo auch nicht abſetzen dürfe, daß daher Jakob I, 
mit Unrecht vertrieben worden und immer noch rechte 
mäßiger Konig fei, und daß das Recht des Thronfolgt 
auf feine Nachkommenſchaft forterbe. Sie.wollten das 
her Wilbelmen und feinen Nachkommen nicht ſchwoͤ⸗ 
"ren und wurden aus) Nonjurors genannt, Aber eben 
fo lehrten fie, auch Die Kirche fammt ihren Bifcpdfen 
fet von der weltlichen Gewalt ganz unabhängig und 
‘ allein Gott verantwortlih. In beiderlei Sinne gibt. 
ed noch unter ben Epifcopalen eine Hochkirche. Zur 
weilen nennt man uͤbrigens auch die biſchoͤfliche Kirche 
Aberhaupt die. Hochkirche. Die bifbfliche Kirche 

| heipt 
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beißt‘ zuweilen auch im vorzüglichen Sinne. bie Eng⸗ 


liſche. 
Das Oberhaupt der engliſchen Kirche iſt der König. 
Er iſt ihr oberſter Biſchof, jedoch unterſagen ihm die 


39 Artikel die biſchoͤflichen Geſchaͤfte, naͤmlich Predi⸗ 


gen, Ordiniren, Confirmation und Adminiſtration ber 
Sacramente. Er hat auf die Wahl der Biſchoͤfe. durch 
die Capitel den groͤſten Einfluß und jede Biſchofwahl 
wird nur durch feine Beſtaͤtigung ‚gültig. Wenn eine 
weſentliche Veränderung in der kirchlichen Verfaſſung 
des Reichs vorgenommen werden foll, fo'vereinigen 
ſich Koͤnig und Parlement, und die Stimmen der Bi⸗ 


ſchoͤfe als ſolcher find dazu gar nicht erforderlich. 


Auch kann von den Entſcheidungen der geiſtlichen Ges 
richte, welche die Bischöfe und Erzbifchöfe zur Seite 


‚haben, 'an das Oberhaus appellirt werden. .. In einer | 


ſolchen Abhaͤngigkeit von der politiſchen Gewalt waren 


die Biſchoͤfe nicht immer. Es gab Zeiten, wo ſie ihre 


Convocationen hielten, auf welchen ſie in Verbin⸗ 
dung mit andern Geiſtlichen, unabhaͤngig von Koͤnig 
und Parlement, Beſchluͤſſe faßten und Verordnungen 


machten, alſo ſelbſt ein freies geiſtliches Parlement 


bilden wollten. Dieß veranlaßte aber oft Unruhen 
und wurde uͤberhaupt fuͤr die Sicherheit des Staats 
bedenklich gehalten; auch nahm die Zahl derjenigen, 


35 welche 
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welche ſolche Rechte der Kirche und der Biſchoͤfe bes 
haupteten, immer mehrıab. Es werben zwar auch 
jetzt noch ſolche kirchliche Condocationen gehalten, aber 
ſie ſind nur noch ein: Schatten von den alten und ſehr 
befchränft. Wenn-der König ein neues Parlement ere - 
mwäblen Iäßt, fo fendet er zugleich Befehle aus, daß 
die bifchöfliche Geiſtlichkeit ihre Repräfentanten zu eis 
ner Convocation wähle. Diefe kommen alsdann zu 
- Eondon zu derfelbigen Zeit an, wo dad Parlement 
ſich verſammelt, duͤrfen aber gewohnlich nur eine Ders 
fammlung halten, worauf fie der König wieder ande 
einander gehen läßt. - Wenn fie ab etwas befchließen,. 
fo geht es nur die biſchoͤfliche Geiſtlichkeit an, und 
fo muß es erft vom Könige beftätigt werden, ehe es. 
gültig iſt. Ä 


Die biſchofliche Kirche hat zwar gewiſſe Cehren 
des Calvinismus angenommen ‚aber fich in ihrer Vers 
faffung weit von demfelbigen entfernt. Sie wollte 
von der römifchkatholifchen nicht weiter abweichen, 
als diefe von der Verfaffung der Kirche in den erſten 
Jahrhunderten abgewichen ſei. Sie wollte die Bis 
ſchoͤfe ohne einen Pabſt beibehalten. Sie hat zwei 
Erzbiſchoͤfe, unter welchen alle Biſchoͤfe ſtehen, die 
aber ſelbſt unter dem Koͤnige ſtehen, und macht auf 
dieſe Weiſe eine eigene Art von Hierarchie aus. Der 
eine 


- 


- eine Ersbifchof in der von Canterbury. & if erfter 
Pair des Reiche, alfo erftes Mitglied des Oberhaufes, 
hat den Rang fogleich nach dem Könige und feiner Fami⸗ 


He, alsdann folgt im Range der Grosfanzler und nad). 


ihm ber andere Erzbifhof, der von Nor. Der von 
| Canterbury beißt Primas und Metropolitan des 
Reichs und hat das Recht, befländiges Mitglied des 
koͤniglichen geheimen Raths zu ſeyn. ‚Man gibt ihm. 
“wie den Herzogen den Titel: Your grace und ſetzt 


noch hinzu: Moft reverend Father in God. Er hat. 
dad Redt, den König zu Prönen und lieft ibm den 


Krönungseidb vor. Er wohnt gewoͤhnlich zu London, 
in einem alten Dallafte, Lambeth genannt. Er iſt 


das Oberhaupt der Eonvocation, und der Biſchoͤfe und 


Geiſtlichen in ſeiner Provinz. Er iſt der Praͤſident 
mehrerer geiſtlicher Gerichte. Dahin gehoͤrt das Ge⸗ 
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ed 


wölbegericht, welches in einem gewölbten Saale ges 


halten wird und an welches von allen andern geiftlichen 
Gerichten appellirt werden Tann. Dahin gebört der 
Praͤrogativhof, welchem alle Teflamente vorgelegt 
werden, welcher fie beflätiget und ben Erecutoren bie 
Wollmacht der Vollziehung ertheilt. Da uͤbrigens der 


Erzbiſchof ſelbſt unter dem Koͤnige ſteht, ſo hat er auch 


den geiſtlichen Gerichtshof des Koͤnigs uͤber ſich. Die⸗ 
fer heißt der Hof der Abgeordneten (Court of De- 


legates). Er dauert nicht immer fort, fondern wird 


nus 
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nur- aisdann zuſammengeruken, wenn von den Aue⸗ 
ſproͤchen der Gerichtshoͤfe des Erzdifchofs an dem König 
‚ appellirt wird." - Wenn er dieſe Ausſpruͤche unterfuchk, 


gebilligt, eingeſchraͤnkt oder aufachoben bat, geht er 


wieder auseinander. Er ift alfo daB. geiftliche Oberaps 
pellationsgericht: des oberſten Biſchofs in der englifchen - 
Kirche. Der Erzbifchof von Conterbury hat 21 BE, 
ſchoͤfe unter ſich und noch außerdem ſeinen beſondern 
Kirchſprengel. Er hat eine Art von geiſtlichem Hof⸗ 
ſtaat. Der Biſchof von London if fein Provincials 
decanus, ber von Wincheſter ſein Subdecanus, 
der von Kincoln fein Kanzler und der von Rocheſter 
fein erfter Caplan. Er darf überhaupt 8 Caplane hal⸗ 
ten, indem ein Herzog ihrer nur 6 halten darf. Der 
. andere Erzbifchof gebt allen Herzogen vor, die nicht 
von Föntglichem Gebläte fi ind und unter den Staats 
miniſtern bat nur der Groskanzler den Rang vor ihm. 
Sn feiner Didcefe wird-er gleichfalls Primas und Me⸗ 
tropolitan genannt und führt auch die beiden andern 
Titel des Erzbifchof8 von, Canterbury. Er Erönt die 
Königin und ift ihr beftänbiger Caplan. Sein Sit if 
zu Bif hopathorpe, in der Nähe von Kor; in dies 
fer Stabt ſelbſt hat er kein Haus, er haͤlt ſich uͤbrigens 
meiſtentheils zu London auf. Er ſitzt im Oberhauſe 
neben dem andern Erzbiſchofe und iſt wie dieſer beſtaͤn⸗ 
diges Mitglied des kdniglichen geheimen Raths. Cr, 

. bat 
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Sat bier Bibi unter ſich und in denſelben eben 
bie Rechte, welche der Erzbiſchof von Canterbury in 
ben, feinigen bat. Sn Morthumberland ift er Pfalz: 
. graf und kann ale ſolcher peinliche Gerichtobarteit 
ausüben. | \ 


Im Ganzen gibt es 25 engliſche Biſchoͤfe. Dieſe 
find: Kondon, Norwid, Glocefter, Worceſter, 


: Peterborougb, Kincoln, Durbam, Earlisle, So⸗ 


dor und Man, welcher zu Douglas feinen Siß hat, 
Aocheſter, Chicheſter, Wincheſter, Ereter, Bri⸗ 
ſtol, Wells, Saliobury, Dorcheſter, Chenter, 


Toventry, Lichtſield, St. Davids, Glamorgan, 


Elvy, St. Aſaph, Bangor. Alle haben Sitz und 
Stimme im Oberhauſe, den Biſchof Yon Sodor und 
Man ausgenommen, weil dieſer nicht vom Koͤnige, 
ſondern vom Grafen von: Derby eingeſetzt wird. und 
nicht Baron des Reiche if. Alle Übrige Bifchöfe 
find Reichsbaronen, weil Wilhelm der Eroberer die 
liegenden Gründe aller Bisthämer in Baronieen vers 


- 


wandelt hat, und als Baronen ſitzen fie im Oberhaufe; 


als Biſchoͤfe gehören fie wie alle englifche. Geiftliche 
zum Bärgerflande, Sie haben aber den Sit vor allen 
weltlichen Vainen “und folgen unmittelbar auf die 
Viſcou Sie figen zur Rechten des Fönigfichen 







Kyron Sie beiffen ald Barone Kords und werden 


im 
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im . Umgange Your Lordship angerebet, in Briefen 


auch: Hochwuͤrdiger Vater in Gott. - Sie können 
6 Gaplane halten , ‘wie, Die Herzöge. Sie können ſich 
Suffraganbifchöfe ernennen und ihre bifchöfliche Mache 
übertragen. Wenn ein Biſchof ermordet wird, ſo wird 
es nach engliſchen Geſetzen als ein Vatermord betradhs 
tet. Kein Biſchof darf unter 30 Jahre alt ſeyn. Kei—s 
ner kann mehr als Ein Bisthum zugleich beſitzen, aber 
oft werden andere eintraͤgliche geiſtliche Aemter mit den 
Disthämern ‚verbunden. Nach den Grundſaͤtzen der 
engliſchen Kirche ſind die Biſchoͤfe im Beſitze beſonde⸗ 
rer Geiſtesgaben und koͤnnen auch andern dergleichen 
mittheilen. Sie kdnuen allein confirmiren und ordini⸗ 
ren, ſie viſitiren die Kirchen ihrer Didceſen und thei⸗ 


len in denſelben geiftliche. Beneficien aus. Wenn, ein 
proteftantifcher Prediger zur bifcpöflichen Kirche übers 


geht, fo muß er erſt durch einen Biſchof ordinirt were 


"den, tft es aber ein Fatholifcher Geiſtlicher, ſo iſt keine 


neue Ordination noͤthig, weil er ſchon von einem Bi⸗ 
ſchofe ordinirt iſt. Die Biſchͤfe ſtehen allein. unter ih⸗ 
rem Erzbiſchofe und dem Oberhauſe. Bon biefem werden 
fie gerichtet. Der. Erzbiſchof kann fie mit Genehmigung 
bes Königs aus rechtlichen Urfachen abſetzen. Sonſt 


waren die wenigfien Bifchdfe verbeirathet, jetzt find. es 


die meifien. _ Jeder Biſchof hat einen geiftlichen* Rath 
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in einer Geſellſchaft von Stiftsherrn, welche ihren 
Decanus haben. Den Decanus ernennt der Koͤnig, 
die Stiftsherrn oder Canouici werden theils vom Kd⸗ 
nige theils vom Biſchofe ernannt, nur wenige werden 
von den Stiftsherrn ſelbſt gewaͤhlt. Alle dieſe Stellen 
find mit: gewiſſen Einkuͤnften verknuͤpft. Die Stifts⸗ 
herrn heiſſen auch Praͤbendare. Die Deräni haben 
als Geiftliche den Rang zunaͤchſt nad) den Biſchoͤfen. 
Sie und die Canonici gehen bem Bifchofe mit ihrem 
Rathe an die Sand, vertreten in vorfommenden Fällen 
bie ‚Stelle ‚der Suffraganbifhöfe und haben die naͤch⸗ 
fien Anſpruͤche auf Biſchofsöſtellen. Sie halten ſich bet 
ihren Rathedrallirchen auf, predigen und abminiftriren 
die Sacramente. Soll ein Bifchof erwäblt werben, 
fo mäffen die Capitel erft die Erlaubniß dazu vom Koͤ⸗ 
nige erhalten und die Ertheilung derſelben iſt gewoͤhn⸗ 
Uch mit der Empfehlung eines beſtimmten Candidaten 

verknüpft , von welcher bie Capitel ohne dringende. 
Noth nicht abgehen; bie Wahl-felbft wird nachher von 
dem Könige beftätiget. Iſt der Biſchof erwählt, fo 
ſchickt der König dem Erzbifchofe, in beffen Probinz 
das Bisthum liegt, den Befehl zu, ihn zu ordiniren. 
Der Erzbiſchof verrichtet alsdann die Ordination und 
nimmt zwei Biſchoͤfe aus ſeiner Provinz dazu. Will 
ober kann er ed nicht felbft, fo gibt er einem Bifchofe 
Teine erzbifcpäflicde Vollmacht, bie Ordination mit zwei 

am 
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andern Biſchoͤfen zu verrichten. Dieſe Ordinationen 
ſind ſehr feierlich und umſtaͤndlich. Es werden zuerſt 
gewiſſe Stellen aus dem N: T. vorgeleſen, beſonders 
ſolche, welche die Pflichten der Biſchoͤfe befteffen und 


"dann wird Das Nicaͤniſche Symbolum abgeleſen. Den 


nach wird eine Predigt gehalten, nach welcher der neue 
Biſchof in einem weißen leinenen Oberkleide von zwei 
Biſchoͤfen dem auf ſeinem Stuhle figenden Erzbiſchofe 
ober feinem Stellvertreter praſentirt wird. Der Erz⸗ 
piſchof lieſt darauf des Könige Befehl wegen der Or⸗ 
dination vor. Der neue Biſchof legt den Eid des 
Bupremats ab oder beſchwoͤrt, daß erden König für 
"das Oberhaupt der englifchen Kirche erkenne. Darauf 
folgt der Eid des canonifchen Gehorſams, durch weis 

chen dem Erzbiſchofe und ſeinen Nachfolgern Gehorſam 
und Ehrerbietung geſchworen wird. Nun werben Ges 
bete abgelefen, nach welchen der Erzbifhof dem zu ors 
dinirenden Biſchofe gerviffe Fragen vorlegt. Im feinen 
_ Antworten verfichert ber Bifhof, daß er von feiner 
göttlichen Berufung zum bifchöflihen Amte aberhtugt 
ſei, daß er der heil. Schrift gemäß lehren wolle, daß 
er fie fleißig ſtudiren und Gott um das rechte Verſtaͤnd⸗ 


niß derſelben aufleben, daß er ſich allen ſchriftwidrigen 


Lehren widerſetzen, daß er ein Vorbild der Gemeine 


im Guten ſeyn, daß er Ruhe, Friede und Liebe unter 


den Menſchen befördern, daß er die Ungehorfamen und 
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Sander in feiner Didceſe nach den Kirchengeſetzen ſtra⸗ 
fen, daß er ſi gegen Arme, Nothleidende und Fremd⸗ 
linge liebreih und gätig beweifen wolle. Der Erzbi⸗ 
u ſchof wünfht ihm alsdann, daß Gott ihm Kraft zur 
Erfuͤllung dieſer Verſprechungen ſchenken möge. Dar⸗ 
auf folgen Gebete und Geſaͤnge. Nach dieſen werden 
dem neuen Biſchofe feine Amtskleider vollends angelegt, 
worauf er niederkniet und der Erzbiſchof ſammt den u 
beiden andern Biſchoͤfen ihm die Hand auflegt und. 
ppricht: Nimm bin den heiligen Geift und erwecke 
dieſe Gabe Gottes, welche in dir iſt durch Auflegung 
der Haͤnde: Gott hat uns nicht gegeben den Geiſt der 
Furcht, ſondern der Kraft, Liebe und Zucht.“ Hier⸗ 
auf gibt ihm der Biſchof die Bibel in die Hand und 
ſetzt noch einige Ermahnungen hinzu. Zuletzt genießen 
der Erzbiſchof ‚ der neuordinirte Biſchof und die beis 
den-affi Rirenden Biſchofe das Abendmabl. 
Unter den Biſchofen iſt der von London ber ton . 
nehmſte, weil er Biſchof in ber Hauptſtadt iſt, als 
Decanus des Erzbiſchofs von Canterbury ſeine Be⸗ 


fehle an die übrigen Biſchoͤfe in der Provinz ſendet 


and fie exequirt. Auf ihn folgen im Range der Sie 

ſchof von Durham und der von Wincheſter. Die 
übrigen aber folgen fi im ange nach der Zeit, in 
welcher fie - ordinirt find, nur daß der Biſchof von. 
8 | So⸗ 
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Sodor und Man immer der legte iſt. Iſt aber, wie 


es wohl zuweilen geſchah, irgend ein Biſchof zugleich: 


Groekanzler, fo folgt er ſogleich auf ben Erzbiſchof 


von Canterbury, iſt er zugleich Staatsſekiretaͤr, fo 


folgt er auf den Biſchof von Wincheſter. 

Die Biſchoͤfe predigen nach Gefallen und meiſt nur 
bei beſonders wichtigen Veranlaffungen. Das jährlis 
che Einkommen des Exzbifchofs von Canterbury wird 
auf. etwa 8000 Pf. und das des anderen Erzbiſchofs 


\ auf 7000 Pf. geſchaͤtzt. Der Biſchof von London 


ſoll ohngefähr 6000, der von Durham 8000, der von 


Winchefter 7000 Pf. haben, die andern fichen gerins 
ger, jedoch Feiner unter 1200 Pf.. Mit den weniger 
einträglichen Bisthämern pflegen reiche Pfarreien und 
Pruͤbenben verknüpft zu werden: Die Bifchöfe beftels 
len und ordiniren auch die Diaconen und Priefter. 
Mird einer zum Diaconus ordinirt, fo erhält er das 
durch bloß die Srlaubulß, die Kirchengebete und die 
heil. Schrift vorzulefen , ' bei Austheilung des Abends 
mahls den Kelch, nicht aber das Brod zu reichen 
und zu catechiſiren, auch wohl, auf befondere Er⸗ 
laubniß des Biſchofs, zu taufen und zu predigen. 
Vor dieſer Ordination geht gewoͤhnlich ein theologiſches 
Eramen voraus, da aber dieß nicht ſtreng iſt, auch 
wohl zuweilen ganz erlaſſen wird, ſo gelangen manch⸗ 

mal 


x \ D ‚ 
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mal bie unmwiffendften Lente in den geiftlichen Gtand. 
Mach der Regel aber muß nicht nur das Examen ges 
halten werden, fondern die Gemeine wird auch aufges 
rufen, ob fie nicht an dem zu ordinirenden irgend ein 
j Hinderniß oder grobes Lafter wiſſe, wegen deſſen er 
nicht zum Diaconate zugelaffen werden koͤnne. Auch 
‚muß er den Eid des" Supremats vor der Gemeine 
ſchwoͤren und verfichern, daß er fich vom heil. Geifte 
zum geiftlichen Amte getrieben und berufen fühle und 
elle Pflichten eines Diaconus erfüllen wolle, worauf 
ihm der Bifcbof bie Hand auflegt und die Rechte eines 


Diaconus ertheilt. 


Ein Diaconus tann noch kein geiſtliches Amt bee 
kommen, er muß vorher erſt noch zum Prieſter ordi⸗ 
nirt ſeyn. Dieſe Ordination kann er aber erſt ſechs 
Monate machher erhalten ,„ und gewöhnlich ſteht es 
noch laͤnger an. Ein neues Examen findet dabei nicht 
Statt. Auch bei der Prieſterordination find beſtimmte 
Gebete, Vorleſungen aus der Schrift und Sormalitäs 
ten vorgeſchrieben. Auch hier wird der Suprematseid 
abgelegt und der Ordinandus muß gewiſſe beſtimmte 
Fragen beantworten. Zuletzt ertheilt ihm der Bifchof 
mit Auflegung der Hände ben heil. Geift, die Macht, 
Sünden zu erlaffen.und zu behalten, und Sacramente 
zu adminiſtriren. Dieſe Didination theilt einen anaud⸗ 
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ldſchlichen Character mit, ein folcher gewelhter Prie⸗ 
ſter kann nicht wieder in den weltlichen Stand zuruͤck⸗ 
treten; wenn er auch ſein geiſtliches Amt aufgibt, ſo iſt 
und’ bleibt er Prieſter und kann kein weltliches Amt 
annehmen. nn 
“ Iſt einer zum Priefter ordinirt, fo Tann er jebes 
geiſtliche Unit in der englifchen Kirche erhalten. Vors 
‚ber aber muß er den Eid der Simonie ſchwoͤren, daß er 
auf feine Weife fein Amt gefauft babe, und es auch 
hachher nicht bezahlen werde. Und doch werden viele 
geiftliche Aemter gefauft, Die Pfarren in den Zeitungen 
zum Kauf auögeboten, und bie Kirchenpatrone ſehen 
ihre Pfarren ordentlich als einen ALyeil ihrer Ein⸗ 
tanfte an. | 


= Die Patrone präfentiren bie, Candidaten dem Bin 
ſchofe, in deſſen Sprengel die Pfarre liegt, welcher 
alsdann ben. Sandibaten einſetzt und beſtaͤtiget. Praͤ⸗ 
| fentirt der Patron‘ innerhalb eines halben Jahrs nicht, 
ſo erſetzt der Biſchof die Stelle, beſetzt ſi ſi e der Biſchof 
in einem halben. Jahre nicht ſo thut es der Erzbiſchof, 
und verſaͤumt es dieſer, ſo praͤſentirt der Koͤnig einen 
| Eandidaten innerhalb, einer gelegenen Zeit, denn ihm 
wird Feine Zeit vorgefchrieben. 


+ SR ein Geiſtlicher in ſein Amt eindeleht, fo, muß 
er Innerhalb zwei Monaten ‚die vornehmſten [ombolie . 
‘ ” .. u Jon 
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ſchen Bücher ber engliſcheũ Kirche beim oͤffentlichen 


Gottesdienfte vortefen und feine Buftimmung zu deuſel 
bigen bezeugen. | i rein 


N 27223 
9* it. 3 


Die Arch iaconi haben den Fang zundcht, nad) 


den Decanis. In. jedem Bisthum gibt es ‚einen oder 


x 
. 


mehrere. Sie vifitiren die. Kirchen des Bisthums alle 
Jahre zweimal, indem ſie der Biſchof. nur alle drei 


Jahre einmal viſitirt. Sie haben. geiſtliche ‚Berichts 


narkrit mad. ein beſonderes geiſtliches Gexicht, ſteben 
aber ſammt demſelben unter dem Biſchofe. Sie. kan 


‚gen auch dem Biſchofe die‘ wichtigften geißlichen Ans 
gelegenheiten aus Fhret ‚Dibcefe ver. | 


” -r 


| ‚Auf fie e folgen. im Range die helddecani Rural 
Deane) ,. welche in älteren Zeiten Ar chireobytert 
hießen. Sie wachen über die Sitten der Geiſi lichen in 


ihrem Gebiete, berufen fie e auch auf Befehl des Bl 


S 


ſchofs zuſammen und machen ihnen ſeinen Willen bes 


kannt. Die Archidiaconi und Felbdecani koͤnnen mit 


den verfchiedenen Gattungen unferer Superintendenten 


J verglichen werben. Ste fammt ben Bifchöfen, Decas 
nid und Stiftoherrn machen bie höhere engliſche 


Geiſtlichkeit aus. 


‘ 


e Zur nieder Geiſtlichkeit gehören zuerſt die Recto⸗ 
ren. So werden die Pfarrer genannt, welche alle zu 


J a 8B3- | ihrer 


Eng . 0. 


ijhrey Pfarre gehörige Zehnten ziehen. . Die, fogenannten 
Vicare befommen nur den Fleinen Zehnten, indem der 
große von einer weltlichen Perſon gezogen, wird, Die 
fogenannten Curaten verſehen eine Pfarrſtelle im Na⸗ 
men der Rectoren, Vicare und auch-wohl-der- Biſchdfe: 
denn in England hat oft Einer mehrere Pfarren jus 


gleich, von welchen er eine oder welche ee alle durch 
Euraten gegen eine meift geringe Befoldung‘ Herfehen 


laͤßt. uebrigens gehdren dieſe Curaten mit zu den 
Prlieſtern; ſie muͤſſen die Prieſterweihe haben. Nach 
Ihnen feigen die Dinoat, 5 J 

Die Guͤter der Geiſtlichkeit ‚find von allen Aufla⸗ 
gen frei, auch zur Zeit des Kriegs und wenn fonft das 
ganze Sand beiträgt, . Kein Geiftlicher kann wider ſei⸗ 
nen Willen gezwungen werden, ein oͤffentliches Amt im 
Dienſte des Staats anzunehmen, wiewobl ſie oft wich⸗ 
tige Staatsaͤmter bekleidet haben. Dieſe und andere 


Rechte werden von dem Könige dei der Krönung bes 


ſchworen und ſind durch Parlementsacten beſtaͤtiget. 
Die Güter und Eintänfte der engliſchen Geiſtlichkeit 
find im Ganzen. fehr groß, laffen fi aber bis jetzt 
nicht genau ſchaͤtzen. Einige ſchaͤtzen fie ſammt den 


Einkuͤnften der beiden Univerſitaͤten auf 3 Millionen 
Pf., andere .aher weit geringer. Deſto weniger tragen ' 


dviele einzelne geiftliche Stellen ein uad nicht leicht wird 
’ " \ | man 


m 
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man in einem Lande ſo arme Geiſiliche antreffen, in⸗ 
dem andere im Ueberfluſſe leben. Die Einkünfte der 
Geiſtlichkeit und die Abgaben an fie’ werden mit Aufse 
ferfter Strenge exequirt. | | 


% 
x 


Die ſymboliſchen Bücher der bifchöflichen Kir⸗ 
de find die 39 Artikel, das Bud der Homilieen, 
das Commonprayerboof und vu der Kurs 
chenregeln (bopk of canons). Die beiden erften bes 
flimmen die Glaubens s und Sittenlehre, die beiden 
andern Liturgie, Gottesdienft und Kirchenregiment. 


Der erfte Urfprung ber 39 Artikel liegt ſchon im 
der Mitte des 16. Jahrhunderts. Nachdem unter dem 
‚Könige Eduard VL. die Reformation in England faft 
ſchon zu Stande gebracht war, fo dachte man daranf,. 
. ein Glaubensbelenntniß abzufaffen, nach welchem fich 
die proteftantifchen Lehrer und Prediger: im Reiche 
. einftimmig richten follten. In biefer Abſicht wurde 
1552. eine Synode gehalten, weldye einigen Biſchoͤfen 
und andern Theologen den Auftrag gab, unter der 
Aufſicht des Erzbiſchofs Cranmer ein ſolches Glau⸗ 
bensdefenntniß aufzuſetzen, welches bei den jegt unter 
den Proteftanten felbft entftandenen Streitigkeiten den 
Mittelweg balten follte.e Die vornehbmften Verfaſſer 
waren Cranmer feldft und Ridley, Biſchof von Kons 
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‚don. & war am meiften im Geiſte melanchtbons 


und fa. abgefaßt, daB es Futheraner und Reformirte 
unterfchreiben konnten. Es befland in 42 Artikeln, 


welche, nachdem fie von den Biſchdfen unterfchrieben 


‚ and 1553. noch einmal revidirt waren, zu London 


gedruckt und herausgegeben wurden. Zugleich wurde 


° 


durch einen Parlementsfchluß verordnet, daß alle Geiſt⸗ 
liche diefe Confe Nn annehmen und unterſchreiben ſoll⸗ 


‚ten. Zu Anfang der Regierung der Königin Eliſabeth 


wurden diefe Artikel in einer Convocation 1562. von dem 
zu Kondon verfammelten Eferus noch einmal revidirt, 
in einigen Punkten abgeändert,. auf 39 reducirt und 
1563. mit Genehmigung ber Königin herausgegeben, 


und 1571. abermals von ihr eonfirmirt und pubficirt *). 
Dieſe Artikel ſtimmen mit dem Nicänifchen, Athanaſia⸗ 


niſchen und apoſtoliſchen Symbolum und dadurch mit 
den Lehrbegriffen der uͤbrigen chriſtlichen Hauptpar⸗ 


27 


theien 


⸗ 


2) Unter dem Titel: Articuli, de quibus inter archi- 
‚ episcopos et episcopos utriusque provinciae et cle- 
rum univerfum in [ynodo Londini 1562. ſecundum 
computationem ecclefiae anglicanae ad tollendam 
opinionum diffentionem et confenlum in vera reli- 
gione firmandum convenit, Editi authoritate Sere- 
niffimae Reginae, Londini apud Johan. Dav 1571, 

Von den in diefen Artikeln gemachten Veränderungen 


‚und den über fie geführten Streitigkeiten ſ Foecher, 


Biblioth, [ymbol. p, 352. Walch neueſte Beligiond: 
seid. TIL. 405 fl. IV. 493 fl. 
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theien überein,’ fie ſtimmen noch inddeſondere mit dem . 


Lutheriſchen Lehrbegriffe in der Lehre von der Erbſuͤnde, 


dem Glauben und der Rechtfertigung aberein. Sie 


verwerfen beſtimmt die Lehren der Katholilen von den’ 


überverbienftlichen Werten, von der Verdienſtlichkeit. 


der guten Werke uͤberhaupt, vom Fegefeuer, vom Ab⸗ 


I laß, von der Verehrung und Anbetung der Bilder, 


Reliquien und Heiligen, vom Gebrauche der lateiniſchen 


Sprache bei dem Gottesdienſte, von 7 Sacramenten,: : 


von der Transfubftantiation, von der Entziehung des 
Kelchs, vom Meßopfer, vom Cdlibate der Geiftlichen.. 
Bon den guten Werken, welche vor den Gnadenwirfuns 
gen des heil. Geiſtes von den Menfchen gefcheben, alſo 
nicht aus dem Glauben entfpringen, lehren fie,. daß‘ 

fie Gott nicht nur nicht mwohlgefällig feien und feine. 


Gnade nicht verdienen, fondern aud für Sünden zu 


halten ſeien *) — ein auguſtiniſche lutheriſcher Lehrſatz. 


Die Praͤdeſtination beſtimmen ſie ſo: Sie iſt der 


ewige Vorſatz Gottes, nach welchem er, ſeinem uns 
verborgenen Rathſchluſſe zufolge, unabaͤnderlich bes 
 Bimmt bat, daß diejenigen, welche er in Chriſto erwaͤhlt 


r 


bat, vom Zluch und Verderben befreit und durch Chris: 


ſtum 


- *) Cum non fint facta, ut Deus ea filvi voluit et prae- 


cepit, peccati rationem habere non dubitamug 
art, 35, 
h 
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u ſtum zum ewigen Leben gefährt werben ſollen. - Ges 
nauer wird die Sache eigentlich nicht beſtimmt, was 
noch binzugefeßt wird, ift vollends undeutlich ®). Die 
Undeutlichleit und Unbeftimmtheit ſcheint abfichtlich zu 
feyn. Der Rirche geftehen diefe Artitel Autorität in 
‚Gtaubenöftreitigkeiten und das Recht zu, ‚Cärimonten 
einzuführen, fetzen aber bie Einſchraͤnkung hinzu, daß 
ſie nichts einführen dürfe, was der heil. Schrift wis 
berfpreche, Reine Stelle der Schrift fo erklären dürfe, 
dab fie einer andern Stelle widerfprecdhe, und daß fie 
nichts als einen zum Heile nothiwendigen Glaubensar⸗ 
tikel aufdraͤngen duͤrfe, was nicht in der Schrift ent⸗ 
halten fei.. Don den Kirchenverfammlungen fagen die 
Artikel, daß fie irren koͤnnen, daß ihre Beſchluͤſſe ohne 
Schriftbeweife Feine Verbindlichkeit haben und daß fie 
ohne Befehl und Willen der Fürften nicht gehalten 
werden dürfen. Don den Sacramenten lehren fie, 
daß fie nicht bloß äußere Kennzeichen bes Glaubens, 
zu welchem ſich die Ehriften befennen, fein, fondern 
Beweife und wirffame Zeichen der Gnade Gottes, durch 
welche er in den Menſchen unſichtbar wirke und den 
Glauben in ihnen wecke und beſtaͤtige **). Die Taufe 
alfo 

*) Art. 17. 

‘**) Non tantum notae profefhonis chriftianorum, [ed 
certa quaedam potius tefiimonia et efhicacia figna 
gratiae per quae invilibiliter iple in nobis operatur 
art, 2 
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aiſo At nicht bloß ein außeres Unterſcheldungeheichen 
der Shriften von den Nichtchriften, fondern ein Zeichen 
der, Wiedergeburt, durch welches ald durch ein Mittel 
Ne Getauften in die Kirche aufgenommen werden und , | 
Dergebung der. Sünden. empfangen... Das Abende 
mahl fei nicht blos ein Zeichen des gegenfeitigen Wohle 
gollend der Ehriften, fondern vielmehr ein Sacrament, 
und fuͤr die, welche es wuͤrdig und glaubig genießen, 
eine Gemeinſchaft des Leibes und Blutes Jeſu, fo daß 
diefe nur auf. eime himmliſche und geiftige Art durch 
den Glauben genoffen werden, "die Unglaubigen alfo 
vicht den Leib. und das Blut Jeſu, londern nur die 

Zeichen derſelben genießen. Man ſieht, daß ſich dieſe 
Artikel bald dem Lutheranismus, bald dem Calvinis⸗ 
mus naͤhern, von einer Annäherung zum Katholicis⸗ 
us. gber iſt in denſelben gar nichts wahrzunehmen, 
dieſe liege bei der bifchäflichen. Kirche nicht im Dogma, ' 
fendern in der Verfaſſung und in den Gebraͤuchen. 


In den Zeiten der Reformation mangelte es in, 
England an Geiſtlichen, welche ſelbſt Predigten mas 
hen: tonnten. Es wurde Daher eine Sammlung von. 
homilieen veranftaltet , welche bie Geiſtlichen in- den. 
Kirchen ablefen follten und in welchen zugleich der neue 
“ Kehrbegriff der englifchen Kirche enthalten war. Ei 
wurde zweimal eine ſolche Sammlung gemacht, eine 
nn , mal 
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mal unter Eduard VI. und dann unter der Königin 
Eliſabeth. Beide wurden in Eine Sammlung vereini⸗ 

det, welche man das Homilieenbuch nannte. Es ums 
faßt Glaubens⸗ und Sittenlehre, if jedoch meift mod 

raliſchen Inhalts und nimmt Ruͤckficht auf die Umſtande 
‚der Zeiten, in welchen es entftandenrift, befonders auf. 


das Pabſtthum. Es wird nicht mehr zum Ableſen ges 
‚braucht, aber von den Gelftlichen, unterfchrieben. ’ 


\ Vor ber. Reformation waren in England mehrere 

- verfchiedene Eiturgieen , nach weldhen der Gottes dienſt 

in verſchiebenen Gegenden gehalten wurde, nie wurde 

daſelbſt die roͤmiſche ganz allgemein eingeführt. Bel. 

der Reformation entſchloß man fich, nur Eine im Reiche 

einzuführen, bei ihrer Ubfaffung aber die vorhandenen 

- zu benußen. inter 8. Eduard VL kamen 1548. meh⸗ 

rere Bifchdfe und andere hohe Geiſtliche in diefer "Ads 

ſicht zufammen. Sie nahmen fi vor, neben der heil. 

Schrift die Gewohnheiten und Gebräude der chriftlis 

chen Kirchen in den erſten Jabhrhunderten zum Mufter 

zu nehmen und Alles aufzunehmen, werinn alle alie 

zu _ chrifttiche Kirchen übereingeftimnit. hätten. Im Jahr 

2549. wurbe diefe Liturgie vom Könige und Parleimente 
gebilliget und publicitt *). Dieß Buch bfieb aber - 

' nicht 


* 


*) Unter dem Titel: The book of Commonprayer and 
admi- - 
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nicht fange i in bemſeibigen Zuſtande. Calvinus und 


| feine Anhänger fanden Manches daran auszufeßen und 
drangen darauf, daß es noch einmal revidirt und im 


⸗ 


ein’gen Stuͤcken abgeaͤndert wuͤrde. Dieß geſchah, 


wiewohl nicht in der Wiaaße- in welcher es Calvin 
gewuͤnſcht hatte, im J. 1551. und: fo murde dieß Bud, 
wie ed mit wenigen Ausnahmen bis. auf den heutigen 


Tag geblieben iſt. Jedoch wurde im zweiten Sabre der. 
Regierung der Königin Eliſabeth von einer gewiffen 
Anzahl von Biſchoͤfen und Geiſtlichen eine neue Reviſion | 


vorgenommen, es wurde aber nuͤr eine Stelle ausge⸗ 


laſſen, welche fuͤr den Pabſt fehr beleidigend war und 
einige die Abendmahlslehre betreffende Stellen wurden 


Abgeaͤndert. Dieſes liturgiſche Buch wurde darauf 


auch in die lateiniſche und walesſche Sprache überfegt 
and allgemein eingeführt. In den Zeiten Carls J. und 


Cromwels wurde es 1642. abgefchafft und eine andere 
Liturgie eingeführt, bis endlich Carl IL. zurücgerufen 
und auf den Thron: feines enthaupteten Vaters gefest 


wurde, mo alsdann das alte Commonprayerbook 


wieder eingeführt und mit einigen neuen Stücken ver: 
mehrt wurde. Zugleich wurde im 3. 1662. durch eine 
| Uniformitätsacte befohlen, daß man nic firenge nach 


dies ' 


adminiftration of the [acraments and other rites and 
' -teremonies of the church, after the ule of the church 
of England, on 


\ 
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dieſem Buche richten ſollte. Nach dieſem Buche muß 


noch jeßt der. Gottesdienſt in der bifepöflichen Kirche 
gehalten werden. Es find in demſelben die Gebete, die 


Anreden, die Vorleſungen, die Gebräuche, kurz alle 
Dinge vorgeſchrieben, welche beim öffentlichen Entius 


beobachtet werden muͤſſen. 


Das vierte fomdstifäe 2 Buch it das der Rirchen⸗ 


geſetze (book of canons), Solche Bücher find in 
. England von Zeit zu Zeit mehrere bekannt gemacht 
worden und geltend: geweſen. Diejenigen Canones, 


welche noch jetzt gelten, ſi ſind von 1604. aus der Regie⸗ 


rung Jakobs J. Sie enthalten eine Darſtellung der 


engliſchbiſchoͤflichen Kirchenverfaſſung uͤberhaupt ‚ fie 


handeln von ihren Grundgefeßen, von ihrer Liturgie, 


4‘ 


von den Pflichten und Rechten der hoͤheren und niede⸗ | 


ren Geiſtlichkeit, yon ber Einridtung der Kirchenges 


bäude, von der Verwaltung der Kircheneinkünfte, von | 


den kirchlichen Gerichten, auch von den Schulen. 


Der Cultus ift ſehr abwechfelnd in Gebeten, An⸗ 


reden, Singen, Vorlefungen; auch die Gemeine fagt 


Gebete, Pſalmen, Glaubensbekenntniſſe sc. laut her, 


kniet und ſteht abwechſelnd, die Predigt dauert ſehr 
kurz. Ohngeachtet der Abwechſelungen iſt das Ganze 


doc) ermuͤdend und macht wenig Eindruck, weil alles 


\ J vorge⸗ 
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vorgeſchrieben iſt und von den meiſten mechaniſch ver⸗ 


richtet wird. Das A. T. ſoll jaͤhrlich einmal und das 
N. T. dreimal in den Kirchen vorgeleſes werden. 


Die Confirmation ‚Tann allein von den Bifchdfen 
verrichtet werden. Sie lefen dabei die vorgefchriebenen 
Gebete vor und legen den Kindern die Hand auf. Taus 
fen können auch ‚andere Geiftlihe. Sie pflegen dabei 
zwei Ginger ind Waſſer zu tauchen und das Kind am, 
der Stirne dreimal damit zu beneken Mor bem 
Abendmable geht fein Anmelden, Beine Beichte, eine 
gemeinfchaftliche Vorbereitung vorher. Die Communi⸗ 
canten empfangen es knieend. Auch bei Krankenbe⸗ 
ſuchen und Begraͤbniſſen pflegen die Geiſtlichen nur 
die vorgeſchriebenen Gebete vorzuleſen. Trauungen 
muͤſſen jedesmal Vormittags vor 12 Uhr geſchehen, 
ſonſt ſind ſie unguͤltig, wenn nicht etwa eine beſondere 
Diſpenſation ertheilt worden if. Der Rirchenbann 
iſt zwar nicht aufgehoben, bat aber jet feine Kraft 
faſt gänzlich verloren. Die BDerbrechen, welche dazu | 
qualifieiren, werden oon der weltlichen Obrigkeit uns 
terfucht und den Bifchdfen angezeigt, und wenn einer 
in einer Kirche excommunicirt iſt, ſo kann er noch in 
eine andere treten. Die Kirchengebaͤude werden von 
den Kirchentaxen erhalten, welche von den Kirchenvor⸗ 
ſtehern auf alle Käufer Im Kirchſpiele umgelegt und 

Ä | u nach 
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nad) einer Parlementsacte unweigerlich und zwar ſelbſt 


von den im Kirchſpiele wohnenden Diſſenters bezahlt 


werden muͤſſen. In den meiſten Kirchen/ findet man 
gar keine Gemählde und Bierrathen, fit werden aber‘ 
in ſehr gutem Stande und ſehr reinlich gehalten. 
Thuͤrme und Gbockengelaͤute haben nur die biſchoͤflichen 
Kirchen. Der Grund und Boden, auf welchem eine 
- bifchöfliche Kirche erbaut wird, muß vorher feierlich 
‘son einem Bifchofe geweiht werden. und ein ſolcher ges 
weihter Boden kann nachher nur durch eine Parlements⸗ 
acte zu einem anderen Gebrauche beſtimmt werden. 
Eben ſo werden die Kirchhoͤfe geweiht. Es iſt eine be⸗ 
ſonders ſcharfe Strafe darauf geſetzt, wenn einer den 
andern ‚auf ſolchem geweihten Boden ſchlaͤgt. 


In London find etwa 246 Kirchen und Kapellen J 
von der biſchoͤflichen Kirche, und etwa 6 für Nonju- 
rors. oder von ber Hochkirche im engeren Sinne des. 
MWorts. Im Schloffe St. James. ift neben andern 
Kapellen auch eine koͤnigliche Hoffapelle, an welcher 
48 Kapellane angeftellt find, welche im Predigen abs 
wechſeln und Feinen befondern Gehalt befommen, aber 
die Anwartfcaft zu den höheren geiftlichen Ehren⸗ 
ſtellen haben. Zu Windfor it die St. Georgen⸗ 
Bapelle, auch ſchlechthin die Rathedralkirche ges 
hannt. Zu diefer Kirche gehört eine anfehnliche Zahl 

von 
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son Geiſtlichen (Windfor· Canons) welche beträdhts 
liche Einkünfte genießen, für welche ſie faſt gar nichts 
thun. Alle Tage‘ wird in derfelben Gettesdienft gehal⸗ 
ten, weicher fich dadurch auszeichnet, Daß Alles durdy . 
‘ eigends dazu deiimimte Leute, Die Chorifters, gefuns 
en wird, was fonft nur gelefen wird. Dieß pflegt 
Abrigens überhaupt in den Kathedral⸗ und Capitular⸗ 
lirchen zu geſchehen, und wird daher cathedral ſervice 
genaunt. Die: königliche Familie befucht alfe Sonns 
tage dieſe Kirche regelmaͤßig, in der Woche aber geht 
e alle Morgen um 8 Uhr in eine andere kleinere Ka⸗ 
pelle im oberen aͤlteren Schloſſe, um das Gebet zu hoͤ⸗ 
zen. In dieſer Kapelle iſt kein fogenannter Clerk, 
der dem Vrieſter die Gebete laut nachſagt, | fondern der 
König und die Königin thun es feldft. In der Kathe⸗ 
dralkirche werden die Ritter vom blauen Hofenbande - 
geweiht. Im Chore find Sike für alle Ritter, über 
welchen die Fahnen aller lebenden Ritter mit ihren 
Wappen hängen. Im Rüden der Sitze find die Waps 
pen aller auch der verftorbenen Ritter angefchlagen.' 
Diele Könige, liegen daſelbſt begraben und haben zum 
Theil ſchoͤne gothiſche Denkmale *). Zur Hofgeiſtlich⸗ 
keit im Ganzen mögen gegen 100 Perfonen gehören, 
unter 
>) Bon diefer Kapelle ſ volkmann nenefte Reifen duch - 

England I 192 f. Bürtner VIII. ©t 12 f, 
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unter welchen der Decanus der koͤniglichen Kapelle, 
welchem die Hoftapellaue untergeordnet find, und der 
Sroßalmofenier die vornehmſten find *). 
Dermöge der Teftacte vom J. 1679. Tann fein 
Diffenter in. England zu einer Bedienung gelangen, 
"wenn er nicht in einer bifchöflichen Kirche das Abends 
- wahl empfängt und den Eid des Eupremats ablegt. 
Schon vorher im J. 1661. waren bie Puritaner durch 
die fogenannte Corporationsaite von allen obrigkeit⸗ 
Aichen Aemtern ausgeſchloſſen worden. Im J. 1790. 
ſollten dieſe beiden Acten aufgehoben werden, wozu die 
Be⸗ 


*) Der Zweck und Umfang dieſer Schrift erlaubt es 
nicht, tiefer in das Detail der Geographie und Etati- 
ſtik der bifchöflihen Kirche in England einzugehen, und 
die einzelnen Firhlihen Merkwürdigkeiten noch beſon⸗ 


| J ders zu beſchreiben. Man findet aber darüber Vieles 


zerſtreut nicht nur in den Reiſebeſchreibungen, ſondern 
auch in den zahlreichen Beſchreibungen einzelner Pro⸗ 
vinzen und Staͤdte, welche in England herausgekom⸗ 
men ſind. Zur Kenntniß der Kirchengebaͤude, deren 


es In England viele in mehr als einer Ruͤckſicht merk⸗ 


Br würbige. gibt, dient inter andern ein kürzlich erſchie⸗ 
‘ nes Werf: Ellays on gothic architecture by the Rev, 


J. Warton, Rev. J. Bentham, Captain Grofe and 
the Rev. J. Milner. Illufirated wich ı2. plates of 


ornaments etc. Selected from ancient buildirgs; 
ealculated to exhibit the various fiyles of different 
periods. 2 ed. tho which is added a lift of the ca- 
thedrals of England. London 1802. 


- 
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Vewegungen in Frankreich und die darauf erfolgte Era 
Närung der Menfchenrechte vornehmlich Beranlaffung. gar 


ben. Ich war gerade damals in London und wohnte u 


auch der deslſalb gehaltenen Parleruentäfigung bei; - Es 
| war ein fogenannter Call of the houſe, alte Mitglieder 
des Parlements wurden ausdruͤrklich aufgefordert, ge⸗ 
genwaͤrtig zu ſeyn. Jedermanns Erwartung war. gea 
| fpannt, ſchon vorher waren eine Menge Pamphleßs fürn, 
und wider deit. Widerruf erſchienen. Das Haus:wa 


gedrängt voll, man wußte fi) vor-Hige kaum zu hals 


ten, : felbft viele von ben Mitgliedern” murben ‚frank, 
die Sigung dauerte bis nach Mitternacht. Sor erdffs 
naete die Sitzung met einer vertraglichen Rede, worinn 
er bie philoſophiſchen und polikifihen Gründe. für-di 
‚ Koleranz und die Aufhebung der Acken mit Kraft. und 
Eharffinn ehtwichelte und bie Keage von allen Seie 
ten betrachtete, auch hiſtoriſch beleuchtete, Er. ſarxach 
drittehalb Stunden ganz frei, mit einer Leichtigkeit, 


Stärke, Fuͤlle und Richtigkeit der Sprache ‚ und mit 


einer. Abwechfelnng in verfchiedenen Battungen.der es 


dekunft, der einfachen und populären; ber flarken und ' 


erhabenen, der farkaftifchen und beiffenden, welche An 


Verwunderung fette. Cr wurde allgemein applaudirt, . 


felbſt zuweilen vom Minifter und feiner Parthei. Pitt 
antwortete fo gut, als es der Gegenſtand erlaubte, 
er t ſprach gleichfalls fest, laͤuger ala zwei rundet, 

| 22 und, 
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und verfolgte die Einwürfe feines Gegners Punect für 
Puntt. "Er ſprach gruͤndlich, ſyſtematiſch und ver⸗ 
ſtaͤndlich. Er Hatte unſtreitig eine ſchwerere Rolle; 
" aber. Sopene: natärfiche, ausdruckvolle und mannichfal⸗ 
tige: Beredſamkeit ſchien er doch .nicht- erreichen zu Eins 
‚nen. Burke ſprach wider die Aufhebung ‚mit einem 
. angellämen. Feuer, aus Eifer für die Eonflitution und 
aus Haß wider die franzdftiche Revolution, Zulegt 
wurde die Veibebaltung der beiden Acten mit einer 
großen⸗ Stimmenmehrheit beſchloſſen. Zu einer andern 


Zeit waͤre wahrfcheinlich mehr ausgerichtet worden. . 


nu „Die Presbyterianer in England ind von deneg 
in Schottland und den alten Puritanern febr verfchies 
den, ſie weichen aber auch unter ſich ſelbſt jetzt in eis 
mungen und Grundfägen - fehr von einander ab. Any 
theiften moͤchten fie in folgenden Puncten aͤbereinſtim⸗ 
men. Nur den erſten heiligen Urkunden des Chriſten⸗ 
thums, nicht der Kirche und uͤberall keinem Menſchen 
ſchreiben ſie Anſehn in Religionsſachen zu. Sie wollen 
son keinem Unterſchiede des Rangs und der Wuͤrde ums 
ter den Geiſtlichen und von feiner Hierarchie etwas 
wiffen, weil Jeſus un ddie. Upoftel auch- nichts davon 
gewußt. hätten, "Ste finden in der biſchoͤflichen Kirche 
viele Ueberreſte vom Pabſttbum. Sie verwerfen die 
Gewohnheit, Siegen und Kirchhoͤfe einzuweihen, beim 

Abend⸗ 
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Abendmahle niederzuknieen, das Zeichen des Krenzes 
zu machen, vorgeſchriebene Gebessformeln. abzuleſem 


Sie verwerfen die: Kleidung der biſchoͤſlichen Gerſtlich⸗ 
keit, ihre ‚eigene Geiſtliche predigen ohne Chorrock und 
Mantel, aud, wohl zuweilen in weltlicher Kleidung, 
sur daß fie einen kleinen Kragen umbinden, Sie. ſind 


aufgeklaͤrter, freier und republikaniſcher, als Die, Epje 
. foopalen. Sie ſchienen in neueren Zeiten ein Syſtem 


zu haben, wilcyes weder für Die. George ned ‚für.bie 


iStuarte war und. aud dem Unterhauſe Alles machen 


wollte *). Vielleicht haben die neueſten Erfahrungen 


und Ereigniſſe ſie davon geheilt. Sonſt herrſcht jetzt 


eine große Verſchiedenheit der Ueberzeugungen und 


Grundfäge unter ihnen. .. Nur wenige denken noch cals 


viniſch, die meiſten ohngefaͤhr wie die Arminianer, 


andere arianiſch oder ſocinianiſch. In der That ſind 


jetzt die Presbyterianer in England nicht. mehr fos 


wohl durch” einen gemieinſchaftlichen Lehrbegsiff., verpis 


nigt, als vielmehr durch eine gemeinſchaftliche ‚Entges 
genfetzung gegen die biſchoͤfliche Kirche. Die presbufes 


rtanifchen Geiſtlichen find im Ganzen beſſere Prediger, 


„beffere Theologen und Philoſophen, als die bifchdfluhen. 


2 


Der pres byterianiſche Gottesdienſt iſt einfacher und fees 


lenvoller, als der t biſchblliche. Die Küchen Find. ohne 
Altäre, 

*) G. ndemer II. #1. 
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nirare Gemaͤblde, Orgeln, arme und Glocken. 
Beim LAbendmahle fitzen Prediger, Aelteſte und maͤnu⸗ 


Hope! Eommun'canten um einen großen Ziſch in der 


Naͤhe Ver Hanzel;,‘. der Prediger theilt Brob und Wein 


us welche ben Communicantinnen und- denjenigen, 


DIE nicht "ati Tiſche Platz baden, nach Ihreu Stühlen . 
gebracht werden, Bei der Taufe Haben fie keine Ge⸗ 
vartern. Die Drdinationen find: einfach. Sie adishes 
pen An Gegenwart einiger Prediger,’ Der Ordinator 
Wehaͤndelt den, welcher ordinird wird, wie einen Yris 
"der," läßt ihn ein Slaubendbetenntniß: nach feinem Gute 
bünken ablegen, haͤlt elite Ermahnungsrede an ihn und 
pt hin nicht einmal Immer die Hand. auf. Die preße 
boterianiſchen Kirchen haben kein gemeinſchaftliches 
Pberhaupt, keine Conſiſtoria, unter welchen alle oder 


mehrere fländen, jede beforgt Ihre Angelegenheiten 
felbſt durch ihre Nelteften und Prediger, .. Ihre Predi⸗ 


ger’ halten zwar zuweilen Zufammenkünfte unter ſich, 
aber ohne geiftliche Gerichtsbatkeit. Eben fo fommen 


Ju London und in der Nachbarſchaft zuweilen press 


bpyterianiſche, congregationaliſtiſche ind baptiſti⸗ 
ſche Geiſtliche zuſammen, aber "bivz’um äber das all⸗ 
"gemeine Wohl und Yatereffe der Diffenters überhaupt 
zu ſprechen und zu berathſchlagen. Die presbyterin⸗ 
nifchen Geiſtlichen in England find fehr gering befoldet, 
zeichnen ſich aber durch Fleiß Wnd’;gute Wirthſchaft 

| aus. 
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cn ‚Auf den Eagliſchen. Akademiren zu Gxfor⸗ und 
Cambridge dürfen eben fo wenig Dresbyterianes 
als andere Diffenters ftudiren. Jene haben duher Beine. 
Akademieen, welche kaum dieſes Namens werth find, 
errichtet. Zum Theil haben -fie ihre guten gondd und 
ſind als dann dauerhaft, zum Theil verſchwinden ſie 

- aber auch ‚einige Jahre nach ihrer Crriditung wieder. 
Bu Kondon- mögen etlich und funfzig presbpterianie 
ſche Kirchen ſeyn ). 


Die Independenten oder Congregationaliſten, 
welche ſchon im Allgemeinen Theile charakteriſirt wor⸗ | 
den find, find’ in England fehr zahlreich und andere 
Secten, namentlich die Presbyterianer, haben daſelbſt 
Vieles in der Verfaſſung von ihnen angenommen. Ob 
fie gleich eine. volltommene Unabhängigkeit in Blaus 
bensfachen behaupten, fo hängen fie doc) meiftentheils 
firenge an der Lehre des Calvinus/ von welcher die 
Engliſchen Drebbpteriane immer mehr abgewichen 

fi ud. 


[4 


Die Memnoniten haben ſich wie überall fo auch | 
in england in verſchiedene Secten getrennt. Alle 
ſtim⸗ 


2) A view of the prineiples of tire proteflanit Dilfen- 
1.. teris eic. by Jaf. Priefiley edit. 2 Londen 2769. 
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ftimmen noch barinn äberein, daß fie nur Erwachfene 
taufen, aber einige verwerfen-die abfolute Praͤdeſtina⸗ 
tion und denken ſehr frei, ohngefaͤhr wie die Socinia⸗. 


ner oder⸗ Arminianer, andere find noch ſtrenge ortho⸗ 
doxe Calviniſten. Jene heiſſen General⸗ dieſe Par⸗ 
tiPularbaptiften. Die letzten ſind weit zahlreicher, 
fie haben in England etwa 200 Kirchen und in Lon⸗ 
don allein etwa 20. Noch eine Gattung von Bapti⸗ 


ſten fuͤhrt den Namen der Sabbatharier, weil fie 


auch den Sonnabend feiern, indem ber Juͤdiſche Saba 


both von Gott eingefest und nachher nicht abgeſchaft 


worden ſei. Dieſer ſind jedoch ſehr wenige. Im J. 
1773. sählte man in England und Waleo 388 Bap⸗ 
tiftengemeinen, ö 


Die Baptiften überhaupt taufen melftentheits in 


Fluͤſſen. Der Geiftliche und der Täufling begeben ſich 
in ihren Kleidern in einen Fluß, wenn bem legten das 
Waſſer an’ die Bruft reicht, fo beugt ihm der erfte das 
Haupt unter den Fluß, fpridt bie Taufformel aus 
und führt ihn alsdann wieder heraus. Jedoch haben 
fie in London und in andern Städten bei einigen ihr 
ser Rirchen auch Baptifteria von Stein, wo die Täufs 
linge in eigends dazu verfertigten weißen Kleidern durch 
Untertauchung getaͤuft werden und mo ſich auch befon; 

dere Zimmer zum Aus = und Ankleiden der Derfonen 
| bei⸗ 








Engtand, I 169 


beiderlei Geſchlechts befinden. -Pathen find- nicht ges 
wöhnlich und der fogenannte Taufname wird den Kin⸗ 
dern fogleich nach ber Geburt. beigelegt. Zu Predi⸗ 
gern haben ſie oft ungelebrte Handwerker, welche einen 
innern Ruf zum Lehramt empfanden, von den Gemeis 
‚nen ald Prediger angenommen und nicht einmal ordis 
nirt find. Wird ordinirt, ſo geſchiebt es nach der 
Weiſe der Presbyterianer. Die Prediger werden bloß 
von den freiwilligen Beitraͤgen ber Gemeinen unterhal 
ten. Jedoch haben die Partitwlarbaptiften einen ges 
meinſchaftlichen Fond, aus welchem bie armen Predis 
ger im Nothfalle unterftägt werden. Auch die Baptis 
fien haben ihre befonderen Schulen und Akabemieen *). 


Noch find auch Reſte von jenen Antinomiern 
uͤbrig, welche · zu Cromwels Zeit unter dem Gewuͤhle 
anderer Partheien entſtanden find: Sie find Deswegen 
merfwärbig, weil fie die Ealvinifche Lehre von der 
"unbedingten Prädeftination ganz :confequent fo weit 
ausdehnen, daß fie behaupten, die Ermwählten können . 
nicht fündigen, auch wenn fit Handlungen begehen, 

| welche 

*) The hiſtory of the english baptifis from the refor- " 

mation to the beginning ‘of the reign of K. Georgel. ' 


4 Voll. by Th. Crosby. Lond. 1738-40. Senke 
. Archiv für die neueſte Kirchengeſch. I, 3, 107 ff. 
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X 
welche wir. Sanden uennen, fo Sehen e doch vor Gotnt 
krine Sünden, indem ihr Herz durch den Geiſt geheilis 
get fei und fie infoferh nichts thun Innen‘, wad Gott 
mißfalle, es ſei gar nicht nöthig ,; ihnen Gotted Gehe 
zu 'verkündigen und fie zur Benbachtung deſſelben zu 
_ ermahnen, indem fie es von ſelbſt thun, aber auıh deu 
Verworfenen dad Gele zu predigen‘, ſei uͤberfluͤſſig, 
indem fie es nicht. halten önnen, went fie auch wolls 
ten. Diefe Secte (print jeßt Beine befonbere Verſamm⸗ 
| lungen mehr zu halten, welche in ber That auch vach 
thren Grundſaͤtzen Brei | find. 1 


In ‚der Mitte des 18. Jahrhunderts fliftele ein 
| Engländer Namens Sandeman eine Secte, welde 
noch jest von ibm den: Namen führt, und welche ſich 

am meiſten dadurch, außzeichnet, daß fie fich fireng om 

den Buchſtaben der Sittenlehre des N. T. bält, daß 

fe alle Vorfchriften Jeſu und der Apoftel noch jeßt als 

verbindlich anſieht, daß fie auch in ihrem Beifpiele 

eben fo viele verpflichtende Vorſchriften ſieht und fich 

bemäht, die gange Verfoffung ber erften apoftolifchen 

Gemeinen unter fich nachzuahmen. Die Sandemanier 

halten es alſo für unerlaubt, fi Schaͤtze auf der Erde 

zu fammeln und was fie befitten, betrachten fie als eds 
‚wad, worauf die Armen und die Kirche Anſpruch mas 
hen können, fic halten die Liedesmahle, geben einans 

‚ der 
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ver de. ihren Brefanmlungen Den Siederſuß ‚genießen | 
das Abendmabi ‚ganz dem gemäß, was von feiner er⸗ 
fieh-Sinfeung: befammt iſt und alle Sonntage, waſchen 
Fi die Füße, ehthalten ſich des Bluts und des Erſtick⸗ 
“en, find der Obrigkeit unterthan, weil. ed die Schrift 
swrorduet, . halten das Loos für etwas Heiliges, ge⸗ 
brauchen es alfo wicht zum Mergufgen , und enthalten 
AN daher aller ‚Karten » und Wuͤrfelſpiele genießen 
fonft Die VBergnägungen, fo weit fie nicht in der heil, 
Schrift unterſagt ſind, haben Bifchoͤfe, Aelteſten und 


8ehrer,, fordern aber dabei nicht nothwendig Gelehrſam⸗ \ 


Bett, halten bei ihnen die zweite The. für. unerlaubt, 
zuͤbergeben die Excommunicirten dem Satan und ſchei⸗ 
iden ſich ganz von ihnen auch im gemeinen Leben. 

5° ⸗ 

Die Quacker dauern immer noch als eine chris 
Dige und in ihrem Inneren mwohlbefeftigte Khriftenferte 
"ort: Ohne einen geiftlichen Stand, ohne Cärimonien, 
'ohne Sacramente, ohne Taufe, Abendmahl und res 

digten, rechnen fie am meiſten auf Das Innere Licht, 
welches jeden Menfchen erleuchte ‚ wenn er nur die Au⸗ 
."gen feines Geiſtes darauf richten wolle, auf dad innere 
"Mort Gottes, welches jeden fihher zum wahren Glau⸗ 
Yen, zu einem zechtfchaffenen Sinne und Lebenswandel 
anwriſe. Wer.diefe innere Stimme Gottes laut werden 
Aalen Tann, wen: der Bei Gottes, zum Sprechen ans 

treibt, 


= 
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treibt, ber mag in ihren Verſanimlungen reben und das 
durch auch daB Wort Gottes in andern erwecken. 


- Sonft mag in ihren Verſammlungen auch mohl keit 


"Wort geredet werben und jeber ſich nur mit feinen hei 


Ugen Gedanken und. frommen Empfindungen beſchaͤfti⸗ 


gen. Wenn geſprochen wird, fo wird wenig, langſam, 
rubig, ernft und mit fanfter Ruͤhrung geſprochen. Von 
. Zittern und "Beben, von wilden enthufiahifchem Ge⸗ 
ſchrei ift überall nichts zu fehen und zu hören. Die 


Quaͤcker glauben zwar göttlidye Eingebungen zu erfahs 


ren ‚ fie find aber: ſouſt nichts weniger als Schwärmer, 
Sondern Männer von feften, vernänftigen Grundfägm 
und in der That nicht viel anbers ale Deiſten. In ih⸗ 


—ren Verſammlungen kann Iwar jeder reden, ed gibt 
aber doch einige, welche am haͤufigſten reden und eben 


badurch am meiſten Einfluß auf die Geſellſchaft haben. 
Daß in ihren Verſammlungsfuͤlen Teine Altaͤre, Baptiı - 
ferien, Canzeln, Bibeln, Gebetbuͤcher, Verzierungen 
zu ſehen ſind, (äßt ſich von ſelbſt vermuthen,, man ſieht 
wirklich daſelbſt nur Stuͤhle und Baͤnke. 

Die Quaͤcker zeichnen ſich im Ganzen durch Stren⸗ 
ge, Reinheit und Einfalt der Sitten aus und genießen 
viel Achtung. Vor den Engliſchen Gerichten gilt ihre 
einkache Ausſage faͤr einen Eidfchwur, ausgenommen, 
wo die Zeugenverhoͤre Leben und Tod betreffen. Da 

ſucht 
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fucht man fie zum Eide zu nötbigen, kommt aber ſei⸗ 


ten zum Zwecke, weil ſie glauben, daß nicht nur Jeſus 
ben Eidſchwur verboten habe, fondern daß er auch dem 
Butrauen, welches man ihnen Fbuldig ſey, zumtders 
laufe. Sonſt muͤſſen alle Diſſenters ſich in den biſchoͤf⸗ 
lichen Kirchen trauen laſſen, die Quaͤcker find davon 
bifpenfirt. Diejenigen , welche fich heirathen wollen, 
zeigen es im einer von den Verſammlungen der Depu⸗ 
tirten der Quaͤckergemeinen an, welche alle Monate 
in den Grafſchaften gehalten werden, worauf man Er⸗ 
kundigungen einzieht, ob keine Ehehinderniſſe vorhan⸗ 
den ſind. Sind dieſe nicht da, ſo finden ſich Braut 
-and Bräutigam in einem Verſammlungsſaale ein, vers 
fprechen fi mit einem Handfchlage eheliche Treue, 


ſchreiben ihre Namen in ein Buch, welches dazu gehal⸗ 
ten wird und bie Gegenwärtigen unterſchreiben ſich, 


als Zeugen. Ihre Kleidung ift fehr einfach und atrods 
terifch, aber fehr reinlih. Sie beugen ſich vor nie⸗ 
mand, siehen vor niemand den Huth ab und fagen zu 
jedermann: Du. Sie haben unter ſich Feine Rechtsge⸗ 
lehrte. In der Regel leben ſie friedlich und wenn ein 
Gtreit unter ihnen entftebt, fo geben fie fi ch alle Muͤhe, 

ihn durch freundſchaftliche Vermittlung und ernannte 
Schiedsrichter beizulegen. Ste fuchen auf alle Urt die 
‚Englifchen Gerichte zu vermeiden.“ Nur wenn fie mit 
Nichtquaͤckern Prozeffe haben, und es nicht vermeiden 
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tünnen, gehen ſie vor die Gerichts bole. Die Mrzuei 
kunde ſchaͤtzen fie ſehr hoch und: es gibt große Aerzke 
unter ihnen, welche auch ſtarke Praxis haben. Wer 
kennt nicht einen Sorbergili ? Ihre ner zte koͤnnen nicht 
auf den engliſchen Akademleen ſtudiren, fie ſtudiren ga 
woͤhnlich in Holland und nehmen bie mebicinifche - 
Doctorwuͤrde an, bie einzige, weldye fe unter fich dul⸗ 
ben. Die Quaͤcker haben übrigens.iu Bngland viele . 
beiondere Schulen, wo bie Kinder nicht nur untexricht 
tet, fondern. aud) und zwar moraliſch (ehr gut erzogen 
| und gebildet. werden. ben fp haben fie aud) Armenp 
haͤuſer. Man fagt, daß die Zahl der Quaͤcker jet abs 
nehme und daß manche von ‚ber alten Strenge der 
Grundſaͤtze und Sitten. abwichen, dieſe pflegen nofle, 
die firengeren aber trockene Quaͤcker genannt zu were 
den. Die Zahl der Quaͤcher in England mag ſich auf 
70000 belaufen, welche ſich durch Handel, Gewerbe | 
und Fleiß nähren. In London mögen 32 auackeriſche | 
Betauſer ſeyn. | 


Obgieich bie Qudder keinen beftimmten Lehrbegriff 
unb keine beſtimmte innere lirchliche Verfaſſung haben, 
ſo iſt doch in ihrer Verfaffung im Großen etwas ſebr 
Veſtimmtes und Abſichtliches. Es iſt Alles darauf. an⸗ 
‚gelegt, die in der Welt zerſtreute Geſellſchaft in Rom 


u mmanisgtion zu erhalten,” und He mit. Gemeingeiſt und 


Stand⸗ . 


” 
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Standhaftigkeit bei den alten Grundſaͤtzen zu erfuͤllen, 
Um Pfingſten kommen Quaͤcker ans allen Gegenden, wo 
fie zerſtreut ſind, iu London zuſammen, halten Ver⸗ 
ſammlungen, erſtatten Nachrichten von dem Zuſtande 
der Brüder in ihren Gegenden und vergleichen fie wit 
einander. Alsdann werden Briefe an Die Quäckerges 
ſellſchaften in ben verſchiedenen Weltgegenden abgefaßt 
. and abgefandt, worinn ihnen vom Zuflande des Gans 

gen ber Geſellſchaft Nachricht ertheilt wird und ji e zur 

Stanihafigteit ermuntert werben. | . 


Auffer biefen großen jaͤhrlichen Zufommenfänften 
gibt es noch leinere und häufigere. Bu London vers 
fammeln ſich jede Woche, einmal diejenigen Quaͤcker 
aus der Stadt und ihrer Nachbarſchaft, welche in deu 
gaftesdienftlichen Verſammlungen am oͤfterſten und bes 


ſten zu reden pflegen, und unterhalten fidy über die 


Ungelegenheiten Der Quaͤcker in und um Kondon. 
Wußer dieſer Zufammenkunft wird wöchentlich noch 
eine andere zu. London ‚gehalten, melde die der Lei⸗ 
den ( Meeting of fuferings ) genannt wird. Unter 
" ben. Leiden werden, die Zehnten und Abgaben an. bie . 
engliſche Kirche und Die Beiträge zur Unterhaltung der 
englifchen Landmiliz verſtanden, welche die Quäder, 
‚ren Grundſaͤtzen ganz zumider, entrichten muͤſſen 
Die * Mitglieder biefer Verſammlung fichen mit allen 

, j Quaͤs 


4. 


N 


\ 


4 


Quodergrmeinen in England in Correfpondeng, laſſen 
an ſich alle Klagen ihrer Mitbruͤder berichten und wei⸗ 


ſen and einem von Den Quaͤckern angelegten Fond den 
Armen, (welche dieſe Abgaben nicht wohl entrichten koͤn⸗ 


nen, Beiſtenern an. Auch in den einzelnen Brafs - | 


ſchaften werden befondere und zwar monatliche Quäs 
ckerzuſammenkuͤnfte gehalten. . Gewöhnlich find babei 


Abgeordnete von vier Gemeinen. Sie. berathfchlagen 
über den Zuftand der Gemeinen in der Grafſchaft, ſor⸗ 
gen fuͤr ihre Armen, verfaſſen Regiſter der Gebvrenen 
in der Grafſchaft, und Tegen darauf ihre Papiere und 
_ Protokolle den vierteljährigen Zufammenfänften vor. _ 
Diefe werden gleichfalls In jeber Graffhaft-gehalten, 


‚ziehen den Zufland aller einzelnen Gemeinen in derfels 


den in Erwägung, excommuniciren und recipiren Mit⸗ 
glieder derſelben, und legen ihre Protokolle der großen 
jaͤhrlichen Verſammlung zu London vor. 


Die Herrnhuther heißen in Engkand Maͤhriſche 


. Brüder. Verſchiedene engliſche Bifchöfe haben bie 
| Rechtglaubigkeit diefer Secte anerkannt und erklärt, 


dag fie nichts lehre, was den 39 Artikeln zuwider fel. 
Man Hat fie zuerft nach England gerufen, um fie als 
Miffionaire: nah Amerika zu gebrauchen. Zuerſt 
ſchloſſen ſich Deutſche, alsdann auch Englaͤnder an 
fie an. Sie haben zu London, Bedford, Odbroof, 

“ Bri⸗ 


England 1m. 
Briſtol, Bath, Fulneck und noch an mehreren Orten 
Gemeinen, welche aber nicht ſehr zahlreich ſind. Sie 


zeichnen ſich auch in England durch Arbeitfamleit, - i 
Frugalitaͤt und, ein files, eingezogenes Leben aus +). - 


Die Methodiſten haben feit 1797. ihren Stifter 
und ihr Oberhaupt, Johann Wesley, verlobren. 
Ob er gleich einen Nachfolger haben Fonnte, welcher 
- ‚bie Geſellſchaft mit demſelbigen Anſehen und Nachdruck 

regierte, ſo dauert dieſe Secte doch in großer Bluͤthe 
> fort und ſoll noch jet beträchtlich zunehmen und ſelbſt 
von der herrfchenden Kirche, bie fih ihr Anfangs 
felbft mit Härte widerfegte, begänfliget werden. Im 
3. 1795. zählte man in England über 83000 Metho⸗ 
diften und über 300 reifende "Prediger. Die Miffion 
nach Otabeiti und andern Südfeeinfeln ift vornehms 
lich ihr Werk, und es gibt wohl unter allen verſchiede⸗ 
nen Chriftenfecten in England, die Quaͤcker ausges 
nommen, Anhänger des Methodismus. Mit den 
Berrnhuthern ſtanden ſie ſonſt noch in einer engeren 
| Ders 

*) (&pangenbetge) Fürggefate hiſtoriſche Nachrichte 

von der gegenwaͤrtigen Verfaſſung der evangeliſchen 

Bruͤderunitaͤt Augſpurgiſcher Confeſſton. Frankfurt und 

Leipzig (Barby) 1774. auch ih Walchs Neueſter Re⸗ 
ligionsgeſch. 3. Theil. Ratio disciplinae unitatis fra- 


trum A C, oder Grund ber Verfaſſung ıc. Barby 1789, 
S. 151 ff, 
” Mm ’ ⸗ > 
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Verbindung, ald mit andern. Secten, baben fie abee | 


feit 1740. aufgehoben, wo, fie mit ihnen über gewiffe 


Gruudſaͤtze zerfieltn. Die Methodiſten behaupten, 


‚ dad’ man ‚gegen jedermann freimäthig, offen und ehr⸗ 


. li reden und handeln und fich in feinem Salle eine 


Mothlüge erlauben, und daß Alles zur Ehre Gottes ges 


ſchehen d. i. daß man in allen Stüden ernſthaft und 


geſetzt denken und handeln müffe; bie Herrnhuther 
aber hielten die Verſtellung in gewiffen Fällen für ers 


laubt und eben fo, daß ber Chriſt ſich zuweilen der 


Welt gleichftellen bürfe. Die Verfammlungshäufer der 
Methodiften heißen ‚gewöhnlich Tabernafel, übrigens 
wird auch unter freiem Himmel, jedod) nicht mehr ſo 
oft, wie fonft, geprediget. Die Lehrer und Prediger 
find meiftentheils Laien; Sie haben die Pflicht auf | 
fi), Beiträge für Urme zu fammeln, auf bie Sitten 
des Volks aufmerkſam zu ſeyn und ‚an bie Conferens 


zen Bericht davon zu erflatten “au fleißig Kranke zu 


befuchen. Alle ftehen mit den Methodiften zu London 


in Verbindung und muͤſſen dahin Berichte vom Zus 


ftande ihrer Gemeinep und auch’ die Einkanfte ihrer 
Kirchen einſenden. Sie werden auch von London aus 
angeſtellt und beſoldet. Hier iſt die Hauptgeſellſchaft, 
welche das Ganze dirigirt. In den Provinzen verſam⸗ 
meln ſich einzelne Methodiſtengeſeliſchaften, um zu be⸗ 


rathſchlagen, und fenden ihre Berichte an die dirigi⸗ 


rende 


. 
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rfube Gefellſchaft zu CLondon ein. Wenn auch der 


Methodismus gleich Anfangs mit ſhwärmeiſchen Ver⸗ 
zuckungen verknuͤpft war, wenn er auch häufig Herrfche 


fucht und Heuchelei in ſeinem Gefolge hatte, wenn er 
vielleicht auch zuletzt als eine politiſche Maſchine ge⸗ 
braucht würde ‚ fo find ihm doch gewiſſe wohlthaͤtige 
Wirkungen nicht abzuſprechen. Die metbodiſtiſchen 


| Prediger mußten fih das Vertrauen des Volks in ho⸗ 


hem Grade zu erwerben, Induſtrie und Mäßigkeit bei 


demfelben zu befördern und manden Kaftern glücklich . 


entgegenzuarbeiten. Die Bewohner ber Provinz Corn. 


wall, welcde in Zinns und Steintohlenbergwerken ara 
. beiten, eine rohe, wilde und unmiffende Race von 
Menſchen, wurden durch die methodiftifhen Predis 


ger in wenigen Jahren beffer in der Religion unterrichs 
tet und in ihren Sitten verbefjert. Unter die Armen 
ſind durch die Methodiften immer erftaunend viele Alle 
moſen ausgetheilt und die Sontagsfchulen find von ihs 


‚nen fehr, reichlich unterfläßt worden, auch haben ihre 
Prediger häufig in diefen Schulen ohne alle Belohnung 
Unterricht ertheilt.. Die Methodiſten haben auch eine | 


Schule und eine Afademie in England. Der ehmalige 
Unterſchied zwiſchen den Ynhängern Wesleys und 
Whitefields, welcher vornehmlich wegen ber Prädeftis 
nationslehre entfianden mar, die ber letzte im Calvini⸗ 
Then Sinne annahm, fheint jet unter den Metho⸗ 


n 


Mi: diften 
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diſten verfchwunden zu ſeyn. Merkwuͤrdig ift die Er⸗ 
ſcheinung „ daß fie jetzt Verſuche machen, ſich auch in 
der franzoͤſiſchen Nepublir Anhänger zu veiſchef⸗ 
fen. ). 


fiber die Ratboliken in England en di in altem- 
Zeiten fehr harte und- einſchraͤnkende Geſetze gemacht 
worden. Sie wurden nicht in die Toleranzacte ein⸗ 
geſchloſſen, welche nur auf die prottſtantiſchen Diſ⸗ 
ſenters, die Socinianer ausgenommen, eingeſchraͤnkt 
war. Sie ſollten in England keine Laͤndereien kaufen, 
auch ſolche, welche ihnen durch Erbſchaft zufielen, 
nicht in Beſi itz nehmen dürfen, fondern fie den nächfien 
proteftantifchen Anverwandten überlaffen, Die Fatholis 
| ſchen Biſchoͤfe und Prieſter ſollten, wo man ſie finde, 
in Verhaft genommen werden. Diefe Gefeße wurden 
= lange ftrenge erequirt, nach und nad) aber famen fie 
immer mehr auffer. Kraft, jedoch wurden fie nicht aufs. 
| gehoben und wenn gellagt wurde, mußten fie exequirt 
- werden. Sm I. 1778. wandten fi) daher die Ra⸗ 
tho⸗ 


”) Leben Job. Wesley's, Stifters der Methodiſten, nebſt 
einer Geſchichte des Methodismus von I. Sampfor 

mit Anmerfungen von U. 3. Yiemeyer.. Halle 1793. 

2 Bände. Eine fehr. unpartbeilfhe, gut gefhriebene 
Geſchichte von einem ehmaligen Mitbruder, der aber 
nachher aus der Secte austrat. I. G Burkhards 
vollſtaͤndige Geſchichte der Methodiſten in England. 
Nuͤrnberg 1796, 2 Theile, ’ 
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tbolifen an das Parlement und flebten dringend um 
Die Aufhebung jener Gefege. Sie erreichten ihren, 


Zweck, das Parlement wiederrief die Gefee und fegte 
Die Katholiken den andern Diffentern gleich, nur daß 


es ben Ratholiken auflegte, noch fo viel zur Lands . 


tare zu bezahlen, als die übrigen Diffenters. Jetzt 
fiengen die Ratholiken an, Kapellen aufzuführen, 
Schulen anjulegen und ihre Priefter, die vorher in 
weltlicher Kleidung gegangen waren, erſchienen in geifls 
licher Kleidung. Daräber wurde das Volk in fengs 
Iand und Schottland unrublg. Ratholiſche Kapels 
len und Haͤuſer von Ratbolifen wurden bie und ba’ j 
in Brand geſteckt. Zu Kondon entfiand ein Aufruhr, 
die Aufruͤhrer ſteckten die Gefaͤngniſſe in Brand, um 


| ſich Theilnehmer am Aufſtande und Sicherheit zu vers, 


ſchaffen, und überall hörte man rufen: Bein Pabfls 


thum! Endlich wurde die Nube durch Truppen wieders 


hergeſtellt und Die Beſchluͤſſe des Parlements blieben in 
v 
ihrer Kraft. Es moͤgen jetzt ohngefaͤhr 00000 Katholi⸗ 


Een in england feyn. Unter diefen find mebrere Peers 


beö Reichs, weldye aber ald Katholiken nicht im Ober⸗ 


hauſe ſitzen. Heberhaupt onnen Ratholiken keine 


Aemter und Würden im Reiche befleiden, fie innen . 
nicht einmal gemeine Soldaten werben. Sn London 
find vier katholiſche Kapellen, diejenige nicht mitges 
rechnet, welche die Ausländer daſelbſt haben. Alle Ras 
h Mm; | tho⸗ 


186 "England. 


diſten verfchwunden zu ſeyn. Merkwuͤrdig ift die Er 
| ſcheinung „ daß fie jetzt Verſuche machen, ſich auch in 
der franzoͤſiſchen Nepublir Andanger zu verſceſ⸗ 
fen. > . 


iiber die Ratholiten i in ‚england en 1b in alten 
Zeiten fehr harte und- einſchraͤnkende Geſetze gemacht 
worden. Sie wurden nicht in die Toleranzacte ein⸗ 
geſchloſſen/ welche nur auf die proteſtantiſchen Difs 
fenters, die Socinianer ausgenommen, eingefchränkt 
war. Sie follten in England keine Ländereien kaufen, 
auch ſolche, welche ihnen durch Erbſchaft zufielen, 
nicht in Beſi itz nehmen dürfen, fondern fie den nächften 
proteftantifchen Anverwandten überlaffen, Die Fatholis 
| fchen Biſchoͤfe und Priefter follten, wo man fie finde, 
in Verhaft genommen werden, Diefe Gelege wurden 
lange ftrenge erequirt, nach und nach aber kamen fie 
immer mehr auffer Rraft, jedoch wurden fie nicht auf. 
gehoben und wenn gellagt wurde, mußten fie exequirt 
werden. Sm I. 1778. wandten ſich daher die Ras 
tho⸗ 


”) Leben Job. Westey’s, Stifters ber Methodiſten, nebſt 
einer Gefhichte des Merhodismus von I. Sampfon 
mit Anmerkungen von A. 3. Qiemeyer. Halle 1793. 

. 2 Bände. Eine fehr unpartbeiifhe, gut geſchriebene 
Geſchichte von einem ehmaligen Mitbruder, der aber 
nachher aus der Secte ausfrat. J. 5 Burkhards 
vollftändige Geſchichte der Methodiſten in England. 

Nuͤrnberg 1796. 2 Theile. 
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woliken an das Parlement und flehten dringend um | 


Die Aufhebung jener Geſetze. Sie erreichten ihren, 


Zweck, das Parlement wieberrief die Gefee und ſetzte 


die Ratholiken den andern Diſſentern gleich, nur daß 


+ 


| ſich Theilnehmer am Aufſtande und Sicherheit zu vers 
ſchaffen, und überall hörte man rufen: Bein Pabfle 
thum! Endlich wurde die Nuhe durch Lruppen wieder⸗ 


es den Ratholiken auflegte, noch fo viel zur Lands J 


taxe zu bezahlen, als die uͤbrigen Diſſenters. Jetzt 
fiengen bie Ratholiken an, Kapellen aufzuführen, 
Schulen anzulegen und ihre Priefter, die vorher in 


-  weltlicher Kleidung’ gegangen waren, erſchienen in geiſt⸗ 


licher "Kleidung. Darüber wurde das Volk in Kings 
fand und Schottland unrublg. Ratholiſche Kapels 


fen und Hänfer von Ratholiken wurden bie und dba’ . 
in Brand geſteckt. Zu London entftand ein Aufruhr, 


die Aufrüßrer ſteckten bie Gefängniffe in Brand, um 


hergeſtellt und die Veſchluͤſſe des Parlements blieben in 


ihrer Kraft. Es mögen jegt ohngefähr 60000 Katholi⸗ 
ken in England ſeyn. Unter dieſen ſind mehrere Peers 


bes Reichs, welche aber als Katholiken nicht im Ober⸗ 


hauſe ſitzen. Heberhaupt koͤnnen Ratholifen keine | 
Aemter und Würden im Reiche befleiden , fie koͤnnen 


nicht eiimal gemeine Soldaten werben. In London 


find vier katholiſche Kapellen, diejenige nicht mitges 


rechnet, welche die Ausländer daſelbſt haben. Alle Ras 
\ ME th 
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tboliren find-in vier Diſtricte abgetheilt, welchen 
eben ſo viele Biſchoͤfe vorſtehen, 1) in den noͤrdlichen 
Diſtrict, 2) den weſtlichen, 3) den Condner, 4) den 
mittleren. In jedem findet ſich eine anſehnliche Ans 
zahl von Prieftern *). Am zahlreichften find bie Bas 
tholiken im nordlichen Diſtricte, beſonders in Can⸗ 
caſter und NXLork, mo fie faft den dritten Theil dee 
Einwohner ausmachen ſollen. Die Biſchoöͤfe und Prie⸗ 
ſter haben ſehr geringe Beſoldungen. Die Biſchoͤfe ha⸗ 
ben feinen beſtimmen Wohnſitz, meiftentheils halten ſie 
ſich zu London auf. Sie dictiren Kirchenſtrafen/ und 
ertheilen alle Diſpenſationen, der Pabſt kann ſolche im. 
England gar nicht ertbeilen. Haben die Englifchen 
Batbolifen etwas bei dent Pabfte.zu beforgen, fo duͤr⸗ 
fen fie es nicht unmittelbar thun, ſondern es geht durch 
den englifchen Minifter am Sardiniſchen Hofe und 


eben fo durch ihn wieder zuräd. Es gibt auch einige - 


katholiſche Schulen in England. Bei Condon iſt 
auch eine katholiſche Erziehungsanſtalt fuͤr Frauen⸗ 
zimmer, welche Aehnlichkeit mit einem Nonnentlofter 
bat. Die eigentlichen Klöfter, waren in England ganz 
aufgehoben, man behauptet aber, daß feit fo viele 

| franz 


+) 1780, waren im.nördlihen Diftricte 167, im weſtli—⸗ 
chen 44, im Londnet.58, im mittleren 90, alfo über: 
haupt 359 Eatholifhe Priefter. Buͤſching Erdbeſcht. 8. 
A. IV. ©, 572. 


— 


4 J England _ | 183 


⸗ 


franzöfifche Geiftliche- dahin auögewandert-find, ed wie 
der 20 bis 30 fatholifche Kiäfter dofeibft gibt ”), Yu 


fer England aber gibt es feit langer Zeit viele englis 
ſche Moͤnchs⸗ und Nonnenkloͤſter, naͤmlich in Spanien, 
Portugal, Seaufreich und Deutſchland **)J. 


| Dem Socinianismus fuhte man glei Anfangs 
den Eingang in England durch die firengften Geſetze 
au verfperren. Selbft die Todesſtrafe wurde durch 
Parlementsacten denjenigen gedroht, welche dieſe Lehre 
bekennen wuͤrden. Sn der Folge wurde zwar dieſe 
Strafe aufgehoben, aber der Verluſt aller Buͤrgerrechte 
an die Stelle derſelben geſetzt. Auch in die Toleranz⸗ 
aͤcte wurden die Sotinianer nicht mit eingeſchloſſen. 
Von dem Anfange des 18. Jahrhunderts an boͤrten 
zwar die Verfolgungen gegen ſie auf und ihre Anzahl 
‚vermehrte ſich, aber ſie konnten ſich in feine Paͤrthei 
bilden und keinen beionderen Gottesdienft aufrichten. 
Ein Verſuch, der von Thomas Emlyn 1706. gemacht 
wurde, war nur von kurzer Dauer, und fand Feine 
Nachahmer. Im J. 1773. aber legte ein biſchoͤflicher 
Geiſt⸗ 

*) Berlin. Monatſchrift April 1803. ©. 304 ff. 

”) ©. überhaupt: The fiate and behaviour of english 
datholicg, London 1751. deutfh von Rieger. Zubin: 
gen 1783. A modelt apology for the’Koman catlıe- 

ie Jics of Great Britain. London ı800, 
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Geiftliher Namens Kindfay feine Stelle nieber, er⸗ 

klaͤrte, daß er ſich nicht mehr zu den 39 Artiteln be⸗ 
kennen koͤnne, begab ſich nach London und machte 
bekannt, daß er einen Cpttesdienft nad) den Grund⸗ 
fäßen ber Unitatier in feinem „Haufe erdffnen werde. « 


Dieß geſchah auch wirklich 1774. Cine große Anzahl 


von Zuhdrern flrömte herbei und es bildete ſich eine 
focinianifche Geſellſchaft, welche nad) einigen Jah⸗ 
ren durch Subſcription eine Kapelle auffuͤhrte. Im 
Kr 1778. wurde der focinianifche Gottesbienft von 
Kindfay eröffnet und mit einer befonderen Liturgie 


verfehen, obne daß ſich die Öffentliche Macht widers 


feste. Daß dieſer Gottes dienſt aufgehoͤrt habe, iſt 


mir nicht bekannt. | Sonft hat. der Socinianisemus 


felbft unter den Geiftlichen der biſchoͤflichen Kirche, viele 
Sreunde gefunden und einige erlaubten fich beshalb 


| Abänderungen in der Liturgie, welches zum Theil auch 


nicht einmal geahndet wurde, 


Die Swedenborgianer haben mehrere Kapellen, 
in welchen die Geſchichte ihres Stifters wie eine hei⸗ 
lige Geſchichte ſammt feinen Viſionen und Schriften 


klaͤrungen vorgetragen wird. Seit 1783. haben fie 


fih in London in eine Gefellfchaft vereiniget. Sie \ 
haben auch zahlreiche Gefellfchaften zu Birmin⸗ 
ham, Mancheſter, Norwich, Briſtol, Salis⸗ 

bury, 
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| burp), Chefter‘, Riverpool, auf der Sat wigbt 
u u f. 


Die Gemeinen der Ausländer werden in allen 
Städen wie bie Diffenters gehalten. Es find ihrer 
zu London 43. Die Sefandten der portugiefifchen, | 
fpanifchen » fardinifchen, öfterreichifihen und. andes u 


rer Höfe: haben ihre befondere katholiſche Hauskapel⸗ 


len. Unter. den Proteſtanten haben die Hollaͤnder, 
Deutſche, Danen +), Schweden, Schweizer, ‚Srans 

sofen ihre. befonderen Kirchen. , Die griechifchen Chris 
ften verfammeln ſich in einer Kapelle des Ruſſiſchen 
Geſandten, ſollen aber außerdem noch 3 andere Kapel⸗ | 
len zu London haben. Im Löniglichen Schloſſe St. 
James find drei Kapellen für Ausländer, eine frans 
zoͤſiſche, deutfche und hollaͤndiſche. Alle Prediger 
in benfelben müffen vom Bifchofe von London befld« 
tigt feyn und die franzoͤſiſche und hollaͤndiſche Stel⸗ 


len erſetzt er ſogar. Die Gebete der biſchoͤflichen Kir⸗ n 


che muͤſſen auch in dieſen Kapellen i im einer Ueberſetzung 
vorgelefen werben. ’ | N 


/ 

Die 

*) Samlinger til Hiftorien af den danske og norsko ö 
evang. lutherske Kirke i London, dens Opkomfi, 


: Tremgang og Tilfiand. Ved E. Fr. Wolfs Me. 
nigheders Forfiander. Kiobenh. 1802. 
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| Rabbaniten. Zu den. fogenannten Portugiefifchen 
werben die aus dem ſuͤdlichen Europa, ber Levante, 
und Ameriba gerechnet, fie. haben in .ondon eine - 
Synagoge und ein Collegium, worinn ‘eine gewiffe 


Anzahl -Studirender in der rabbinifben Gelehrſamkeit 


unterrichtet wird, Die Juden in England leben 
von Handel und Handwerkern, vom Wucher, Falfch⸗ 


muͤnzen und vom Aufkaufen des Geſtohlenen. a | 


4 
f . 
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Schottlan d. 
Man findet in Schottland faft eben fo, viele ı vers 


ſchiedene Chriſtenſecten, > ale- in England, nur find 


diejenigen, welche von der herrfchenden Kirche abwei⸗ 


chen, dort nicht fo zahlreich, als hier. Die Toleranz 


geſetze gelten bort, wie hier, es wird aber dafelbft Fein 
fo häufiger Gebrauch davon gemacht. Die berrfchende 
Kirche iR die preobyterianifche. Die Schottifchen 
Dreöbyterianer halten firenger an den Grundfäßen 
des Colvinus, als die Engliſchen und werden deös 
wegen -oft von ben leßten verfpottet. Jedoch gibt es 
ſelbſt wieder unter den Schöttifchen Presbyterias 
ern einen Unterfchied. Diejenigen, welche die herr⸗ 
ſchende Kirche ausmachen, ſind doch, den Umſtaͤnden 
und Zeiten gemäß, in einigen Stuͤcken von Calvins 


Lehre und Kirchenverfaſſung abgewichen. Es gibt aber 
Pres⸗ 








— 


liche Gerichtsbarkeit und fuͤhrt die Aufſicht uͤber die 
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Preobyterianer in Schottland, welche ſich nad aufs 


- genauefte an den Buchſtaben feiner Lehre und an die - 
von ihm veranftaltete Kirchenxeformation halten. Dieft 
. werden Seceders genannt. Sie find nicht ſehr zahle 


reich. Es mag hier noch angeführt werden, daß fie 
doch auch in Kondon ein paar Semeinen haben. 


Schottland IR in kirchlicher Hinficht in 69 ober 
nach andern in 70. Presbyterien abgetheilt, zu- deren 
jeden eine gewiffe Anzahl von Pfarren, von 12, 18, 


auch wohl 24 gehört. Die Preöbyterien find hier das, 


was anderswo bie Bisthümer und Dibcefen find, nue 


daß fie fein Oberhaupt haben, weil in ber Schottifchen . 
Kirche Gleichheit unter den Geiftlichen feyn fol. Alle 


einzelne Prediger in denfelben, und auch die Rirchens 


vorſteher, welche Beine Geiſtliche find, heißen Press 


byteri. Dieſe Vorſteher werden bei allen einzelnen 
Kirchen von den Predigern gewaͤhlt; es ſind ihrer etwa 
8 bis 10, einer derſelben heißt der vegierende Aeltefte 
Cruling Elder) und muß immer ein fehr angefehener 


Mann aus dem Kirchfpiele feyn, oft iſt e8 einer von 
Adel. Bei jeder Kirche wirb wöchentlich eine Verſamm⸗ 


lung gehalten, welche Die Kirchenfigung (Rirkleſſion) 
heißt. Sie befteht aus dem Prediger; welcher ben 
Vorſitz führt und aus den Kirchenvorftchern, hat kirch⸗ 


Urs 


, 


\ 
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Armenanflalten 9). Alle Monate verfammeln ſich alle 


Prediger und oberfte Kirchenvorſteher, . die zu einem 
_ Prosbyterium gehdren , in der vornehmflen Stadt 
deſſelden, berathſchlagen über die kirchliche Angelegen⸗ 


heiten deſſelben, ordiniren Prediger, entſcheiden Ehe⸗ 
ſachen, dictiren Kirchenſtrafen. Dieſe Verſammlungen 
ſelbſt heißen auch Presobyterien. 


So wie die einzelnen Pfarren unter dieſen Presby⸗ 
terien ſtehen, ſo ſtehen die Presbyterien ſelbſt unter 
den Provinzialſynoden. Dieſe beſtehen aus Depu⸗ 


"tirten von einer gewiſſen Anzahl won Presbyterien, 


meift don 12, die eine Provinz zufammen ausmachen. 
Solcher Provinzen gibt es 15, folglich eben fo viele 
Provinzialſynoden. Dieſe verfammeln ſich alle halbe 
Sahre in der vornehmften Stadt der Provinz, von weis 
her die Synode felbft ihren Namen erhält. 


Noch gibt es eine allgemeine Verfammlung der 


Schottifchen - GeiftlichPeit, (General Allembly‘) 
melche jährlich einmal zu Bdinburg gehalten wird. 


Zu diefer fenden alle Presbyterien des Reichs ihre Ab⸗ 
geordnete, auch jede Univerfität ihren Eommiſſarius. 


Der 
*) Bon der Zwedmäßigfeit dieſer Einrichtung für die 


Armen ſ. Sinclair’s Statiſtical Account of Scotland 
V. p 168 [qq 
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Der König. felbf ernennt einen Adelichen, welcher in 


feinem Namen Präfident Diefes geiflliden Parlements 
ift, das Gange dirigiert und die Verſammlung aufbebt, 
fo bald etwas wider den Willen des: Königs vorgeht. 
An dieſe Verſammlung kann von den Ausſpruͤchen der 
Proyincialſynoden appellirt werden. Obgleich auch ſie 
unter der Controle des Koͤnigs ſteht, ſo kann doch na⸗ 
tuͤrlich der Koͤnig nicht mit ihr verfahren, wie mit der 
Convocation der biſchoͤflichen Kirche und kann uͤber⸗ 
haupt in der ſchottiſchpresbyterianiſchen Kirche nicht 
denſelben Einfluß haben, wie in jener. In Schott⸗ 
land üben die verfammelten Presbyteri und zwar in. 
verſchiedenen niederen und oberen Collegiis, dieſelbigen 
Rechte aus, welche in England die Erzbiſchoͤfe und 
Viſchoͤfe ausüben. Sn England iſt der Koͤnig ſelbſt 


oberſter Biſchof, in Schottland kann er es nicht ſeyn. 


Dort entſcheidet er in kirchlichen Angelegenheiten vieles 
poſitiv, hier hat er nur ein Veto. Uebrigens beſetzt 
er in den etwa 950 Kirchſpielen soo Pfarren, die übris 


gen find faſt lauter Patronatpfarren,; nur dei wenigen 


bat die Gemeine felbft das Wahlrecht... Mehrere Pfars 
ren zugleich darf fein Geiftliher haben, und jeder 
muß da wohnen, wo feine Pfarre if. . | 


Unter der bertfchenben presbyterianiſchen Geiſt⸗ 


lichkeit gibt es immer noch zwei Partheien. Die eine 


nennt 
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nennt ſich die orthodore und gibt. ber "andern den Mar 
‚men ‚der moralifchen Prediger. Jene predigen dogs 
matiſch, fuchen.vornehmlich anf Gefühl und Phantafie 


| der Zuhörer zu wirken, halten ſich an die Ealvinifche 
Lehre und” betrachten die Rechtglaubigkeit feibft als 
"Tugend und vornehmftes Mittel zu andern Tugenden. 
Diefe empfehlen das Ehriftenthum vornehmlich. von feis 


ner moraliſchen Seite und werden von den andern be⸗ 


i fhuldiget, ‘dad fie feine dogmatifche Seite verdunkeln 
“und in Vergeffenheit bringen wollen... Sonft führten 
diefe beiden Partheien heftige. Streitigkeiten und man 


hörte zuweilen von Ketzerproceſſen. Dieß hat aufge⸗ 
hoͤrt, aber die Partheien dauern fort und wetteifern 
um den Beifall der Gemeinen. Uebrigend zeichnen fi) 

bie Schottifchen Geiftlichen im Ganzen vor den englis 


ſchen durch Sleiß, Gelehrſamkeit, Sildung und durch 


firenge, ernfle Sitten aus. Jene befuchen feine Schaus 
fpiele und. feine Tanzgeſellſchaften. So wie die Unis 
verſitaͤten der Schotten beffer und ihre Gelehrten bee 
ruͤhmter ſi nd, to haben fie auch im Ganzen einen ges 
bilbeteren geiftlichen Stand. | 


Die Diffenters Haben in Schottland noch mehr 


| Sreiheiten. als in England. Ihre Geiſtlichen duͤrfen 
trauen „was fie in England nicht thun duͤrfen. Die 
Epiſcopalen find in Schottland nicht zahlreich, fie 


ſtehen | 





\ 
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fieben zaſeldſt unter 6 Biſchoͤfen. Die Einfehräntuns 


gen und Strafgefege wider bie Batholifen fi find feit 
1793. ſehr gemildert. In HBochſchottland ſoll ihre 


Bahl zunehmen, Sie haben daſelbſt zu Scallan im 


Kirchfpiele Inveraven ein katholiſches Collegium oder 


Seminarium und zu Nordmorar eine ſogenannte 


Akademie erhalten. Kiöfter haben: fie‘ daſelbſt nicht, 


aber in Deutfchland gibt es noch Schottenkloͤſter, 
welche noch von. der Zeit herrähren, da die Schötten 


Quacker find nicht fo zahlreich, als in England und 
Lutheraner gidt es gar nicht. Es gibt aber auch da⸗ 


ſelbſt Chriftenfecten, welche man in England nicht 


das Chriſtenthum Ausbreitdten. Die Methodiften und 


antrifft. Es gibt auch Socinianer:und namentlich iſt 


.r 


im 9. 1781. von einem Kaufmanı zu Montrofe,. 


William Chriſtie, eine unitariſche Gemeine nach dem 
Muſter der Lindſeyiſchen zu Aondon , erdffnet 
worden *). 


In Edinburg Kb 2 presbyterianiſche Kirchen 


und 4 Kapellen, 20 Verfammlungshäufer für die Epis 


fcopalen und außerdem noch 3\ Kirchen für Diſſenters. 


Eben dafelbft iſt eine Geſellſchaft für die Ausbrei⸗ 


tung 


2) Plands nenefte Religionsgeſch. I. 435 fl 


N 
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tung chriflicher Kenntniß ( (Society for propaga, 
ting chriftian knowledge). ‚Sie iſt zum Unterrichte, 
zur Erziehung und Bildung der Schotten in den 
ochlaͤndern und auf den Inſeln deſtimmt und 1708; 
geſtiftet worden. Sm J. 1763. machte ber Zond dies 
| fer Geſellſchaft 30000 Pf. St. aus, 1792. war er 
ſchæ zu 1occoo Pf. geftiegen.. Bis zu diefem Jahre 
waren etwa 160000 Kinder in den auf die Koſten dies 
| fer Geſellſchaft errichteten Schulen unterrichtet wor⸗ 
ben, und in dieſem Jahre ſelbſt waren 10000 Kinder 
in ihren Sihnlen. Der Fonds wisd init Gewiſſenhaf⸗ 
tigleit und Verſtand angewandt. In neheren Zeiten. 
wird fehr über die Zunahme des Sittenverdorbniſſes 
und über die Abnahme der Veſachuns des Öffentlichen 
Gottesdienftes gellagt ). u | 


| Zu Ölasgow find 8 preöbpterianifche Kirchen, 
| auffer. Drei Kapellen, in deren einer der Gottesdienft 
theils gälifch theils engliſch gehalten wird, ı englifche 
nase, I independentifche, I oder 3 anabaptiftis | 
ſche, 


») S. Letters addreſſed to Sir J. Sinclair, refpecting 
the mode of living, arts, commerce, literature, 
manners etc. of: Edinburgh in, 1763. and fince that 
period etc, Edinburgh 1793. welhe dem 6. Bande - 
von Sinelair’s ftatiltical Accotınt of Scotland ange: 
haͤngt find. p . 590. 609 ff. Der Verfaſſer iſt William | 


Creech. 


⸗ 
Na 
. 
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ſche, 1 methodiſtiſche, x rdmiſchkatholiſche Gemeine, 
nebſt noch mehteren andern Diſſentersgemeinen ). 


Im Ganzen iſt die Schottiſche Geiſtlichkeit ſehr 
gering beſoldet und davon find für die Bildung dieſes 
Standes fehr ſchaͤdliche Folgen zu befürchten *%), 


Folgende Schriften dienen überhaupt zut Senntniß ber 
kirchlichen Einrichtungen und Merkwuͤrdigkeiten von 
Schottland: J. Skinner’s Ecclefiaftical Hiftory of 
Scotland 2 Volle. London 1788. Pennant’s Tour in 

Scotland. ı. edit. -T. 3. Appendix p. 367 ſqq. In 

‚ ben fpäteren Ausgaben findet ſich dieſer Anhang 

nicht. The ſtatiſtical account of Scotland. Drawn 
up ffiom the communications: of the minifters of the 

_ different parifhes, By Sir John Sinclair, Bart, 

‚. Edinburgh 1798—96. 14 Bände. Diefes Wert etz 

hält auch detaillirte kirchliche Nachrichten von jedem 

einzelnen Kirchfpiele. Oblervations on a tour through 
the Highlands and Part of the weltern Isles ‘of Scot- 
land, particularly Staffa and Icolmkill. 2, Voll, by 
T. Garnett ' 1800, wo beſonders Vol. I. chapt. 15 | 
die kirchlichen Merkwürdigkeiten von Icolmkill wels 
ches von Columban den Namen bat, befihrieben find, 


no $. 4 


Aæ) Sincdair V, p. 96— 518 Gr führt nod an: two 
Burgher and one Antiburglher meeting — houfes - 

a place of-worfhip for Glafites -— two large houles 
‚and two congregations of the Relief communion. — 
3% geftehe, daß ich nicht im Stande bin, von diefen 
ESecten einen beftimmten Begriff zu geben. | 
.**) ©, Sinclair V. p. 44 fg. wo zugleich Vorſchlaͤge, 
dieſem Uebel abzuhelfen, vorkommen. 
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$ 4. 
Selen, 
Um ſich vom gegenwärtigen. firchlichen Zuftande- 
Irlando richtige und deutliche Begriffe au machen, 
muß man etwas In bie Kirchengefchichte diefed Reiche, 
| zuruͤckgehen. Jadem die Engliſchen Koͤnige Irland 
nach und nach eroberten, fieng in England die Res. 
formation a an. Die Jrländer verftanden davon nichts, 
ſie wußten nicht, wozu eine Reformation dienen follte 
Ihrem alten Glauben eifrig zugethan und in ihrem 
iſolirten Zuſtande wuͤnſchten ſi ie aͤberall keine Veraͤn⸗ 
derung ihrer kirchiichen Einrichtungen. Heinrich viu. 
aber wollte nicht nur Oberhaupt ber Kirche In England, 
ſondern auch in Irland ſeyn. Auch der Irlaͤnder, der 
noch an feinem Pabſte hieng, ſollte den König dafür ans 
erfennen. Diefer verjägte bie Mönthe mit. Gewalt aus 
dem Reiche und ließ ihre Kloſter zerſtdren, die Bilder und 


Reliquien aus den Kirchen wegnehmen und den Supre⸗ 


matdeid, fo gut es gehen wollte, ſchwoͤren. Eduard VI. 
ließ bereits die neue Engliſche Liturgie, ſo weit ſein 
Arm in Irland "reichte, mit Gewalt einführen und 
eine graufame Verfolgung wider bie Katholiken“ Das 
ſelbſt eroͤffnen. Die Königin. Maria hatte bereits den 
Befehl nnterfchrieben, mit den Droteftanten in Ir⸗ 
Iand eben fo zu verfahren, wie bereitö in England 
veſchehen war, nur der zufällige Umftand, daß ihrem 

Com⸗ 
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cCommiſſair auf der Reiſe die konigliche Vollmacht von 
einer Proteſtantin aus der Brieftaſche geſtohlen wurde 
‚und die Rönigin bald darauf flarb, verhinderte bie 
Vollziehung dieſes Befehls. Unter der Koͤnigin Eliſa⸗ 
beth und den nachfolgenden Regierungen wurden die 
ſtrengſten Geſetze wider die Katholiken in Irland ge⸗ 
geben und die daſelbſt lebenden Proteſtanten, welche 
meiſtentheils aus engliſchen Coloniſten beſtanden, wur⸗ 
ben beguͤnſtiget und vorgezogen. Unter dem Könige 
Jakob I. wurde erft das Land vollends erobert und 
nun erhielten die Proteftanten,, nämlich die Epifcepas 
Ion, neue Vortheile und Vorzüge. Das Land hatte 
nun Einen Herrn, aber feine Bewohner theilten ſich in 
katholiſche Eingebohrne, an welche ſich wenige Aus⸗ 
laͤnder anſchloſſen und welche den gedruͤckten, aber im⸗ 
mer größeren Theil ausmachten, und in proteſtanti⸗ 
ſche Coloniſten, an welche ſich wenige Irländer an⸗ 
ſchloſſen, und welche den kleineren aber beguͤnſtigten 
und herrſchenden Theil ausmachten. Ein unnatauͤrliches 
Verhaͤltuiß „welches bis auf ben heutigen Tag bie 
Quelle ungäbliger Uebel für Irland und England ges 
worden iſt. Unter Carlo I. Regierung brach eine 
Empdrung der Ratholiken in Irland aus, unter 
welcher viele tauſend Proteſtanten umkamen, und da 
dieß auf die Rechnung des Könige gefchrieben wurde, 
fo. vo ed zu ſeiner Verurtheilung und Hinrichtung 

NM bei. 
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BIT Irland, 


bei. Zehn Jahre hindurch wurde das ungluͤckliche 
Sand ein Schauplatz aller Uebel des Kriegs und einer 


unter ſich ſelbſt unverſoͤhnlich entzweiten Nation. 
Cromwel, welcher in England alle chriſtliche Reli⸗ 
gionsſecten, die Epiſcopalen ausgenommen, mit Duls 
dung behandelte, zuͤchtigte die latholiſchen Irlaͤnder 
aufs graͤuſamſte. Er ließ alle in Eine Proinz treis 
ben, fie dort wie in ein großes Gefängniß einfperren 
und jedem die Rodeöftrafe drohen , ber bie Grenzen 
uͤberſchreiten würde. Die Befigungen aller derjenigen, 
welche an dem Aufflande unmittelbaren Antheil genonts 


‘ men batten, db. i, drei Viertheile aller Laͤndereien in 


Irland ließ er confiſciren und verkaufte ſie an neue 
ꝓroteſtantiſche Coloniſten, welche ans England aufas 
men, an Independenten, Presbyterianer, Bap⸗ 
tiſten und Leute von allen Secten. Mit dem Gelde, 
welches ſie erfegtäk, bezahlte er feine Soldaten. So 
Tam das Landeigenthum ber alten .eingebohrnen katho⸗ 
liſchen Irlaͤnder ardßtentheils in die Haͤnde von 
Fremdlingen und von Proleſtanten. In Irland wie 
in England wurden übrigens jetzt die Independen⸗ 
ten am meiſten beguͤnſtigt. Als Earl Il. wieder auf 
den Thros feines Vaters tom, gab er den Irlaͤndern, 
wie den Schotten. und Englaͤndern, wieder Bis 
fhöfe.. Jakob II. war dem katholiſchen Glauben ſehr 
geneigt und machte ſich dadurch bei. den Katholilen in 

on Ir⸗ 
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gIrlond eben ſo beliebt, als: er fih in england. ver⸗ 
haßt machte. Sim J. 1688: wurde dieſer Koͤnig und | 
- mit ihm das Haus Stuapt durch eine Revolution vom 
engliſchen Thron geſtuͤrzt. Dieſe Veraͤnderung haͤtte 
vielleicht fuͤr die Katholiken in Irland ſehr erleichternd 
und wohlthaͤtig werden koͤnnen, wenn ſie ſich dem neuen 
Koͤnige ſogleich unterworfen haͤtten. Allein ſie nahmen 

ſich des vertriebenen Königs an und ſuchten ihn zu refe 
ten. Wilhelm III. zog alfo zu Felde wider fie und - 
trug einen Sieg über fie davon, nach welchem mehr 
als 12000 von ben überwunbenen Katholiken aus dem 
Reiche vertrieben, aufs neue Güter der Katholiken con«- 
fiſeirt und die grauſamſien Geſetze wider ſie gegeben 
wurden. So waren alfo- in einem Zeitraum von obm 
gefaͤhr 100 Fahren die Jeländer durch Eonfifcationen 
faft um ihr ganzes Landeigenthum gelommen. „Die Ras 
tholiten machten zwar immer noch deu größten Theil 
ber Nation aus. aber fie waren faft ohne Land und 

- + Vermögen. Noch mehr, fe follten auch um ihre Buͤr⸗ 
gerrechte gebracht und als Sclaben gehalten werden. 
Zu dieſem Zwecke wurde burch Gefege verordnet, Daß 
fie son allen Staatsämtern „ von beiden Häufern des 
Iriſchen Parlements, von allem Antbrile an den. Par⸗ 
lementswahlen ausgeſchloſſen ſeyn ſollten, daß kein Kas 

wolik news Landeigenthum erwerben duͤrfte, daß, 
wenn einer ſterbe und ſolches Eigenthum hinterlaſſe, 

ur —— N4 es 
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EL. Helano, 


es auf ben nächften proteftantifchen Geben übergehen 
ſollte, daß wenn der Sohn eines katholiſchen Lanbei⸗ 


‚ genthänters Proteftant werde, erben badurd Befigenr 


I | der Grundfläde feines Vaters werde und Ddiefer nur 
| noch tebenslänglicher Adminifirator derſelben bleibe, 
daß Katholiken Grundſtuͤcke nur auf eine beftinmte 


Zahl von Jahren pachten, daß Latholifche Handwerker 


icht mehr als zwei Lehrpurſchen auf einmal annehmen 
‚ dürften. und dgl. mehr. Man wuͤrde vieleicht niemals 


wenn thre Anzahl nicht die größere geweſen wäre," und” 
wenn bie Proteflanten nicht geglaubt hätten, fich allein - 


durch Tirannei gegen fie halten und verhindern zu koͤnt 


nen, daß fie nicht eben fo von ihnen behandelt: wärs 
den, wie bie Katholiken feit länger als einem Jahre 
Hundert von- ihnen waren behandelt worden. Faſt im 
‚ganzen 18. Jahrhundert mußten ſie noch dieſelbige Be⸗ 
handlung erfahren. Uebrigens milderte ſich doch noch 
0 In biefem Jahrhundert der Geiſt der Zeiten, in Eng⸗ 
tB land wie in Irland. Man ſah in England ein, 
I... daß eine ſolche Behandlung: dem Wohlſtande des hans 
, zen Reiche, dem Recht und der Billigkeit und ſelbſt 
, der Politit zuwider fel, und daß man jest den Katbon 
ulen mit einer weit geringeren Gefahr etwas bewillis 
gen Fonne e). Sdchriſtſteller, wie Burke, foracen in 

Eng⸗ 

u j 2 Ran ſehe beſonders adch die vortreffliche Keifebefäreis 
bung: 





fo ſtrenge Gefeßerwider die Katholiken gemacht haben, . 
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england: für fie. "Im Irlandiſchen Parlemente zu 
Dublin traten mehrere Redner auf, welche fich ihrer 
Sache annahmen. In den fahren 1778. 79. 80 u. f. 
geſchah es wirklich, daß nach und nach ‚Durch Parles 
mentsſchluͤſſe alle Geſetze wider ſie aufgehoben wurden, 
ausgenommen die, durch welche fie von allen dffentli⸗ 
hen Aemtern und von allem Antheile an den Parles 
mentswahlen ausgefchloffen wurden. Die Katholiken 
gaben fih all⸗ Muͤhe, auch von dieſer Einſchraͤnkung 
frei zu werden. Dieß war aber in der That nicht moͤg⸗ J 
ich, ohne weſentliche Veränderungen in der Staats⸗ 
. und Kirchenverfaſſung des ganzen britanniſchen Reichs 
vorzunehmen. Nach der beftehenben Berfaffung konnte 
Feiner Mitglied eines Parlements ſeyn oder an irgend 
einer Öffentlichen Sunction Antheil nehmen, ber ſich nicht 
zu einer von ben herrfchenden Religionen, entweder der 
bifchöflichen oder der presbyterianifchen, befannte 
und der nicht vorher durch ben Eib bed Suprematd 
den König als das Oberhaupt der ritannifchen Kirche 
anerkannte. Waͤr er Ein Diffenter, fo mußte er in 
der bifchöflichen Kirche vorher zum Abendmahl gehen 

und 


bung: A tour in Ireland with general obfervations 
on the prelent ſtate of that kingdom made in tlıe 
years 1776. 77.78. 79. — By Arthur Young. Lon? 
don 2780, Voll, II. p. 132 Igq, 
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und die Transfubftantiation durch eine ſchriftliche Er⸗ 


klaͤrung verwerfen. Alles dieß konnte Fein Ratholik 


thun. Nach der beſtehenden Verfaſſung mußte in 


England und Irland jeder, der faͤhig ſeyn folte, 


zum Parlementögliede gewählt zu werden, ein gewifs 
ſes Landeigenthum beſi itzen, die Jrifchen Ratholiken 
aber beſaßen dergieichen faſt gar nicht mehr. Wollte 
man aber darauf keine Ruͤckſicht nehmen, ſondern ſich 
bei den Wahlen nad) ber Volksmenge richten ‚fo ia 
men weit mehr Katholiken ins Parlement, als Protes 


ſtanten, denn dieſe machen nur ohngefaͤhr den vierten 
Theil der Bewohner des Landes aus, alle uͤbrige ſind 


Katholiken. Und was-man den Iriſchen Katholiken 
bewilligte, das wuͤrden die Schottiſchen und Engli⸗ 


ſchen auch gefordert haben und daraus wären heue 


Schwierigkeiten entflanden. Nichtsdeſtoweniger forder⸗ 
ten bie Katholifen in Irland immer lauter und unges 
ftämer , daß fie den Proteftanten volllommen gleiche 
geftellt würden. Die Sache wurde in Clubbs und andern 
Zuſammenkuͤnften bebattirt und dem Parlemente wurden 
Deshalb, befonders feit 1792 , mehrere Petitionen übers 
reiht. Anfangs wurben bie Bitten abgefchlagen, aber 
1793. und zwar auf Beranlaffung des Königs felbft, 
ein großer Theil derfelben gewährt. Die Katholiken er⸗ 
hielten alſo das Recht, Antheil an den Harlements⸗ 


wahlen in den Grafſchaften zu nehmen, fobald'fie ein 
| bes 
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| fimmtes jäbrliches Einkommen von Srundeigenthum 


bitten, fi e erhielten Zutritt zur gerichtlichen Prearis, - 


zu den Geſchwornengerichten, zu allen Magiſtrats ſtel⸗ 
len, ja ſelbſt zu allen Staalsaͤmtern, nur etwa 30 
von den hoͤchſten ausgenommen, alles ohne Teſt. Nur 
vom Sitze im Parlemente ſelbſt und vom Antheile an 
den ſtaͤdtiſchen Wahlverſammlungen blieben ſie ausge⸗ | 
ſchloſſen, weil diefe Bewilligung eine gänzliche Abäns 
| | berung in der Staats s und Parlementsverfaffung em 
fordert hätte, weldhe man für gefährlich hielt. Die, 
Katholiken waren aud) für jet zufrieden und bernhigs 
ten fi ſelbſt daruͤber, daß ft ie, wie die Katholiken und 
Diffenters in England, den Zehnten an die Geiſtli⸗ 
chen von des biſchoflichen Kirche und die Abgaben. zur 
‘“ Erhaltung ihrer Kirchengebäude fernerhin bezahlen folls 
ten. In den letzten Jahren des 18. Jahrhunderts 
zeigten fi ſich in Irland neue Gaͤhrungen und Aufſtaͤnde. 
Die franzäfl ſche Revolution brachte ſie zum Ausbruch 
and erregte Hoffnungen bei dem Irlaͤnder, die er 
lange nicht zu faſſen gewagt hatte. Es war nun nicht 
| mehr bloß davon die Rede, die Katholiken den Prote⸗ 
ſtanten in allen Stuͤcken vollkommen aleichzuſtellen, 
ſondern die beſtehende Verfaſſung umzuſtuͤrzen, Ir⸗ 
land von England loszureiſſen und eine Republik 
‚einzuführen, welche unter dem Schutze der feanzöfie 
{hen Reben ſollte. Der katholiſche Irlaͤnder ſab dies 
als 
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als das einzige Mittel an, wieder zu feinen vollen 
Rechten zu gelangen, aber auch ‚viele Proteflanten tras 
ten zu dieſer Parthei. Sie drang zuerft auf eine voll⸗ 
fommene Gleichfiellung der Katholiken und Proteftan« 
ten und auf eine. Parlementsreform: Die Opvehtion 
in england. und Jrland ſtimmte darinn ‚bei, 

wollte fie feine Republit. & wurde Irland 1795- 08% 
ein Schauplatz der blutigfien Kämpfe, der ſchrecklich⸗ 


ſten Graufamfeiten und Zerrättungen. Die Königlichen 


Truppen wurden endlich ſo ziemlidy Meifter und die - 
Union 3wifchen Großbritannien und Irland 
ſtellte die Ruhe wieder her.. Das Irlaͤndiſche Parles 
ment wurde alfo mit dem engliſchſchottiſchen in Eins 


u _ vereinigt, aber auch fo konnten doch keine Jrifche Kar 


tholifen Ins Parlement kommen, weil dieß immer mit 
einem Eidſchwur verbunden iſt, der ſo viel als eine 
Abſchwoͤrung des Katholicismus in ſich faßt. Allein 
ber Iriſche Katholik gewann doch dadurch, er wurde 
von gewiſſen Beſorgniſſen befreit und mit gewiſſen 


Hoffnungen erfreut. Er verlohr zwar fein beſonderes 


vaterländifches Parlement, aber er hörte auf, unter 


| der weit geringern Anzahl von Proteftanten in feinem _ 


Vaterlande zu fliehen, und fam unter ein aus Englaͤn⸗ 


dern, Schotten und Irländern zufammengefetites Pars 


lement, ‚von welchem jest nicht mehr zu befürchten war, 
daB es Geſetze zur Bedruͤckung der Katholiken machen 
vorde. 


⸗ 


St 1 an d. | 20 
wurde. Es konnte ihn nicht, ſo tͤr fümerzen, von 
diefem großen Nationalparlemente, als von einem Pars 
lemente ‚feines Vaterlands ausgefchloffen zu feyn. Er 
konnte jet cher hoffen, einmal doch ins Parlement 
“ aufgenommen zu werben, weil, wenn es geſchah, nicht 
mehr zu befuͤrchten war, daß die katholiſchen Parle⸗ 
mentsglieder die größere Zahl ausmachen würden 9. 
Nichtödefloweniger iſt fogleich bei dem Ausbrudye des ges 
genwärtigen Kriegs zwiſchen England und der Srans 
zoͤſiſchen Republik wieder eine furchtbare Verfhwmds 
sung entdeckt worden, welche auf eine gänzliche Nevos 
Iution audgegangen zu feyn fcheint. Wichtiger als der 
Umftand, Daß ber katholiſche Frländer kein Mitglied 
des Parlements feyn kann, find dabei zwei .andere. . 
Der eine ift der, daß er immer mif auſſerſtem Schmer⸗ 
ze und Unwillen die anſehnlichen Guͤter ſeiner Vor⸗ 
fahren in fremben Händen, und fich felbft oft in der - 
armuth ſieht #*). Dieſem Umftande kann die regie⸗ 
| rende 
H Bei biefer ganzen Darftellung find vornehmlich benutzt: 


Ge. Coopers Letiers on the Irifh nation, written during “ 
a vifit to that kingdom in the autumn of 1799. Lon- 
don 1800. deutſch: Jena 1801. “ Benz Hiftor. Journ. 
1800. im Dctoberitüde. Auch gehören hieher: A ler- 
ter to a Peer of Irelantl on the pe l laws againft , 
Irifh Catholics 1782. A letter to Hercules Lan- 
grifhe M. P. on the ſub ject of Roman Catholics in 

. Ireland 1792. beide von Durfe. 
2) Joung a. a. O. ©. 133, Met: The lineal defcen- 
dants 


N 


\ 


2 
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rende Gewalt nicht mehr abhelfen, aber eben deshe⸗ 


gen meint der Iriſche Katholik, daß ihm allein durch 


‚ eine ‚gewaltfame Revolution, weldye doch noch einmal 
gelingen Eönne, abzuhelfen ſei. Der andere Umſtand 
if. der Zuftand der Außerfien Unterdruͤckung und: Scla⸗ 


verei, in welchem der arme arbeitende Theil der Ka⸗ 
tholiken iu Irland ſchmachtet, welcher keineswegs in 


den Geſetzen gegruͤndet iſt und welchem allerdings abs 


geholfen werden koͤnnte *). 


Menn man die ganze Beodfferung son Irland 


auf 4 Millionen anſchlaͤgt, fo machen die Katholiten 3 
und die Proteſtanten I Million aus. Die biſchoͤfliche 


\ 
N 


‚dants of great families, once poflefled of vaft pro- 


| Kirche 


perty, are now to be found all over the kingdom in 


the lowelt fituatiof, working as Cottars for the 
, great great grandfons of men, many of whom were 


of no greater account, in Englind than theſe poor 


labourers are at prefent on that property which was 
once there own. Eben dafelbft wird bemerkt, daß 
im Ganzen 19 Zwanzigtheile des Reichs aus den Haͤn⸗ 
den der Katholifen in die Der Proteftanten übergegan: 
gen find und daB noch jest in den meifien- Gegenden 
von Irland die Nachkommen der alten Landbeſitzer 
regelmäßig in einem Tefiamente die Rechte ihrer Vor⸗ 
fahren an gewiſſe Grundſtuͤcke verwahren und -fort: 
pflanzen. 


») Man :fehe die fehr glanbwürdige und karte Schilder 
rung bei Houng a. a. D. ©. 126— 130, 


.t 
? 
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Kirche iſt die herrſchende und an ihre Geiſtliche muͤſſen 
von jedermann die Zehnten entrichtet werben *). Es 
gibt vier Erzbifchdfe 1) den von Dublin, welcher Prise 
mad des Reichs heißt, 2) den von Armagh, welcher 
Lord. Primas von ganz Irland iſt und jenem noch 
vorgeht, 3) den von Galway oder vielmehr Tuam, 
wo er reſidirt, 4) den von Caſhel, welcher Lord⸗Prie 
mas der Grafſchaft Mounſter iſt. Biſchofe gibt es 


18. Die Einkünfte der. Irlaͤndiſchen Geiſtlichkeit find 


ſehr beträchtlih. NMoung liefert eine Lifte von ben 
Bisthämern und ihrem jährlichen Einkommen, welche, 
da er fie oft in der Nachbarfchaft derfelben corrigirt 
bat, für ziemlich genau gehalten werden kann 
Armagh. 800 Pf, Dfforv . 2000 Willele . 2900 
Dublin . 5000 Waterſord. 2500 Nildare: . 2609 
Rum‘ . 400° Dein '. 2300 Raphoe 2600 
Caſhel . 4000 Dromore . 2000 Meath . 3400 
Dery . 7000 Clonfert. 2400 Kilalloo 2300 u 
Limerick . 3500 Clogher. 4000 Leighlin und 

. Eorfe . 2700 Kilmore . 2600 Ferne . 2200, 


Eloyne . 2500 Eiphin . 3700 | 
y 5 ph 37 14300 


Diefe Summe bezeichnet nicht genau den jährlichen Werth 
der Ländereien, von welchen fie aufgebracht wird. Young 
| Bar 


*) ©, Noung ©. 135 —189, Cr glaubt, daß die Seh: - 
ten fammt der Art, wie fie erhoben werden, der Cul⸗ 
tur des Landes fehr ſchaͤdlich ſeien und wuͤnſcht, daß 
etwas anderes an ihre Stelle gefegt werde. 


\ 


Aw 


— 


ET Irland, 


bei. Zehn Sabre hindurch wurde das ungluͤckliche 


un 


Land ein Schauplatz aller Uebel des Kriegs und einer 
unter ſich ſelbſt unverſoͤhnlich entzweiten Nation. 
Trommel, welcer in England alle chriſtliche Kelle 
gionsſecten, die Epifcopalen ausgenommen, mit Duls . 
dung behandelte, zuͤchtigte bie -Ratholifchen Irlaͤnder 
aufs grauſamſte. Er ließ alle in Eine Provbinz trei⸗ 


ben, fie dort wie in ein großes Gefaͤngniß einſperren 


und jedem die Todesſtrafe drohen, der die Grenzen 
überfchreiten wärde. Die Befigungen aller derjenigen, 
welche an dem Aufſtande unmittelbaren Antheil genom⸗ 
men hatten, d. i, drei Viertheile aller Ländereien in 
Irland ließ er confiſciren und verkaufte ſie an neue 
ꝓroteſtantiſche Coloniſten, welche aus England anka⸗ 
men, an Independenten, Presbyterianer, Bap⸗ 


tiſten und Leute von allen Secten. Mit dem Gelde, 


welches ſie erfegtöh, bezahlte er feine Soldaten. - &o 


am das Landeigenthum ber alten eingebohrnen katho⸗ 


lfchen Irlaͤnder grdßtentheils in die Hände von 
Fremdliugen und von Proleſtanten. In Irland wie 
in England wurden uͤbrigens jetzt die Independen⸗ 
ten am meiſten begänftigt. Als Carl Il. wieder auf 
den Thron feines Vaters kam, gab er den Irlaͤndern, 
wie ben Schotten, und Englaͤndern, wieder Bi 
ſchoͤſe. Jakob IL. war dem katholiſchen Glauben fehr 
geneigt und machte ich dadurch bei-den Katholiker in 
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Irland eben fo beliebt, als er fih in England vers 
haßt machte. Im I. 1688. wurde diefer König und 
- mit ihm dad Haus Stuart durd eine Revolution vom 
englifchen Thron geftärzt. Diefe Veränderung hätte 
vielleicht fuͤr die Katholiken in Irland ſehr erleichternd 
und wohlthaͤtig werden können, wenn fie ſich dem neuen 
Könige fogleich unterworfen hätten. Wllein fie nahmen 
‚ fich des vertriebenen Konigs an und ſuchten ihn zu ret⸗ 
ten. Wilhelm III. 309 alfo zu Felde wider fie und - 
trug einen Sieg über fie davon, nach welchem mehr 
als 12000 von ben uͤberwundenen Kathuliten aus dem 
Reiche vertrieben, aufs neue Güter der Katholiken con«- 

B fifeirt und bie graufamfien Sefeße wider fie gegeben 
wurden. So waren alfo-in einem Zeitraum von ohn⸗ | 
gefähr 100 Sahren die Jeländer durch Eonfifcationen 
faft um ihr ganzes Landeigenthuns gelommen. Die Ras 
tholiten machten zwar immer noch den größten Theil 
der Nation aus, aber fie waren faft ohne Land und 
ı Vermögen. Noch mehr, fe follten auch um ihre Buͤr⸗ 
gerrechte gebracht und als Sclaven gehalten werden. 
Zu biefem Zwecke wurde durch Geſetze verordnet, daß 
fie von allen Staatsaͤmtern, von beiden Häufern des | 
Iriſchen Parlements, von allem Antheile an den Par⸗ 
lementswablen aus geſchloſſen ſeyn ſollten, daß kein Ka⸗ 

| tholik nenes Landeigenthum erwerben dürfte, daß, 
wenn einen ſterbe und ſolches Eigenthum binterlaffe, \ 
5 Ze 27 Se es 


x 
' 
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es auf ben naͤchſten protefiantifhen Erben übergehen 
follte, daß wenn der Sohn eines katholiſchen Lanbdeis 
genthäniers Proteftant werde, er cben dadurch Beſitzer 
der Grundfiäde feines Vaters werde und biefer nur 
noch Iebenslänglicher Admtiniftrator derſelben bleibe, 
daß Katholiken Grundftäde nur auf eine beftinmte 


Zahl von Jahren pachten, daß katholiſche Handwerker 


nicht: mehr ala zwei Lchrpurfchen auf einmal annehmen 
‚ börften und dgl. mehr. Man würde vielleicht niemals 


ſo ſtrenge Geſetzer wider die Katholiken gemacht haben, _ 


wenn ihre Anzahl nicht die grdßere geweſen waͤre, und 
wenn die Proteſtanten nicht geglaubt haͤtten, ſich allein 


durch Tirannei gegen fie halten und verhindern zu koͤnt 


nen, daß fie nicht eben. fo von ihnen behandelt: würs 
ben, wie bie Katholiken feit länger als einem Fahre 
hunbdert von · ihnen waren behandelt worden. Faſt kur 
ganzen 18. Sahrhundert müßten fie noch. diefelbige Ber 


handlung erfahren. Uebrigens milderte fih doch noch 


in diefem Jahrhundert ber Geift der Zeiten, in Eng⸗ 
land wie in Irland. Man fah in England ein, 
daß eine ſolche Behandlung dem Wohlſtande des Kans 
zen Reichs, dem Recht und der Billigkeit und ſelbſt 


der Politik zuwider fel, und daB man jest den Katbos | 


| liken mit einer weit geringeren Gefahr etwas bewilli⸗ 
gen koͤnne ®), Sddriftſteller, wie Burke, ſprachen in 
Eng⸗ 


9 Ran ſehe beſonders auch die vortreflliche Reifebefäreis 
| bung: 
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England für fie. Im Irlaͤndiſchen Parlemente zu 
Dublın traten mehrere Redner auf, welche fich ihrer 
Sache annahmen. In den: Sahren 1778. 79. 8o u. f. 
geſchah es wirklich, baß nach und nach durch Parles 
mentöfchtäffe alle Geſetze wider fie anfgehoben wurden, 
ausgenommen die, durch welche fie von allen oͤffentli⸗ 
hen Aemtern und von allem Antheile an ben Parles 
mentöwahlen ausgefchlöffen wurden. Die Katholiten 
gaben ſich alle Mühe, auch von dieſer Einſchraͤnkung 
frei zu werden. Dieß war aber in der That nicht moͤg⸗ 
ich, ohne weſentliche Veraͤnderungen in ber Staats⸗ 
und Kirchenverfaſſung des ganzen britanniſchen Reichs 
vorzunehmen. Nach der beſtehenden Verfaſſung konnte 
keiner Mitglied eines Parlements ſeyn oder an irgend 
einer Öffentlichen Function Antheil nehmen, ber ſich nicht 
zu einer von den herrfchenden Religionen, entweder der 
bifchöflichen oder der presbyterianifchen, befannte 
und ber nicht vorher durch ben Eib des Supremats 
‘den König als das Sberhaupt der ritannifchen Kirche 
anerkannte. War er ein Diffenter, fo mußte er in 
ber biſchoͤflichen Kirche vorher zum Abendmahl geben 

| und 


bung: A tour in Ireland with general obfervations 
on the prelent flate of that kingdom made in tlıe 
years 1776. 77. 78. 79. — By Arthur Young. Lou? 
don 1780, Voll, II. p. 232 qq. 
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und bie Transſubſtantiation durch eine ſchriftliche Eis 
klaͤrung verwerfen. Alles bieß konnte Fein Ratholif 
thun. Nach der beſtehenden Verfaſſung mußte in 
England und Irland jeder, der faͤhig ſeyn follte, 
zum Parlementsgliede gewählt zu werden, ein gewiſ⸗ 
ſes Landeigenthum beſitzen, die Iriſchen Katholiken 
aber beſaßen dergleichen faft gar nicht mehr. Wollte 
man aber darauf keine Ruͤckſicht nehmen, ſondern ſich 
bei den Wahlen nach der Volksmenge richten, fo Tas - 
men weit mehr Katholiken ind Parlement, als Prote⸗ 
ftanten, denn dieſe machen nur ohngefaͤhr den vierten 
Theil der Bewohner des Landes aus, alle uͤbrige ſind 
Katholiken. Und was-man den Iriſchen Ratholiken 
bewilligte, das wuͤrden die Schottiſchen und Engli⸗ 
ſchen auch gefordert haben und daraus waͤren neue 
Schwierigkelten entſtanden. Nichtsdeſtoweniger forder⸗ 
ten die Katholiken in Irland immer lauter und unge⸗ 
ſtuͤmer, daß ſie den Proteſtanten volllommen gleich⸗ 
geſtellt wuͤrden. Die Sache wurde in Clubbs und andern 
Zuſammenkuͤnften debattirt und dem Parlemente wurden 
deshalb, beſonders feit 1792., mehrere Petitionen übers 
reicht. Anfangs wurden Die Bitten abgefchlagen, aber 
1793. und zwar auf Veranlaffung des Königs felbft, 
ein großer Theil berfelben gewährt. Die Katholiken ers 
hielten alfo das Recht, Antheil an den Harlemente⸗ 


wahlen in den Grafſchaften zu nehmen, ſobald ſie ein 
be⸗ 
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flimmtes jährliches Einkommen von Grundeigenthum 
hätten, fie erhielten Zutritt zur gerichtlichen Praxis, 
au ben Gefchwornengerichten, zu allen Magiftratöftels 
Ien, ja felbft zu. allen Staatsämtern, nur etwa 30 
von den böchften ausgenommen , alled ohne Teſt. Nur 
som Site im Parlemente felbft und vom Antheile an 
den ſtaͤdtiſchen Wahlverfammlungen blieben fie ausge⸗ 
ſchloſſen, weil diefe Bewilligung 'eine gänzliche Abäns 
derung in der Staats s und Parlementöverfaffung en 
fordert hätte, welche man für gefährlich hielt. Die. 
Katholiken waren audy für jet zufrieden und bernhig⸗ 
gen ſich ſelbſt daruͤber, daß fie, wie die Katholiken und 
Diffenters in England, den Schnten an die Geiſtli⸗ 
chen von der biſchoͤſlichen Kirche und die Abgaben. zur 
“ Erhaltung ihrer Kirchengebäude fernerbin bezahlen ſoll⸗ 
ten. in den leßten Jahren des 18. Jahrhunderts 
zeigten ſich in Irland neue Gaͤhrungen und Aufſtaͤnde. 
Die franzdſiſche Revolution brachte ſie zum Ausbruch 
und erregte Hoffnungen bei dem Irlaͤnder, die er 
lange nicht zu faſſen gewagt hatte. Es war nun nicht 
mehr bloß davon die Rede, die Katholiken den Prote⸗ 
ſtanten in allen Stuͤcken vollkommen aleichzuſtellen, 

ſondern die beſtehende Verfaſſung umzuſtuͤrzen, Ir⸗ 


land von England loszureiſſen und eine Republiß 


einzufuͤhren, welche unter dem Schutze der franzoͤſte 
ſchen ſtehen ſollte. Der katholiſche Irlaͤnder ſah dieß 
un " als 


208,  Setand, - 


als das einzige Mittel an, wieber zu feinen vollen 
Rechten zu gelangen, aber auch viele Proteflanten tras 


ten zu dieſer Parthei. Sie drang zuerft auf eine volle 


fommene Gleichftellung der Katholifen und Proteſtans 
ten und auf eine Parlementsreform. Die Oppoſition 
in England und Irland ſtimmte darinn ‚bei, mar ! 
wollte fie feine Republik. & wurde Irland 1795- 98. 


ein Schauplaß der blutigften Kämpfe, der ſchrecklich⸗ 
ſten Grauſamkeiten und Zerruͤttungen. Die koͤniglichen 


Truppen wurden endlich ſo ziemlich Meiſter und die 
Union zwiſchen Großbritannien und Irland 
ſtellte die Ruhe wieder her. Das Irlaͤndiſche Parle⸗ 
ment wurde alſo mit dem engliſchſchottiſchen in Eins 
vereinigt, aber auch ſo konnten doch keine Iriſche Ka⸗ 
tholiken ins Parlement komwen, weil dieß immer mit 
einem Eidſchwur verbunden iſt, der ſo viel als eine 


Abſchwoͤrung des Katholicismus in ſich faßt. Allein 


der Iriſche Katholik gewann doch dadurch, er wurde 
von gewiſſen Beſorgniſſen befreit und mit gewiſſen 


. Hoffnungen erfreut. Er verlohr zwar fein befonderes - 


daterländifches Parlement, aber er hörte auf, unter 


der weit geringern Anzahl von Proteftanten in feinem 


Daterlande zu ftchen, und fam unter ein aus Englaͤn⸗ 


dern, Schotten und Irländern zuſammengeſetztes Par⸗ 
lement, von welchem jetzt nicht mehr zu befuͤrchten war, 
daB ed Geſetze zur Bedruͤckung der Katholiken machen 


wände, 





—W | . 207 


würde. Es konnte ihn nicht, f (ehe fümeryen, von 


diefem großen Nationalparlenıente, ald von einem Pars 
lemente ‚feines Vaterlands auszefchloffen zu feyn. Er 
konnte jet eher hoffen, einmal doch ind Parlement 
aufgenommen zu werden, weil, wenn e8 geſchah, nicht 
mehr zu befürdhten war, daß bie fatholifchen Parles 
mentöglieder die größere Zahl ausmachen würden ®), 
Nichtsdeſtoweniger ift fogleich bei dem Ausbruche des ges 
genmwärtigen Kriegs zwifchen England und der Srans 
3öfifchen Nepublit wieder eine furchtbare Verſchwoͤ⸗ 
rung entdeckt worden, welche auf eine gänzliche Revo⸗ 
Intion ausgegangen zu ſeyn ſcheint. Wichtiger als der 
Umftand, daß ber katholiſche Srländer kein Mitglicd 
des Parlements feyn kann, find dabei zwei andere, . 
Der eine ift ber, daß er immer mit äufferftem Schmer⸗ 
ze und Unwillen die anſehnlichen Guͤter ſeiner Vor⸗ 
fabren in fremden Händen, und fich felbft oft in der - 
armuth ſieht #9). Dieſem Umſtande kann die regie⸗ 
rende 

9 Bei dieſer ganzen Darſtellung ſind vornehmlich benutzt: 


Ge. Coopers Letters on the Iriſh nation, written during 
a vilit to that kingdom in the autumn of 1799. Lon- 
don ı800. deutfh: Jena 1801. Genz Hiftor. Journ, 
1800, im Octoberſtucke. Auch gehören hieher: A ler- 
ter to a Peer of Irelantl on the penal laws againft . 
Irifh Catholics 1782. A letter to Si®Hercules Lan- 
grifhe M. P. on the [ubject of Roman Catholics in 
Ireland 1792. beide von Durke. 
” Noung 0.9.9. ©, 133, fat: The lineal defcen- 
dants 


N 
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‘ 


rende Gewalt nicht mehr abbelfen, aber eben desſtwe⸗ 
gen meint der Iriſche Katholik, daß ihm allein durch 


m‘ 


eine ‚gewaltfame Revolution, weldye doch noch einmal 


gelingen könne, abzuhelfen Tei. Der andere Umftandb 
ifl der Zuftand der Außerfien Unterdräcdung und: Ocla⸗ 
verei, in welchem der arme arbeitende Theil der Kas 
tholiten in Jrland ſchmachtet, welcher keineswegs in 
den Geſetzen gegruͤndet iſt und welchem olerbings abs 
| geholfen werden toͤnnte *). 


Wenn man die ganze Sevdlferung von Irland 


auf 4 Milionen anſchlaͤgt, fo machen die Katholiten 3 


und die Proteflanten I Million aus. Die bıfchöfliche 


| Kirche 


N 
h 


‚dants of great lawilics, once poflefled of vaſt pro- 


perty , are now to be found all over the kingdom in - 


the lowelt fituatiorf, working as Cottars for the 
, great great grandfons of men, many of whom were 
of no greater account, in England than thefe' poor 


labourers are at prefent on that property which was. 


once there own. Eben dafeldft wird bemerkt, daß 
im Ganzen 19 Zwanzigtheile des Reichs aus den Haͤn⸗ 
den der Katholiken in die der Protejtanten übergegan: 
gen find und daß noch jetzt in den meiſten Gegenden 
von Irland die Nachkommen der alten Enndbefiger 
regelmäßig ih einem Teſtamente die Rechte ihrer Vor: 
fahren an gewiſſe Grundſtuͤcke verwahren und fort⸗ 
pflanzen. 


2) Man fehe die fehr glanbwuͤrdige und karte Schilde⸗ 
rung bei Roung a. a. O. ©. 136 190. 


.‘ 
— 
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Kirche iſt die herrſchende und an ihre Geiftliche mäffen 
von jedermann die Zehnten entrichtet werben *) Es 
gibt vier Erzbifchöfe 1) den von Dublin, welcher Pris 
mas des Reichs heißt, 2) den von Armagh, welcher 
Lord Primas von ganz Irland iſt und jenem noch 
vorgeht, 3) den von Galway oder vielmehr Tuam, 
wo er refidirt, 4) den von Eafbel, welcher Zorbs Prise 
mas der Graffchaft Mounfter ift. Biſchoͤfe gibt es 
18. Die Einkünfte der. Irlaͤndiſchen Geiftlichkeit find 
ſehr betraͤchtlich. Noung liefert eine Lifte von den 
Bisthämern und ihrem jährlichen Einkommen, welche, 
da er fie oft in der Nachbarfchaft desfelben corrigirt 
bat, für ziemlich genau gehalten werden kann 

Armagh. 800 Pf, Oſſoro. 2000 Killala. 2900 


Dublin 5000 Waterford. 2500 Kildare . 2600 


Tuam' . 400° Down . 2300 Maphoe . 2600 
Safhel . 4000 Dromore . 2000 Meath . .. 3400 
Derryg . 7000 Clonfert . 2400 Kilalloo . 2300 . 
Zimerit . 3500 Clogher . 4000 Leighlin und 
 &orfe . 2700 Kiimore . 2600 Bernd . 2200 


Eloyne . 2500 Eiyhin . 3700 
oy 5 ph 37 14300 


Diefe Summe bezeichnet nicht genau den jährlichen Werth 
der Bändereien, von welchen fie aufgebracht wird. Koung 
| iſt 


2) S. Noung ©. 185 — 189. Cr glaubt, daß die Sehn- - 
ten fammt der Art, wie fie erhoben werden, der Cul⸗ 
tur des Landes fehr ſchaͤdlich feien und wuͤnſcht, daß. 
etwas anderes an ihre Stelle geſetzt werde. 


! 
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. 


J ruand. 


| ift perfichert worben, daß die Ländereien des Erzbiſchofs | 
| von Armagh nahe an 100000 Pf., bie des Erzbifchofs 


von Caſhel nahe an 30000 und bie des Bifchufs von 
Derry nahe an 50000 ertragen koͤnnten. Man kann 


alſo ſchließen, daß die Laͤndereien der Erzbisthäiner 


und Bisthämer- einen fehr beträchtlichen Theil des Koͤ⸗ 


nigreich8 einnehmen. 


Folgendes ift ein Verzeichniß der 


Dechaneien und Archidiaconate nebſt ihren jährlichen 


Einkünften: 
Raphoe 0 1600 


Dettp - » . 1600: 
‚Ardfert . do 


Connor . 200 
Clonmacnoiſe. 50 
Eorte . 400 
St. Patrids „ 800 
Down. . . 1700 
Kildare 120 
Achonrpv 100 


-Killaloe. . . 1340 


Sfr . 600 


Kilmacdaͤugh 


Lismore. 


Ardagh F 
Emly 
Kilmou. 
Eiphin .. 
Roß. 
Kilalla .. 
Elopne . » 


‚Kilfenora . 
400 nat von 


Dromore. 
Clonfert . 


120 Keighln. .. 80 
306 Armagh . 150 


- 200 Waterford . 400 
100 Chriſtchurch. 2000 


600 Kimerid . 600 
250 Eafhel „ . 200 
20 Clogher. 800 


"150 kuam . 300 


220 end . . 300 
210 Archidiaco⸗ 


20 Kells. 1200 . 


Die Epiſcopalen beſtehen vornehmlich aus den wohl⸗ 
habenden Bewohnern von Dublin, Waterford und 


Cork und der ganzen füblichen und oͤſtlichen Kuͤſte. 
Die Preobyterianer in Irland beſtehen groͤßtentheils 


2) Young p. igo. 


“ 


"aus Schottifchen Emigranten, fi find hie und da in ben 


nörds 
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| nördlichen Provinzen anfäffıg , beſitzen etwas Landei⸗ 
genthum ‚und machen ziemliche Geſchaͤfte. Die Pro⸗ 
teſtanten uͤberbaupt machen den wohlhabendſten und 
fleißigſten Theil der Landesbewohner aus. 


N 


9» Dines 








— 
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Daͤnemark und Norwegen. 





..I 
Bemerkungen and der —8 bieſes Staats zur Erlaͤuterung 
feines gegenwärtigen kirchlichen Zuftande. 

Mensen bas Chriſtenthum am Ende des 10. Jah 
hunderts nach einem langen Kampfe mit bem Heiden⸗ 
thum und nach manchen harten Verfolgungen der. Chris‘ 
‚Ren die berrfchende Religion in Dänemarf geworben. 
war, fo wurden bafelbft in Furzer Zeit 12 Bisthämer 
‚ geftiftet. Uber faft eben fo bald. übten auch dieſe Bi⸗ 
ſchoͤfe und der Pabſt einen unerlaubten geiſtlichen 
Deſpotismus daſelbſt aus, und beſchraͤnkten und neckten 
die Könige auf mancherlei Weiſe. Die Biſchoͤfe wur⸗ 
den die Beſitzer der anſehnlichſten Lehen, und hatten 
übermäßige Einkünfte. Sie wurden Reichsräthe und 
befamen einen fo großen Einfluß auf die Wahl der Rs 
nige, daB ohne ihren Willen -Feiner König werden 
konnte. Sie widerfegten ſich Oft dem Willen der Kd⸗ 
nige und dem Ausſpruche der Geſetze. Sie regierten 
zulegt in ihren Stiftern wie Landesherrn, ließen Muͤn⸗ 
zen -fchlagen, führten Kriege und hatten den größeren 
Theil von Daͤnemark in ihrem Beſitze. Die Päbfte 

fans 
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flanden ihnen redlich bei, reizten fie und Die. übrigen 
Geiſtlichen zuweilen zum Aufflande wider die Könige, 
belegten diefe mit dem Banne und das Reich mit dem 
Suterdicte, wenn man nicht thun wollte, was die Geiſt⸗ 
lichkeit haben Wollte. Wenn auch Dänemark dem 
Pabſte nie eigentlich zinsbar war und ihm nie eine 
beſtimmte jährliche Summe entrichtete , fo hat es doch 
feine Beiträge nah Nom gefhidt *). Nachdem bie 
Reformation in Deutfchland ihren Anfang genommen 
hatte, fo ſahen die Dänifchen Könige in ihr bald ein 
Mittel, den Uebermuth und die Herrfchfucht ihrer Bis 
fchöfe zu demuͤthigen, auch der Adel wuͤnſchte dieß und 
ſelbſt unter dem Volke fand die Reformation eine Par⸗ 
thei. Uebrigens gieng bie Einführung derſelben ſehr 
langſam, die katholiſchen Biſchoͤfe leiſteten einen lan⸗ 
gen und hartnaͤckigen Widerſtand. Den Hauptſchlag | 
that Rönig Chriſtian I. Er bediente ſich der welts 
lichen Reichsraͤthe wider bie geiftlichen d. i. die Bis 
ſchoͤfe, lieg diefe auf einmal gefangen nehmen und nur 
unter der Bedingung wieder los, daß fie ſchriftlich vers 
= ſprachen, niemals wieder an ihre vormalige Würde und 
Macht Unfpruch zu machen, Feine Unruhe im Reiche - 
zu 


) Spittler von der ehemaligen Zinsbarkeit der nordi⸗ 
ſchen Reiche an den roͤmiſchen Stuhl. Hannover 
1797 . 


N 


Bemerk. aus der Kiechengeſchichte 


zu erregen , ſich der protifiantifchen Lehre nicht zu wis 
derſetzen und dem Koͤnige und Reiche Gehorſam zu lei⸗ 
ſten. Uebrigens wurden ihnen ihre Erdguͤter gelaſſen, | 
nur die Stiftsgäter verloren fie, über welche in Zus 
| kunft Koͤnig und Reich diſponiren ſollten. Die mei⸗ 
J ſten dieſer Biſchoͤfe wurden von den Einkuͤnften der 
Kloͤſter unterhalten, welche jetzt eingezogen wurden. 
Die Stifter und Stiftsherrn aber ließ der König bes 
ſtehen. Statt der katholiſchen Biſchoͤfe wurden prote⸗ 
ſtantiſche eingeſetzt, welche auch Superintenden⸗ 
ten genannt wurden und die Aufſicht uͤber die Kirchen, 
den Kirchenglauben und die Kircheneinkuͤnfte, ſo wie 
über Schulen und Hoſpitaͤler, erhielten. ‚Die Refors 
mation wurde nad) und nach im ganzen Lande ausge 


. führt und auch in Norwegen und Joland verbreitet, 


zum Theil nicht ohne gewaltſame Mittel. Sm Jahr 
1537. ließ, der König die Kirchenordnung durch Bu⸗ 
genhagen aus Wittenberg, der das Beſie bei der 
Reformation that, fuͤr Daͤnemark, Norwegen und 
die deutfchen Fuͤrſtenthuͤmer in lateinifcher Sprache 
verfaffen, und nachdem fie von Luther gebilliget war, 
herausgeben, und noch in demſelbigen Jahre kroͤnte 
jener deutſche Reformator den Koͤnig und die Koͤnigin. 
Im J. 1539. nahm der Reichſtag zu Odenſee die Res 
formation feierlich an und ließ die Kirchenordnung ins 
Dänifche überfegen , und 1543. wurden die 26 ripis 

ſchen 
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ſchen Artikel, welche 7 Biſchofe zu Ripen verfaßt 
hatten, noch zu denſelbigen hinzugefügt *). 


Der lutheriſche Glauben wurde den Dänen deflo 
theurer und fie glaubten ihm defto fefler anhangen zu 
möffen, da die Einführung deffelben einen langen und 
harten Kampf gekoftet, die ganze Staatsverfaſſung 
abgeändert und in mandyen Stuͤcken verbeffert hatte. 
Man war nicht nur wider die Nüctehr des Pabſt⸗ 
thums Außerft auf feiner Hut, fondern man fuchte 
| auch dem Lutherthum einen feften und ausſchließenden 
Beſitzkand zu verſchaffen. Der König Friedrich IT. 
ließ 25 Säße in deutfcher, Ddäntfcher und lateinifcher 
Sprache herausgeben, welche alle Fremde, die ſich im 
Meiche aufhielten ober niederließen, unterfchreiben folle 
‚ten und durch beren Unterſchrift dad Reid) vor aller 
. Ketzerei verwahrt werden ſollte KL ‚Eben biefer König 
ließ 


) Solberge geiſtl. und weltl. Staat der gonidrelche Daͤ⸗ 
nemark und Norwegen S. 98 ff. Pontoppidans Re⸗ 
formationshiftorie der daͤniſchen Kirche. Luͤbech 1734. 
Den Danske Reformationshiſtorie ved D. Frederik 

Muͤnter 2 Deele. Kiobenhaven 1802. Spittlers Ent: 
wurf der Geſchichte der Europaͤiſchen Staaten II. Th. 
Berlin 1794. ©. 526 ff. 

*?) Articuli XXV. de quibus interrogabantur peregrini, “ 
et hospites, quia regia majeltate et in- regnis Daniae 


et Norvegiae hospitia petunt. Hafn. 1569. 
) ‚ 9 3 


‘ 
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ließ es dem Pabſte abſchlagen, als er 1561. Geſandten 
ſchickte, um die Daͤnen zur Riechenverſammlang zu 
Trident trinzeladen. 


Im J. 1660. wurde auf einem Reichstage Dänen 
mark aus einem wahlreiche in ein Erbreich verwan⸗ 
delt und die Koͤnige erhielten durch eine 1661. audges 
flelfte Urkunde unumfchräntte Souverainität. Seit dies 
fer Zeit erhielten fie auch mehr Macht in der daͤniſchen 
Kirche. Das Koͤnigsgeſetz ober bad neue Geſetzbuch. 
welches 1665. abgefaßt, aber erſt bei der Krönung des 
neuen Königs Chriftians V. publicirt wurde, enthielt 
noch fehr firenge Verordnungen wiber die Ratholiken. 
Keiner, welcher zur paͤbſtlichen Kirche uͤbergegangen, 
ſoll erben koͤnnen, keiner, der an einem katholiſchen 
+ Orte oder in einer Jeſuitenſchule ſtudirt, ſoll ein Amt 
bekommen konnen, Mönche, Jeſuiten und dergleichen 
papiſtiſche Geiſtliche ſollen ſich bei Verluſte des Lebens 
in dieſem Reiche nicht aufhalten, diejenigen, welche 
ſolche Leute aufnehmen, beherbergen, ihnen Orte zur 
Ausuͤbung ihrer Gebräuche einräumen, follen mit den⸗ 
jenigen, "welche Aufrührer verhehlen, einerlei Strafe 
zu erwarten haben, nur bie Gefandten und Minifter 
auswärtiger Höfe ſollen, aber bloß in ihren Hänfern 
und bloß in ihrer eigenen Sprache, freie Ausäbung 
ber katholiſchen Religion haben. Aber auch bie pros 

| teftans 
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teftantifchen Chriftenfecten, außer der Iutberifchen, 
haben niemals viel Eingang in Daͤnemark und Nor⸗ 
‚wegen gefunden und faft nirgends ift das Lutherthum 
fo rein erhalten worden. Mehr ald 100 Fahre verfiris 
eben nach der Reformation, che andere Religionsuͤbun⸗ 
gen daſelbſt verſtattet wurden, und auch dann geſchah 
es nur mit großer Schwierigkeit. Es ſind auch in die⸗ 
ſen Reichen feit der Reformation faft keine bedeutende 
theologiſche Streitigkeiten , und Unruhen wegen Relis 
gionsſachen geweſen. "So fehr aber bafelbft auf reine, 
lutheriſche Orthodozie gebrungen wurde, fo ift doch 
bie ‚Concordienformel niemals bafelbft eingeführt 
worden. Friedrich I. verbot ihre Einführung aus⸗ 
drücdlich 1580. Als Gründe dieſet Verbots wurden 
angegeben, baß dieß Buch wider ſolche Irrthuͤmer ges 
richtet fei, welche man zwar im Auslande, nicht aber 
in Dänemark bemerkt babe, daß es nur von 5 Geiſt⸗ 
lichen, nicht aber von einer Kirchenverfammlung vers 
faßt fei und daß es nur Uneinigkeiten im Reiche her⸗ 
vorbringen werde, Uebrigens wurde es doch in Hol⸗ 
flein. und Schleewig eingeführt. u 


Im 18. Jaͤhrbundert haben fih die bänifchen Koͤ⸗ 
nige fehr eifrig in Miffionen bewiefen. Im J. 1714. 
errichtete Sriedrich IV. ein befonderes WMiffionscolles | 
gium (collegium de curfu evangelii promovendo ) 

D.4 zu 
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au Bopenhagen, welches die fhen vorher geflifteten 
| Miſſionen unter feine Aufficht befam. Die oftindifche 
. in Tranfebar war ſchon 1705. gefliftet, und befam ' 
' außer der. Unterſtuͤtzung vom Koͤnige auch weiche von 
London und bom Baifenhaufe zu Halle. Der gröns 
laͤndiſchen wieß der Koͤnig gleichfalls beftimmte Eins 
Fünfte an und aud) Privatperfonen hinterließen ihr 
Vermaͤchtniffe. Im Waiſenhauſe zu Ropenbagen 
wurden Groͤnlaͤnder erzogen, welche bersiach Lehrer 
des Evangeliums in Gronland wurden ”. Im Jahr 
1707. wurde eine Tappländifche Miſſi ion geftiftet, und 
1737. ein Iappifches Seminarium zu Drontheim 
angelegt. Seit 1774. "bat alles dieß aufgehört, weil 
man unter den Lappen wenig ausrichten Tonnte, Jetzt 


J ſucht man bloß noch lappiſche Kinder in der daniſchen 


Sprache und in derſelben im Chriſtenthum zu unter⸗ 
vie. 


nn 2 
Beon der Werfoffang der Bu Kirche in Dinenert uon Norwegen. 
Die lutheriſche Kirche iſt die herrſchende. Die 
ausdruͤcklich anerkannten ſymboliſchen Bucher find 

das apoſtoliſche⸗ nicaniſche und athanaſianiſche 
on Symo⸗ 
%) Bon der nenen Einrichtung dieſer Miffion im J. 1791, 


E, Münrere Magazin für Kirchengeſch. und Kitchen⸗ 
se Des Nordens 1, 2, 4. 
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Eymbolum, die unueränberte augfpurgifche Confefi 
ſion, und Lutbers Pleiner Catechismus. 


‚ Die oberften Geiftlichen ſind die Bifchöfe, fie has 
ben aber jet alle weltliche Gerichtsbarkeit verloren und 
ſind nur noch eine Gattung von Generalfuperinten» 
denten. Bor dem %. 1660. , alfo ehe der König uns 
umſchraͤnkter Souperain wurde, wurde in Dänemarf 
der jedesmalige Biſchof einer Didcefe von einer Ders 
fammlung der Pfarrer aus den Städten derfelben ges 
wählt und der König entſchied nur, wenn die Waͤhlen⸗ 
‘den nicht einig werden fonnten. In Norwegen aber 
ſchlugen die Canonici und Proͤbſte dem Koͤnige einen 
Mann vor, welchen er zum Biſchof ernannte, Sreis 
lich fanden dabet oft tönigliche Empfehlungen Statt. 
Seit 1660. aber ernennt der König allein zu den bis 
fchöflichen, fo wie zu allen andern Aemtern. Der Koͤ⸗ 
ig ift oberſter Biſchof und alle Bifchdfe ftehen unmit⸗ 
telbar unter ihm. Das Beneralfirdyeninfpectionss 
‘Collegium zu Kopenhagen ift feit 1791. aufgehoben 
und feine Geſchaͤfte find theils an die koͤnigliche Kanz⸗ 
kei theils an das Mifftonscollegium verwiefen. 


Dänemarf bat 6, Norwegen 4, Jeland 2 Bis 
ſchoͤfe, alfo das ganze Reich zufammen 12. Die beis 
den, welche in den Hauptftädten Bopenbagen- und 

85. Chris 


- N - N} 


218 Verfaffung der lutheriſchen Kirche 


u Ehriftiania wohnen, haben ben Rang Über bie andern, 


aber der eigentliche erfle oder Metropolitanbifchof | 
beider Reiche ift der won Seeland. Er allein ordis 
nirt. alfe übrigen Biſchofe und ſalbt ſammt dem Bis 


ſchofe von Chriftiania und dem älteften Biſchofe bes 


Meich den König, wird auch von der bänifchen Kanz⸗ 
let am häufigfien in kirchlichen Ungelegenheiten um 
Rath gefragt. Uebrigens iſt er kein Erzbiſchof. Vor 


bder Reformation hatten die Dänen einen Erzbiſchof 


zu Cund*) und die Norweger einen zu Drontheim. 


Bet der Reformation wurden beide Erzbisthuͤmer in 


. Bisthämer verwandelt. Nur Einen Erzbiſchof hat bie 


daͤniſche Kirche nach der Reformation noch ‚gehabt, 


Johann Spaning, welcher bem Könige bei’ der Eins 


führung des Erbreichs und der Souverainität durch fein 
Anfehen und feine Klagheit große Dienfte leiftete und 


dieſe Würde als Belohnung davon trug. Der König 


pflegt die Bifchdfe gewöhnlich aus den Profefforen der 
Theologie an der Univerfität zu Kopenhagen, aus den 
Hofe und Hauptpredigern daſelbſt und aus den ſoge⸗ 


nannten Stiftepröbften zu wählen. Iſt ein Biſchof 
gewaͤhlt, ſo wird er vom Biſchofe von Seeland mit 
Beuichuus einiger andern Geiftlichen in ber Haupt - 


kirche 


*) Die Geſchichte dieſes Erzbisthums iſt ſehr mertwirdig. 
Man fehe die verdienftlihe Schrift; -Hiftoria prima- 
tus Lundenßs Aust, Jac. Nenmann. Havniao 1790. 
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kirche zu Kopenhagen an einem Sonntage ordinirt. 
Der. Biſchof von Seeland felbft wird von dem von 


Syyhn ordinirt. Er refidirte fonft zu Nothſchild auf 


Seeland, jegt hält er ſich wegen ber vielen Geſchaͤfte 
mit den koͤniglichen Collegien gewoͤhnlich zu Ropenha⸗ 
gen auf. Die uͤbrigen Biſchoͤfe wohnen bei ihren Kar 

| thedrallirchen. Die Biſchoͤfe überhaupt wachen über 
die Erhaltung der ‚reinen ‚Lehre, über die Kirchen, 
SHofpitäler und Schulen in ihren Stifter, vifitiren fie, 
wuterfuchen bie. Amtsfuͤhrung ber Prediger und Schule 
lehrer, revidiren bie Schul» und Kirchenrechnungen 
und ſchicken darüber jährliche Berichte an den König 
ab. Wenn fie bemerken, daß Geiflliche in ihrem Eprens 
gel ihre Pflichten vernachläffigen ‚ fo ermahnen fie dies 
ſelbigen, oder fufpendiren fie audy wohl und übergeben 
die Sache den Gerichten. Ste machen königliche Ders 
-orduungen in ihrem Sprengel befannt, wachen über ih⸗ 
rer Wefolgung und fatten im entgegengefehten Falle Bes 
richte an die koͤnigliche Kanzlei ab. Sie halten ſammt 
den Proͤbſten ihres Stifts Synoden, gewöhnlich des 


Jahrs zweimal, auf denſelben aber fuͤhrt neben ihnen 


der Stiftsamtmann den Vorſitz, welcher Commiſſa⸗ 
rius des Koͤnigs iſt. Jedem Biſchofe iſt ein ſolcher 
Amtmann an die Seite geſetzt, welcher nicht nur bie 
welttichen Angelegenheiten des Stifte beforgt, fondern 
‚auch die Rechte des Königs in Tirchlichen Sachen wahrt | 

| \ und 


2.20 Veſeſung der achenſcen Kirche 


und vertritt. Die Synoben eröffnet ein Probft mit ei⸗ 
ner Predigt. Auf derfelben werden bie firchlichen An⸗ 
gelegenheiten des Stifts in Berathſchlagung gezogen 
und die neuen föniglichen Verordnungen und Refcripte 
vorgelefen. Gemeinſchaftlich mit dem Stiftsamtmann 
führen die Bifchöfe die Oberaufficht über alle kirchliche 


und Schulgebäude und ihre Unterhaltung, über bas 


Armenweſen, die Hoſpitaͤler und alle fromme Stiftun⸗ 
gen. In Eheſachen aber haben ſie nichts zu ſagen, 
dieſe gehören” vor Die weltlichen Gerichte. Uebrigens _ 


müffen fie häufig der ‚Regierung and ihren, Collegien 
und auch wohl Privatperfonen, Gutachten über Fra⸗ 


gen erftatten, welche kirchliche und damit verwandte 


. Gegenfiände betreffen. Am meiften trifft dieß den 
Biſchof von Seeland, welcher vornehmlich auch als⸗ 
dann gefragt wird, wenn von Veraͤnderung der Litur⸗ 


gie, Einfuͤhrung neuer Katechismen und Geſangbuͤcher, 
Verbeſſerung der Schulen die Rede iR. Die Biſchoͤfe 
fiehen in Amtsfachen nur unter dem Könige. Mer eis 
nen Bifchof wegen feiner Amtöfährung oder Lehre ans 
Hagen will, zeigt ed dem Stiftsamtmann, als koͤnig⸗ 
lichem Commiſſarius an, und dieſer berichtet an den‘ 


- König oder an das hoͤchſte Reichögericht, in welchen 


der König felbft präfidirt, An diefes Gericht allein 
darf auch von ben Urtheilsfprüchen des Biſchofs appels 
lirt werden. Zum Prebigen fi nd die Biſchoͤfe nicht vers 

pfliche 
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pfiſchtet, ſie thun es jedoch zuweilen an hohen Feſten 
und bei Viſitationen. Ihre Einkünfte find verfchieben, 
“feiner hat jährlich über‘ 7000. und feiner unter 2000 
Rthlr. In ihrer Kleidung haben ſie nichts Ausgezeich⸗ 
netes, außer daß fie bei Amtöverrichtungen ‚ beſonders 
bei Ordinationen über den gewöhnlichen ſchwarzen Rock 
ein Meßhemd und einen Mantel von Golds oder Sils 
berſtoff zu tragen pflegen *). . Man fieht aus Allem, 
daß den Bifchdfen noch) fo viel Macht und Anfehen 
übriggelaffen tft, als fie zur Bewirtung bes Guten bes 
dürfen, daß. man ihnen ſelbſt Einfluß „auf die Ent⸗ 
ſchließungen der Regierung in Kirchen» und Schulfas 
&en läßt, daß aber zugleich fehr dafür geforgt if; fie 
in einer vollfommenen Subordination unter bie Regies 
sung zu halten und es mit den Biſchoͤfen nie wieder 
dahin kommen zu laſſen, wo es in alten Zeiten ges 
weſen iſt. | 


! 


Die ſechs Bisthuͤmer oder Stifter in Dänemark. 


‚find: 1) Seeland, wozu nicht nur die Inſeln Sees 
land, Moen und Bornholm, fandern auch Groͤn⸗ 
land, die fardeiſchen Inſeln und die daͤniſchen Be⸗ 
ſitzungen in andern Welttheilen gehoͤren. Nur bie Mifs 
fiouen ſtehen nicht unter ihm. Er ift übrigens immer 

zus 


*) Münter über das bifhäflihe Amt in der daniſchen | 


Kirche. Magaz. I. 2, 2. 


— 
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zugleich Profeſſor ber theologiſchen Facultaͤt zu Kopens 
bagen. 2) Syhn, wozu bie Infeln Fyhn, Kaland, 
Salfter, Langeland, Taafinge, Arroe und Als: 
gehören. 3) Ripen in. Juͤtland. 4). Aarhuus. 
5) wiborg 6) Aalborg, alle gleichfalls in Juͤtland. 


Die vier Bisthamer in Norwegen ſind: 1) Ag⸗ 
gershuus. Der Sitz des Biſchofs iſt Chriſtiania, 
2) Chriſtianſand, 3) Bergen, 4) Drontheim, wos 

- zu auch bie Nordlande gehören. Synoden werden 
in Norwegen wegen der Beſchwerlichkeit der Reifen 
-and der weiten Entfernungen nicht gehalten, ſondern 
das Meifte wird fehriftlich zwiſchen den Bifchdfen und 
der Geiftlichfeit verhandelt. Hingegen bat Norwegen 
feine Eonfiftoria oder Rapitel bei jeder Kathedrallkir⸗ 
che, welche geiftliche Aurisdiction paben und in welchen 
Sifchof und Stiftsamtmann präfidiren. 


Die zwei Bisthämer in Island find Skalholt 
and Hoole. In beiden wird jaͤhrlich nur Eine Synode 


N gehalten, auf welcher der beſchwerlichen Wege willen 


außer dem Bifchofe nur die benachbarten Pröbfte und 
der Mector der Iateinifchen Schule zu erfcheinen pfles 
gen *). 
Auf 


— 


“) Vergl. uoch Acta hiſt. eccl, 35. Theil, 


\ 
I x 
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Auf die Biſchoͤfe folgen die Proͤbſte, beren im 
Ganzen 160 find. Sie find Gehuͤlfen ber Bifhäfe, 
vertreten auch wohl. ihre Stelle, nur ordiniren. därs 
‚fen fie nicht. Jedes Stift. ift in gewiffe Probſteien 
"oder Herrets abgetheilt. In dieſen viſitiren die Proͤbſte 
alle Jahre einmat- die Geiſtlichen und Schulbedienten, 
entſcheiden Streitigkeiten zwifchen Predigern und Ges 
meinen, nehmen Antheil an den Provinzialfynoden . 
and teilen nach Endigung bdesfelben den unter ihnen 
flehenden Predigern mit, was auf denfelben befchloffen 
‚worden if. Sie find ohngefähr das, was anderswo die 
Specialfuperintendenten find. Sie werben von ben 
Pfarrern in der Probftei aus ihrer eigenen Mitte ges 
wählt und darauf von dem Bifchofe des Stifts Zeſtaͤ⸗ 
tiget. Die Gehuͤlfen der Pfarrer heiſſen Capeliane. 
Die daͤniſchen Pfarrer haben im Ganzen groͤßere Ein⸗ 
kuͤnfte, als in den meiſten proteſtantiſchen Laͤndern. 
Sig genießen den dritten Theil des ehemaligen Zehn⸗ 
ten, bie beiden andern Theile fallen der Kirche oder 
ihrem Patron und dem Könige anheim. In Ropens 
bagen ift unter den Iutherifchen Kirchen die Dreiei⸗ 
nigkeitskirche die vornehmſte und anſehnlichſte. Es 
gibt auch daſelbſt eine deutſche lutheriſche, naͤmlich 
die Petritirche, deren Prediger unter ‚dem Biſchofe 

ı and Stiftsptobfte ſtehen *). 

4. 3. 

2) G. Muͤnter U, 3, 4. 


— 
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Bon dem.Zuftande anderer Religiongpartheien. 


Die Reformirten In, Daͤnemark ſtammen groͤß⸗ 
tentheild. von den Yugonotten ab, welche zur Zeit der: 
Derfolgungen aus grankreich auswanderten, wozu in 
der Folge auch Deutſche, Englaͤnder, Hollaͤnder 
und Schweizer kamen, die ſich als Kuͤnſtler, Hands 
werfer und Kaufleute im Lande feſtſetzten. Der Koͤnig 
Chriſtian V. ertheilte den Hugonotten die Erlaubniß, 
ſich im Lande niederlaſſen zu duͤrfen, wenn ſie vorher 
den Eid der Treue abgelegt haͤtten, und ihre Religion 


frei ausuͤben zu duͤrfen. Wenn unter ihnen Streitig⸗ 


keiten in Kirchenſachen entſtuͤnden, über welche fie ſich 
in Guͤte nicht vergleichen koͤnnten, fo ſollten ſie durch 
koͤnigliche Commiſſarien beigelegt und unterſucht wer⸗ 


den. Ihre Kinder aber ſollten in der lutheriſchen 


Kirche zu Kopenhagen getauft werden. Sie ſoll⸗ 
ten kein lutheriſches Kind in ihre Kirchen und Schu⸗ 
len aufnehmen. Ihre Prediger ſollten weder auf der 
Kanzel noch in Schriften und Unterredungen uͤber Re⸗ 


ligionsſachen ſtreiten. Vorher mußten mehrere refor⸗ 


mirte Prinzeſſinnen, welche daͤniſche Koͤnige heirathe⸗ 
ten, ſich ſogleich zum lutheriſchen Glauben bekennen. 
Cbarlotte Amalie aber, eine Heſſencaſſeliſche Prin⸗ 
zeſſinn, durfte, als fie Chriſtian V. heirathete, den res 
formirten Glauben beibehalten, und hatte ihre Schloßs 

kapelle, 
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kapelle, welche die Reformirten in Ropenbagen bes 
fuchen durften, vom J. 1667-1685. In diefem Jahre. 
brachte fie es enblih dahin, daß der König den Re⸗ 
formirten aller Nationen das Privilegiun freier Res 
ligionsubung in Kopenhagen ertheilt. Bald kamen 
noch neue Privilegien hinzu, auch in bürgerlicher Ruͤck⸗ 
ht, Im I. 1736. unter König Ehriftian VI. wurde | 
es erlaubt, daß Kinder aus: gemifchten Ehen nad) Bes 
Heben in einer Iutherifchen oder reformirten Kirche ges 
tauft und confirmirt werden dürften, wenn es vorher 
im Ehecontracte beflimmt worden wäre; wo aber dieß 
wicht gefihehen, follten die Söhne den Glauben des 
Vaters, die Töchter den der Mutter bekennen. Unter 
dem nachfolgenden Könige Sriedrich V. 1746. wurde zwar 
biefe Erlaubniß wieder aufgehoben und das alte Geſetz 
wieder hergefiellt, Daß Rinder aus gemifchten Ehen ſich 
jum Iutberifchen. Glauben befennen müßten. fein 
unter Chriftian VII. 1772. wurde jenes Privilegtum 
auf Anſuchen der reformirten Prediger wiederhergeftellt, 
Im 5.1789. baten fie auch um bie Erlaubniß, Glocken» 
geläute bei ihren Kirchen haben und bei gemifchten Chen 
ſelbſt copuliren zu duͤrfen. Der König ſchlug die erſte 
Bitte ab, erfuͤllte aber die zweite. Vorher mußte die 
Confirmation der Kinder immer im Hauſe der refor⸗ 
mirten Prediger verrichtet werden, im J. 1790. erhiel⸗ 
ten fie die Erlaubniß, fie in ihren Kirchen Öffentlich zu 

Br ver⸗ 
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verrichten, ſo wie ſie ſchon vorher auch die Kaufe, 
Copulation,, Abendmahl in benfelbigen verrichten durfs 
ten: Sm 3. 1789. hatten die Reformirte Das Zus 


j beifeft des in ihrer Kirche zu Kopenbagen zuerſt ers 


dffneten Gottesdienſts feiern dürfen und an dieſer Feier 
hatten die konigliche Familie, der Hof, der Biſchof 
von Seeland und viele andere Iutherifche. Geiftliche 
Antheil genommen. In Kopenhagen find außer. der 
bolländifchen GefandtfchaftsFapelle jet zwei refor⸗ 
mirte Gemeinen, eine deutfche und fransöfifche, zu 
Sridericia iſt feit 1720: eine deutſche und zu Helſin⸗ 
gör eine engliſche. Dazu kommen noch in den deut⸗ 
ſchen Staaten eine deutiche und franzöfifche zu Als 
tona und eine deutfche zu Gluͤckſtadt. Alle find 


Hein; die zahlreichfte iſt die beutfche zu Kopenhagen, 


fie befteht aus etwa 600 Perfonen. Alle find Wahlge⸗ 


‚meinen; bie Presbyterien, welche aus den Predigern 


und Vorſtehern beftchen, wählen drei Eompetenten, 
welche fie der Gemeine befannt machen; . die alsdann 
dur Stimmenmehrheit entſcheidet. Der gemählte 
Prediger empfängt für ſich, feine Familie und Nad 
kommen das daͤniſche Indigenat u Bu 


Die alten Verordnungen wider bie Ratbolifen find 
in neuern Zeiten gemildert worden. . Sie haben jest zu 
— u 7.208 


. *) von Gebren in Münters Magazin II, 2, I. 
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RKopenhagen, Sriedericia und griedrichoſtadt freie 


Reiigionsuͤbung; zu Ropenhagen nicht bloß in den | 
Wohnungen und, Privatlapellen der fremden Fatholis 
ſchen Miniſter, ſondern auch in der oͤffentlichen Kar 


pelle, welche anter dem Schutze des deutſchen Kaiſers 


ſteht. Sie haben auch Gemeinen auf der Inſel Nord⸗ 
ſtrand. Sie duͤrfen ietzt auch in ihren eigenen Kite 


| Sen taufen, 


" anch die Zerrnhuther werden geduldet. Ihr 
vornehmſter und eigentlicher Wohnſitz iſt der Ort Chri⸗ 
ſtiansfeld, zwei Meilen von Koldingen und Ha⸗ 
dersleben. . Sie haben dieß ganze Grundſtuͤck vom 
Könige gekauft und fi) daſelbſt ſeit 1771. niedergelafs | 


fen. Auch in Kopenhagen haben ſie feit 1783. bie 


koͤnigliche Genehmigung erhalten, ein Haus anfaufen 
zu bürfen, wo fie ſich in ber Stille verfammeln. | 


Den Juden ift nur an gewiffen Orten der Aufent⸗ 
halt geſtattet. In Ropenhagen haben deutfche und 
portugiefifche Juden mehrere Synagogen, es follen | 
ihrer daſelbſt faft 1500 ſeyn. Ebendafelbft ift feit 1793, 
eine Gefellfchaft errichtet, um zuͤnftige Meiſter durch 
Belohnungen zu etmuntern, Judenkinder als Lehrlinge 


anzunehmen, und um dieſe Lehrlinge zu unterſtuͤtzen. 


In Norwegen werben meines Wiſſens noch keine Ju⸗ 


Den“ geduldet. 
93 Kufer 
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Außer den bereits angeführten Schriften uͤber den kirch⸗ 
len Zuſtand von Dänemarf und Vorwegen ſind 
noch zu bemerfen: EZ. Pontoppidani Annales eccleſiao 
Danicae diplomatici oder nad) der Ordnung der Jahre 
: Abgefaßte und mit Urkunden belegte Kirchenhifiorie 
„bes Reihe Dänemark, Kopenhagen 4Thle. 1741 — 53. 
I. Korks Beiträge zu der neueften Kirchengeſchichte 
“in den Föniglih=dänifhen Reihen und Ländern. Ko⸗ 
penhagen 1756. W. €. Mathid über die Toleranz in 
den dänifhen Staaten. Flensburg 1730. Verſuch ei- 
ner Statiftif der daͤniſchen Monarchie von Sried. hans 
rup. Nah der zweiten banifhen Driginalausgabe 
überſetzt mit vielen Zuſaͤtzen und Verbefferungen des 
Verfaſſers. II. Ch. Kopenhagen 1796. S. 8 — 20, 
Ebendaf. S. 8 f. findet man auch noch andere Schrift: 
fieler angezeigt. ’ ’ 





fi gr 
Bemerkungen aus der Kirchengefchichte dieſes Reichs zur Erläuterung feis 
nes gegenwärtigen Firchlichen Zuſtands, befonders der nichtlucherifchen 
chriftlicden Neltgionsparcheien. 
| Das Chriftentbum war in Schweden ſchon lange 
durch Miſſionaire hie und dba ausgebreitet, ohne eine 
bedeutende Wirkung im Ganzen hervorgebracht und obne 
noch feſten Fuß daſelbſt gefaßt zu haben. Died geſchah 
erſt, nachdem einer von den Oberkoͤnigen, Olof, aus 
Regner Lodbroßs altem Fuͤrſtenſtamme, fi batte 
taufen laffen (roor.). Aber auch jegt noch entſtand ein 
hartnäciger Kampf zwifben Odins⸗ und Chriftues 
Verehrern. Als'der König die alten Zempel, und zuletzt 
. felbft den heiligften zu Upfala nieberreiffen ließ, ent⸗ 
ftand faft eine allgemeine Empörung. Und nocb einen 
ſchwereren Kampf koſtete ed, eine Hierarchie zu grüns 
den. Uebrigens trug die Chriftenparthie immer größere . 
Siege davon und bie zunehmende Ausbreitung und | 
Oberherrſchaft des Chriftentbuma brachte die größten 
und mitunter wohlthätigften Veränderungen in Schwe 
den hervor. E8 rief die Nation von Jagd und Fiſche⸗ 
rei und dem Aufenthalte in Wäldern mehr zu den frieds 
. DI. liche⸗ 
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licheren und fanfteren Geſchaͤften des Ackerbaues, eß 
ſchenkte ihre durch einen ehriſtlichen Prieſter ein neues 
vollkommneres Alphabet, es verdraͤngte Menſchenhan⸗ 
del und Leibeigenſchaft. Es milderte die Sitten und 
fuͤhrte ein Subordinationsſoſtem ein, wodurch freilich 
gewiſſe Menſchenclaſſen an Freiheit und ‚gefelfchaftlie 
chem Werthe verloren. Die chriſtlichen Geiſtlichen wurs 
E den immer reicher, mächtiger und unabhängiger, und 
-  befchräntten die Macht ber Könige, wie die Freiheit der 
Nation. Die Könige wurden yon den geiftlichen und . 
‚ weltlichen Großen des Reichs gewählt. Die Kriege, 
welche die Könige. wider die Sinnen führten, waren 
zugleich Kriege für dad Chriftenthum und für die Herr⸗ 
(haft des Clerus. Die Bifchdfe erwarben fich eine faft 
grengenlofe Gewalt und mußten ſich, feitdem Daͤne⸗ 
mark, Norwegen und Schweden durch die Cal⸗ 
marifche Union (1397.) vereinigt waren, unter bem . 
‚Bemühungen der Könige, dieſe drei Reiche unter ihrer 
Oberherrſchaft vereinigt zu erhalten, und beiden vers 
fbiedenen und befondern Königen, weldye diefe Neiche 
von Zeit zu Zeit erhielten, ſehr geltend zu machen. 
Man findet ſelbſt in den Geſetzen des 15. Jahrhunderts 
zuweilen den Ausdruck, daß die Biſchdfe (fo wie die 
weltlichen Güterheren) Aönige über ihre Bauern 
feien. Der Pabft verfehlte nicht, von feinem Banne, 
feinem Jnterdiete, feineni Ablaffe auch in Schweden 

St 
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Gebrauch zu machen. Die Union war gerade ihrer 
Aufloͤſung nahe und Guſtav Waſa war im Begriffe, 
Den Schwediſchen Thron zu beſteigen, als die Refor⸗ 
mation in Deutſchland ſich ausbreitete. Dieſer große 
König nahm ſich ſogleich vor, fie auch in feinem Reiche 
einzufuͤhren. Er ſah in ihr das einige Mittel, die 
önigliche Gewalt wiederherzuftellen und bie Rrone mies 
.. ber mit den nötbigen Gütern und Einkünften zu verfes . 

den. Auf dem Reichstage zu Welteräs 1527. ließ er 
die Reichsräthe von Adel den Play vor den Bifchhfen 
einnehmen und zugleich Deputirte vom Bärgers und 
Bauernftande erfcheinen. Nach einem langen Widers 
flande ber Bifchöfe und ihrer Anhänger , wurde bes 
ſchloſſen, daß ber König vollflommene Gewalt über 
Kirchen und Kldfter und ihre Einkünfte haben, und von 
den leiten fo viel gu den Domainen der Krone ziehen 
ſollte, als er.für gut fände, daß auch ber Adel alle 
BGuͤter gerichtlich zurücknehmen dürfte ; welche feit 1453. 
von ihren Familien an Kirche und Geiſtlichkeit gefallen 


u. wären, daß bie Geiftlicyen nicht mehr nach Rom ap⸗ 


peſliren und die Biſchoͤfe Beftätigung und Pallium nicht 
mehr vom Pabſte einhohlen follten. Die Bifchdfe vers _ 
loren jetzt ihre uͤberflaͤſſigen Einfünfte, ihre Schloͤſſer 

"and Feſtungen, die weltlichen adelichen Reichsraͤthe be— | 
kamen den Rang vor ihnen, jedoch behielten bie Bis 
ſchoͤfe ihre Titel bei und blieben noch Mitglieder der 
Pa | Reichs⸗ 


* 





1 


232 Bemerr. aus der Sirdenjefäige 


Reichstaͤge, nur daß ſie ittzt die zweite Stelle auf dene 
felben einnahmen.. Im J. 1528. bekannte ſich der Ks 
nig felbft zum lutheriſchen Glauben und auf dem 
Reichstage zu Orebro 1529. wurde erſt die Reforma⸗ 
tion vollends beſchloſſen und ausgeführt. Im J. 1531. 
ſetzte der König dem erſten proteſtantiſchen Erzbiſchof, 
und die neue kirchliche Verfaſſung des Reichs erhielt 


- Keftigfeit und Beſtimmtheit. So tief die neuen Bi⸗ 


fhhöfe von dem Reichtum und der Macht der alten 


heruntergeſunken waren, fo gieng doch von dem Anfes 


ben der alten viel.auf fie Aber, und je größere Veraͤn⸗ 
derungen die Einführung bed Lutheranismus in ber 


- ganzen Verfaſſung des Reiche hervorgebracht hatte, 


defto fefter ſetzte ex fich dafelbft und befto vachdruͤcklicher 
wurde er beſchuͤtzt. Was von den Verſuchen Brichs 
XIV., den dalvinismus einzuführen, und von des 
nen Johanns II., den Ratholicismus wtiederherzus 
fielen gefagt wird, waren mehr vorübergehende. Eins - 
fälle und Saunen, die in ber individualität dieſer Kös, 
nige ihren Grund hatten, als wahre „ ernfte Verſuche. 
Ernfihafter waren die Merfuche des Königs Siegies 


' mund ‚ das Pabſtthum wieder einzuführen. Sogleich 
‚aber wiederfeten ſich bie Reichöfiände und der Herr 


309 von Südermannland, nachheriger K. Earl IX., 
‚ mit größtem Nachdrucke, und befchloffen. 1594. zu Ups 
fol ainſimmis, daß der lutheriſche Glauben der 

allein⸗ 


alleinherrſchende und geduldete im Reiche ſeyn 
ſollte. Der Nachdruck, womit Carl ſich des Luthe⸗ 
ranismus annahm, hat viel mit dazu beigetragen, 
ihm zur Krone zu helfen. Seit dieſer Zeit iſt er auch 
herrſchend geblieben und es iſt ein Reichsgrundgeſetz, 
daß der Koͤnig ihm zugethan ſei. Noch im ganzen 17. | 
und bis gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts wurden 
nirgends weder Heformirte noch Katholiken gedul⸗ 
det, ‘ausgenommen zu Gothenburg. Man wollte 
nicht einmal von einer Vereinigung der chriftlichen Res 
ligionspartheien hören, und ein paar Theologen, wels 
che fie vorſchlugen, wurden abgeſetzt. Als unter Lud⸗ 
wig XIV. die aus Sranfreich entflohenen Reformir⸗ 
ten zum Theil auch in Schweden eine Freiſtaͤtte ſuch⸗ 
ten, ſo ſchlug es ihnen der Koͤnig Carl XI. auf Anra⸗ 
then ſeiner Geiſtlichen ab und ſtiftete dafuͤr eine franzoͤ⸗ 
ſiſchlutheriſche Gemeine zu Stockholm „ um Die frans 
zoͤſiſchen Flaͤchtlinge zum Lutherthum zu fuͤhren, wel⸗ 
ches auch zum Theil gelungen iſt. Der kriegeriſche 
‚ und verwegene Carl XII. war ein firengorthodorer tus 
theraner, nicht bloß sus Politik, von welcher er übers 
haupt wenig wußte, fondern anfrichtig und mit Theil⸗ 
nehmung des Herzens. Er verordnete in einem Edicte, 
daß, wenn ein Schwede den Iutberifhen Glauben 
verlaffe, er aus dem Reiche verbannt feyn und fammt 
feinen Machtonumen alle Erbſchaftsrechte verlieren ſoll, 
| » 5 da 
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dag, wenn einer Leute in das Reich einfähre, welche 


eine andere als die luͤtheriſche Religton.-Iehren ; er zu 


einer Geldftrafe verurrbeilt und verbannt werden fol, 
daß die fremden Minifter und Gefandte, nur für ſich 
und ihre Familien freie Religionsuͤbung haben ſollen, 


welche aber andern nichtlutheriſchen Fremden keines⸗ 


wegs zufäme, daß dieſe ihre Kinder von Iutherifchen 


E Geiftlihen taufen und in ber lutheriſchen Religion 
erziehen laſſen ſollten, ſonſt ſollten ſi e gar feine Bürgers ; 


rechte genteßen. Inzwiſchen konnte man doch die Ges 
fondten aus waͤrtiger Maͤchte nicht hindern, in ihre Ka⸗ 


pellen diejenigen Leute aufzunehmen, welche von ihrer 


Religion waren und ſich in Schweden feſtſetzten. So 


entſtanden im Unfange des 18. Jahrhunderts zwei ziem⸗ | 
lich anfebnliche Gemeinen, eine Hollaͤndiſche unter 


dem Schutze des Kolländifchen, und eine aus Eng⸗ 


ländern und Sranzofen gemiſchte, unter dem Schuße 


bes Engliſchen Gefandten. Die Holländifche dauert 


noch jet auf biefelbige Art fort, die andere aber evs 
griff im J 1741., da der Engliſche Gefandte zuruͤck⸗ 
gerufen wurde, die Gelegenheit ‚ den König von 


Schweden zu bitten, fie fortdauern zu laffen und ihr 


freie Ausäbung ihrer Religion zu geftatten. Cs war 


eine fehr zahlveiche und blühende Gemeine, und 


die Manufacturen und ber Handel hatten ihr viel 
zu banlen, Die war mit ein Grund, warum 
"der. 
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der König die Vitte gewährte. Einige Zeit nach⸗ 
ber baute fi die Gemeine eine eigene Kirche, und 


da jetzt die Zahl der Franzoͤſiſchen Mitglieder gröfe 
fer war, als die ber Engliſchen, fo wurde bes 


fchloffen, ben Gottesdienſt in franzoͤſiſcher Sprache 


zu halten. Das edict, welches der Koͤnig, Fridrich 
von Heſſen, 1741. bekaunt machte, erlaukte uͤberhaupt 
den Reformirten in allen Seeſtaͤdten des Reichs, aus⸗ 
genommen in Carlscrona, die freie Ausuͤbung ihres 
Gottesdienſts. Dieß war der Anfang ber Toleranz in 
Schweben. Man fühlte bald ihre wohlthaͤtigen Solgen: 
die Induftrie und der Handel gewannen. Mehrere Re⸗ 
formirte und Ausländer befamen felbft Aemter, wurs 


den geadelt und Mitglieder der Reichsverſammlung. 


u Erft feit.dem 3. 1776. erhielten auch die “Juden bie 
Erlaubniß, ſich in Schweden niederzulaffen, und Sy⸗ 


nagogen zu Stockholm, Gothenburg, Carlscrona | 


und TIorPöping zu errichten. In den Fahren 1778 
und 1779. wurde unter Buftav II. ein Reichstag ges 
balten, auf weldyem die Nitterfchaft vorfchlug, allen 
_ Fremden von verfehiedenen chriftlichen Religionspars 


theien, welche ſich im Reiche niederlaffen wollten, freie 


Religionsäbung zu geftatten. Der Bürger» und Baus 
ernftand trat. bei, und fo wurde ein Beichluß bes Ins 
halts adgefaßt: da bie Xoleranz die Menfchheit chre, 
in allen gut vegierten Staaten bereits eingeführt fei 
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‚und Schweden in mehreren Rädfichten ſehr nuͤtzlich 
feyn könne , fo wolle man fie auch in diefem Neiche 
mit den nöthigen Einſchraͤnkungen und mit Küdfiht 
auf die Grundgeieße bed Reichs einführen, man feße 
. alfo feſt: I) daß Diejenigen, welche eine andere, als die - 
Iutherifche Religion befeunen,, zu den Aemtern im Reis 
che nicht. zunelaffen werden follen, 2) daß fic Feine oͤf⸗ 
fentliche Schulen erdffnen duͤrfen, um ihre Lehre aus⸗ 
zubreiten, 3) daß fie feine Miſſionaire weder in noch 
außer dem Reiche: umberfenden, 4) daß es nicht, ers 
laubt fenn foll, Klöfter von irgend einer Religion oder 
Secte im Reiche zu ftiften, 5) daß die Juden keine 
Ennagonen, ausgenommen 3u Stockholm und einigen 
andern beträchtlichen Städten des Reihe, wo man 
Aufficht über fie führen könne, baben follen, 6) daß 
Feine Öffentliche gottesdienftliche Procefftion gehalten 
werde, damit die Schwachen nicht geärgert werden, 
7) daß nach den Geſetzen bed Reihe wider Diejenigen 
Schweden verfahren werden fpll, welche ihre Religion 
verlaffen „d. t daß fie verbannt werden und ihre Buͤr⸗ 
gerrechte verlieren. follen, 8) daß kein Fremder von eis 
‚ner andern ald ber lutheriſchen Religion Mitglied 
des Reichstags werden fol. Der König genehmigte 
alle diefe Beſchluͤſe und fette nur noch die Beſtimmung 
hinzu, daß die Freiheit der Preſſe fich nicht auf dies 
jenigen Bücher ausdehnen follte, in welchen die Grund⸗ 
| ſaͤtze 
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ſatze anderer Religionen vertheidiget würden: Im J. 
"1781. erhielten die Rathölifen noch eine befondere, 
ausdraͤckliche Erlaubniß, ihre Religion in Schweden, 
Äbrigeng mit den durch den Reichstag vorgefchrichenen 
Einſchraͤnkungen, ‚zu bekennen. Seit diefer Zeit hat 
auch der Pabſt einen apoſtoliſchen Vicar dahin ge⸗ 
ſchickt. Unter dem gegenwaͤrtigen Koͤnige Guſtav 
Adolf konnten die Ratholiken nur nach vielen Ums 
fländen und mit großen Einfchränfungen die Grlaubntf 
erhalten, einen Ratechismus drucken zu laffen. Die 
Herrnhuther haben eine beſondere Kirche zu Stock⸗ 


holm und find überhaupt in Schweden nicht felten, 


fie haben dafelbft das Lob arbeitfamer, ruhiger und 
menſchenfreundlicher Leute. In Sawolarx, einem 
Theile von Finnland, find ein paar griechiſche Ge⸗ 
meinen, ihre Geiſtliche werden in Rußland ordinirt, 
aber von dem ſchwediſchen Conſiſtorium in Borgo 
examinirt und verpflichtet. 
$. 2. 
Bon der. Iucherifchen Kirche in Schweden. 

Die Vorrechte der Lutheraner in Schweden er⸗ 
hellen ſchon aus dem Vorhergehenden. Der Koͤnig muß 
bei dem Antritte ſeiner Regierung verſprechen, die reine 
lutheriſche Lehre nad der Augſpurgiſchen Confeſſion 

und der Concordienformel zu erhalten; die Ritter 
vom 
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vom Serapbinen » und Schwerdtorden muͤſſen 
ſchwoͤren, fie mit Gut und Blut zu vertheidigen, unb 
Die vom Nordſtern⸗ "und Wafaorden, fie zu ehren. 


Die Kirchenverfaffung bat Aehnlichkeit mit der da⸗ 
niſchen und engliſchen, aber dabei doch. viel Ausge⸗ 
zeichnetes. Die Geiftlichket befteht in einem Erzbi⸗ 
ſchofe, in Bifhöfen, Domproͤbſten, Pröbfen, 
Paſtoren und Capellanen. | 


Der Erzbiſchof iſt der zu Upfala. Er hat aur- 
- einen böhern Rang als die Bifchdfe, aber feine Juris⸗ 
Diction’äber fie. Den Rang ausgenommen find fie ihm 
gleich. Uebrigens bat er das Recht, ben König zu kro⸗ 
nen, die bei der koͤniglichen Familie vorfallenden miniſte⸗ 
riellen Actus zu verrichten, die Biſchoͤfe zur Erfüllung 
ihrer Pflichten zu ermahnen und auf Kirchenverfamms 
Iungen den Vorfiß zu führen. Der Erzbifchof und bie 
Biſchoͤfe find Mitglieder der Reichötage und fißen bas | 
ſelbſt ſogleich nach den Grafen unb Freiherrn. In 
neueren Zeiten ſind ſie oͤfters geadelt und mit dem 
Nordſternorden geziert worden. Fuͤr ihr Anſehen iſt 
überhaupt ſehr geſorgt. Wer einen Biſchof ohne Urs 
ſache beſchuldigt und anklagt, verliert fein Amt und 
wird nach Befinden der Umflände. auch noch fonft bee 
Rraft. Die Einkünfte der Sifhdfe ſiad ſehr beträcts 
a lich 





lich und beſtehen großentheils in Zehnten und Getraide. 


In der Kleidung haben ſie nichts Unterſcheidendes, nur 


bei Amts verrichtungen tragen. fie beſondere bifcpäfliche 
Mäntel, und'nur ber Erzbifchor darf bei großen Beier 
lichkeiten Mitra und Hirtenſtad tragen. 


| 28 Viſchdfe ſind 13: Cinkioͤping, Skara, 
| Ötrengnes , Weſteraas Weriô, Abo, Lund, 
Wiborg oder Borgo, Gothenburg, Calmar, Carl⸗ 
ſtadt, Hernoͤſand, GSothland. Die drei legten heiſ⸗ 
fen jedoch nur Superintendenten, haben übrigens 
alte Rechte und Gefchäfte der Biſchoͤfe, wie denn übers 
haupt in Schweden und Dänemark. nicht die Begriffe 
von den Reiten und Morzügen des bifchöflichen‘ Amts 
bersfchen, welche man in england findet. 


Wenn ein Bisthum erledigt iſt, fo meldet es zu⸗ 


erſt das Domsapitel oder Confiftorium, welches in je⸗ 
dem Bisthum vorhanden ft, dem Könige, und erhält 


von ihm die Erlaubniß , die neue Wahl zu veranftalten.- 


Alsdann läßt es alle Geifllihe im Bisthum ihre Stims 
men abgeben und ſchlaͤgt darauf dem Könige die drei 
- vor, welche noch am meiften Stimmen erhalten Haben, 


Aus diefen dreien wählt der König Einen. Wenn aber 
ein Erzbiſchof zu Upfala gewählt werben fol, fo 


fenden alle Eonfiftorien im ganzen Reiche ihre Stim⸗ 
\ men 
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men ein und der König wählt einen aus den vorgefchlas 
genen. Gewöhnlich ordintrt der Erzbifchof den ermähls 
ten Biſchof, jedoch hat er dazu Fein ausſchließendes 
Recht; die Ordination, kann auch von einem Biſchofe 
mit Zuziehung anderer Biſchoͤfe und Prediger verrichs 
tet werden. - Der Erzbifchof ſelbſt wird von einem be⸗ 
nachbarten Biſchofe ordinirt. Die Ordliuation wird 
in⸗der Domkirche des Bisthums nach einem vorgeſchrie⸗ 
"denen ‚Ritual verrichtet, vorher aber ſchwoͤrt der neue 
Biſchof feinen Amtseid, in welchem er auch dem Ads 
nige Treue und Gehorſam gelobt. : Die Biſchoͤfe praͤſi⸗ 
diren in den Conſiſtorien, ordiniren die. Candidaten, 
weiben ‚Kirshen ein‘, vifitiren ihre Epvengel, verfans 
meln alle Jahre einmal Synoden in ihrenr Stifte, auf 
welchen theolpgifche Dilpusationen und. Reden gehalten 
und Nachrichten von dem Zuftande aller Gemeinen und‘ 
Schulen zuſammengebracht werden, auch predigen fie 
quweilen. Die Bifchäfe von Upfal, Lund und Abo 
find zugleich Prokanzler der in diefen drei Städten bes 
findlichen Univerfitäten. Jeder Bifchof hat eine Pfarre 
in feinem Stifte, Die er Durch einen Vicarius oder Cas | 
pellau verwalten läßt. Wenn einer fein. biſchoͤfliches 
Amt vernachlaͤſſiget, Irrlehren ausbreitet oder ein uns 
maoraliſches, aͤrgerliches Leben führt, fo.mäffen ihn die 
Sonfiftorien zuerſt ermahnen und warnen, hilft dieß | 
nicht, ſo wird es dem Erzbifchofe gemeldet; wenn 
auch 
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auch -deffen Warnen nicht hilft, fo.wird es dem Könige 
angezeigt; welcher alddann den Schuldigen beſttaft, 
auch wohl mit der Abfegung. 


\ 


- TB 


Durch ihre Conſiſtorien unterſcheidet ſich die 


ſchwediſche Kirche ſehr von der daͤniſchen. Jedes 
Bisthum oder Stift hat ſein eigenes Conſiſtorium, wel⸗ 


- 


ches geiftliche Gerichtsbarkeit ausübt, und ſich wöchents . 


Ich einmal unter bem Vorſitze des Bifchofs verfammelt. 
Die Beifiger find der Probft an der Domlirche, der 
Lector der Theologie an derfelben, der Reckor und Con⸗ 


„sector an der: lateinifchen Schule, und zu Upfal, 


Lund und Abo, auch die Profefforen. der Theoloyie, 
auch zumeilen benashbarte Pröbfte und Prediger. 
Stockholm macht Feine beſondere Dioͤceſe aus, ſon⸗ 
dern ‚gehört zu der von Upſal; es bat aber. doch ein 


befonderes Eonfiftorium, welches ans den Hauptpredis 


gern der Stadt befteht, in welchem der Erzbifchof und 
in feiner Abweſenheit der erfte Stadtpfarrer Präfident 
ift. Die Sonfiftorien führen bie ſtrengſte Aufſi cht über 
die Aufführung ber gefammten Geiftlichkeit, Sie was 


chen darüber, daß jeber Prediger ſich genau nach den 


Kirchengeſetzen richte, daß er ſein Amt nicht vernach⸗ 


laͤſſige und entehre. Sie pflegen in ſolchen Faͤllen die 


Prediger zuerſt zu warnen und zu ermahnen, und, wo 
dieß nicht sit, fo. konnen ſie biefelbige fufpendiren oder 
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| gar abfeßen. Jedoch müffen fie, wenn bie Säle bie 
‚Lehre und Amtsfuͤhrung eines Predigers betreffen, die 
Prozeßacten dem Koͤnige, als oberſtem Biſchofe, zur Re⸗ 
| vifton und Entfeheidung zuftellen. In caulis mixtis 
adber ſteht den Hofgerichten die Reviſion zu. Die Sons 
fiftorien führen auch die Aufficht über die Schulen im 
Stifte , über die Schullehrer und ihre Aufführung, 
Können fie auch eins und abfeßen. Sie examiniren bie 
Candidaten des Predigtamts vor der Ordination und 
wiederum vor der Zulaſſung zu einem geiſtlichen Amte. 
Sie üben eine vollkommene kirchliche Gerichtsbarkeit 
in ihren Stiftern aus. Sie verhindern die Eingriffe 
der weltlichen Gerichte in’ die geiſtliche Gerichtsbare 

keit. Wenn einem Geiſtlichen vor einem weltlichen Ge⸗ 
richte der Prozeß gemacht werden ſoll, ſo muß es vor⸗ 
her ſeinem Biſchofe und Conſiſtorium gemeldet werden, 

bieſes fendet .alddann einen Bevollmächtigten ab, in 
| defien Gegenwart die Sache verhandelt wird und ber’ 
bei dem Prozeffe Erinnerungen machen darf. ‚Geht der 
Prozeß auf Leben unb Ehre, und verliert ihn der Geifts 
liche, fo wird er vorher vom Biſchofe adgeſetzt und 
alsdann der Strafe des weltlichen Gerichts uͤberlaſſen. 
Doch kann der Koͤnig nach Verfluß einiger Zeit und 
bei erfolgter Beſſerung dem Biſchofe eriguben, ihr 
aufs neue an einer andern Stelle anzufeßen. 


Jedes 
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Jedes Bisthum it in Probſteien abgetheilt. | 
Der Bifchof ernennt, unabhängig vom Confiſtorium, 
denjenigen zum Probft, welchen er nach den Vorſchlaͤ⸗ 
gen der Getftlichen in der Probftei für den wuͤrdigſten 
‚hält, auch ernennt er allein die Capellane und Ads 
juncten. Bon der Zahl, der Probfteien, Paftorate und 
Kirchſpiele iſt folgendes eine Tafel: 
I. Upſala: 25 Probſteien, 166 Paflorate, 242 Kirche 
Spiele, 4 Kapellen. ‚ 
2 Kinfiöping: 21 Pr, 148 Paſt. , 219 girchſp. 
5 Kapellen, 4 Hoſpitalkirchen. 
3. Skara: 15 Pr., 114 Paſt., 173 Kirchſpi, 7 aap. 
4. Strengnes: 15 Probſt. 102 Paſt., 158 Kirchſp. 
| 7 Rap. 
5. Welteraas: 14 Pr, 84 Paſt., 161 airchſp. 
6. Werid: 12 Pr., 88 Paſt., 184 Kirchſp., I Kap. 
7. Abo: 18 Pr., 118 Paft., 130 Kirchſp., 72 Kap. 
8. Cund: 24 Pr., 223 Pafl., 430 Kirchſp. 
9. Wiborg: 6 Pr., 89 Pafl., 44 Kirchſp, 38 Kap. 
10. Gothenburg: 9 Pr., 104 Paſt., 257 Kirchſp., 
H bis 10 Schloß » Admiralitaͤts⸗ und Hofpitalds 
kirchen. | | 
ı1. Calmar: 44 Paftorate. (Hier konnte ich keine 
Anzeige von Probfteten finden). 
13. Carlfiadt: - 10 Probft. , 39 Pall., 114 Filiale, 
11 Kapellen. 
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13. Hernoͤſand: 7 Probſt., 58 Paſi., 127 Sicäfen 
II Kay. | 
14. Gothland: 3 Pr., 44 Paſt., 94 Kirchſp. 


WManche Kirchſpiele find fo groß, daß bie Pfarr⸗ 
finder kaum etlichemale Im Jahre die Kirche beſuchen 
Tonnen. 0 


Schon Guſtaf Adolf hatte daran gedacht, ein 
Oberconfiftorium für ganz Schweden zu errichten. 
Es wurde ein Plan dazu entworfen, allein die Ausfuͤhe 
zung wurde durch den Tod des Königs verhindert. 
Auch nachher Fonnte nichts audgeführt werden, weil‘ 
die Bifchöfe ſich theils dem Plane widerſetzten, durch 
welchen ſie an Macht und Einfluß verloren haͤtten, 
theils aber einen andern Plan vorſchlugen, durch wel⸗ 
chen nur ſie gewonnen haͤtten, theils aber uͤberall kein 
ſolches Conſiſtorium haben wollten. Alle Sachen, wel⸗ 
che unter die Aufficht dieſes Conſiſtoriums kommen ſoll⸗ 
ten, wurden an andere geiſtliche und weltliche Ge⸗ 
richte verwieſen. Sm J. 1790. errichtete zwar BR. 
Guftav II. eine Erpedition für die Öefchäfte der 
Rirche und des Driefterftands,, welche faft Alles 
basjenige verwaltete, was Guſtav Adolf dem Obere 
conſiſtorium ‚übertragen wollte, aber fie wurde einige 
Sabre nachher ald völlig entbehrlich wieder aufgehoben. 


Zu 


— 
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Zu Stockholm wurde im J. 1771. eine Societa- | 
fürcane pro fide et chri/lianismo geftiftet, weiche ſo⸗ 
‘wohl inn⸗ als auslaͤndiſche, ſowohl geiſtliche als welt⸗ 
liche Mitglieder aufnahm. Zu Stockholm ſelbſt ſoll⸗ 
ten 30 Mitglieder feyn; aus jedem Stifte follte we⸗ 
nigftens Ein Mitglied aufgenommen werden. Der 
Zweck war fowohl aufs Theoretifhe, als aufs Prak⸗ 
tiſche gerichtet. Die innländifchen., geiftlichen Mite 
glieder follten jährlich wenigjtens zweimal von dem 
. ganzen Zuftande des Chriſtenthums in ihren Gegen⸗ 
den Nachrichten ertheilen, Vorſchlaͤge zu theologiſchen 
Schriften und zur Befoͤrderung des praktiſchen Chri⸗ 
ſtenthums ſo wie zur Verbeſſerung der Erziehung ma⸗ 
chen, ſelbſt, mit Vorwiſſen der Geſellſchaft, ſolche Ge⸗ 
genſtaͤnde in Schriften bearbeiten, und nach ihren Um⸗ 
ſtaͤnden jaͤhrlich die Geſellſchaft mit einem Beitrage un⸗ 
terſtützen, ‘auch andere zu Beiträgen ermuntern. Die 
auswärtigen Mitglieder follten jährlich wenigſtens eins 
“mal die Geſellſchaft von dem Zuflande des Chriftens 
thums in ihren Gegenden ‚unterrichten, ihr nüßliche 
prattifche und pädagogifche Schriften befannt machen 
oder einfenden ꝛc. Die Gefellfchaft forgt auch für bie 
Ueberſetzung gemeinnäßiger Bücher in-bas Schwebifche, . 
gibt ihren Mitgliedern Themata zur Ausarbeitung auf | 
und läßt fie zumeilen Drucken. . Sie wacht über bie 
Nechtglaubigteit und den guten Lebenswandel ihrer 
23 Mits 
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Mitglieder, warnt und ermahnt fie im erforderlichen 
Galle und ſtoͤßt ſie auch wohl aus ihrer Mitte aus. 


Schriften über den Firdhlihen Zuftand von Schweden: 
Svea-Rikes Stats: Kunffap, forilattad af Swen Las 
gerbring ©. 163 ff. 4. A Stiernmanne Samling af 
8. Stadgar, angiende Religion vw. Stodholm 1744. 

| Sven: Rifes Eccleſiaſtique Waͤrk, 1 alphaberiff Ord⸗ 
ning, ſammendragit utur Lag och. Foͤrordningar, Pri⸗ 
vilegier oh Reſolutioner, ſamt andra Handlingar af 
Sven Wilſkmann. Skara 1760, Eccleſiaſtiqgue Sam: 
lingar af Olaf Walquiſt 1 —5. Heft. Werid oh Stock⸗ 
Holm 17838 — 91, Ebendeſſ. Utfoft til en Handbok 
oͤfver Eccleſtaſtigue Befordrings: Mal, Weriö 1797. 
Hiſtoriſch-politiſch- und geographifhe Befchreibung 
des Koͤnigreichs Schweden. Frkf. und Lpz. 1708. Th. J. 
Kap. 23. Tableau general de la Suede par Mar, Cat- 
teau, 2 Tomes. Laufaune 1790. T. I. chap. 7. Weber 
das bifhöflihe Amt in Schweden in Wünters Magazin 
I, 31:3. Ebendaf. II, 2, 4. 5. die Werorönungen 
wegen der Erpedition und wegen Beſetzung der geiite 
lihen Stellen, Von ber ſtockbolmiſchen Geſellſchaft 
pro fide etc. Wald N, Religionsgeſch. II. &, 502— 
319. Die Travels through Sweden, Finland and 
Lapland to the North Cape in the year 1798. and 
1799. by Jof, Acerbi % Voll, ‚on: enthalten ſehr 
wenig hiehergehoͤriges. 


§. 3. 


Von der Kirche des Neuen Jerufalemt in Schweden, _ 
Ueber diefe Secte iſt fchon in der Allgemeinen Kir⸗ 
cheugeograpbie Einiges vorgekommen. Hier iſt der Ort, 
mehr ins Detail zu gehen. 


Die 


.un/ 


— 
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J 


Die. Swedenborgianer haben ſich jetzt weit in 


England, Frankreich, Polen, Oftindien und Nord⸗ 


amerika verbreitet und ſollen die Abſicht haben, eine 
eigene freie Republik in den Sierra ⸗Ceona⸗ Gebieten 
in Afrtka zu errichten and dort die heilige Hauptitadt 


ihrer neuen Kirche, das neue Jeruſalem zu gründen, 


Immer aber ift no Schweden ihr Hauptfig und bie 
in dieſem Reiche eriftirende fogenannte epegetifche und 
philantropiſche Geſellſchaft iſt der Mittelpunct aller 


übrigen Geſellſchaften und Gemeinen, mit welchen fie 


auch in beſtaͤndiger Communication und Correſpondenz 
ſteht. Sie ſoll jetzt uͤber 2000 Mitglieder zaͤhlen. Die 


Swedenborgianer ſind uͤbrigens im ganzen Reiche 
zerſtreut und meiſtentheils Kaufleute, buͤrgerliche Be⸗ 


amte, Officiere und Abdeliche; Geiſtliche und Schulleh⸗ 
rer aber halten ſich entfernt von der Geſellſchaft. 
Die Dirldung derſelben iſt immer: noch nicht ausdruͤck⸗ 


lich erklaͤrt und oͤffentliche Religionsfreiheit iſt ihr vnoch 
‚gar nicht zugeſtanden, wiewohl oͤfters darum nachge⸗ 


ſucht worden iſt. Die exegetiſche Geſellſchaft laͤßt viele 


Schriften in lateiniſcher, engliſcher und franzoͤſiſcher 


Sprache drucken, ſie hat dergleichen auch in Daͤne⸗ 


mark, unter dem Schutze der dortigen Prepfreibeit, 
drucken laffen, abet in diefem Reiche hat fie faſt gar 
keine Andaͤnger gewinnen tonnen. 
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Es hat große Schwierigkeiten, die Lehren und ‚bie 
Derfaflung diefer Kirche mit Zuverläffigkeit, Deutliche 
keit und im Zufammenhange darzuftellen. Was. zuerfl 
bie Lehren derfelben betrifft, fo ſcheinen fie meiftentheils 
beffer und zufammenbängender zu feyn, ald man nach 
der Darftellung und Zufammenftellung, in welcher fir 
ſich in Swedenborgs und. feiner Anhänger Schriften 
finden, und aus der Gefellfchbaft anderer Lehren, in 
welcher man fie antrifft, fchließen möchte. Das. We⸗ 
ſentlichſte diefes Lehrbegriffs ſoll hier in der Kürze dar⸗ 

geſtellt werben. | — 


Die Swedenborgianer verehren ſowohl gewiffe 
Schriften des A. und des N. T. als auch gewiſſe 
Schriften ihres Stifters als heilige Schriften. Sie 
ſprechen von denſelben in ſehr hohen Ausdruͤcken. Sie 
nennen ſie das eigene Wort und die Offenbarung 
des Herrn, den Inbegriff der Heiligkeit in Schrift 
und Sprache, das abfolute Gefes, den über, allen 
menſchlichen Verſtand erhabenen Innbegriff des 
göttlichen Verflands und unerfehöpflicher Weiss 
beit für föngel und Menfchen. Sn der Bibel aber 
‚nehmen fie nur folgende Bücher als heilig an: Penta⸗ 


teuch, Joſua, Richter, Samuel, Könige, Pfalmen, . 


. Propheten; vier Evangelien, Apodkalypſis. Von bies 
fen Büchern fagen fie, daß fie einen innern Sinn has 
ben, 


* 


' 
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ben, welcher bin uͤbrigen mangle. Dieſer innere: Sinn 
IR geiftlich und geht aus der ‚Korrefponden; zwifchen 
ber phyſiſchen und: Geiiterwelt hervor. In jenen Be 


bern haben die Stellen, welche dem. Buchftaben nad - 


son. des natürlichen Welt handeln, eine geiftige Bezie⸗ 
hung. und Bedeutung. Diefe Bücher nennen die Swes 


denborgianer auch ſchlechthin dao Wort und den 
geiſtlichen Vater. Sie unterſcheiden uͤberhaupt in 


denfelben einen dreifachen Sinn: den buchſtaͤblichen 
oder natuͤrlichen, in welchem die goͤttliche Wahrheit 


in ihrer ganzen Fülle und Heiligkeit enthalten ſei, den 


inneren oder geiftigen, der ſich auf die Correfpondens 
zen gründet, und den bimmlifchen, der nur vom‘ 


ern handelt. und im. geiftlichen . Sinne verborgen: 
liegt. In jedem Sinne Kegt göttliche Wahrheit für 
‚bie verfchiedenen Elaffen der Engel und für die Mens 


fen, welchen fie dafelbft nach ihrer Lage faglich ges 


‚macht. il. Die. Wahrheit , die in der Schrift. liegt, - 
‚it, häufig nach der Faſſungskraft der Schwachen darge 
ſtellt und eingekleidet, wie z. E. wenn von Vater, 


Sohn und Geiſt als drei Derfonen, ober vom Zorne 


. Gottes gefprochen wird. Unter den Schriften Swes 


— 


denborgs ſelbſt werden nur diejenigen fuͤr heilig ges 
‚halten, welche von ihn feit 1747. und zwar in lateis 


niſcher Sprache herausgegeben worden ſind *). Diefe - 
Schrif⸗ 


8) 3. E. Arcana coeleftia d de coelo et inferno, De Tel- 
5 lurie . 


— 


- 
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fen ift und fortdauert. Der irrdiſche Koͤrper bes Men⸗ 
ſchen ſteht nie wieber auf, aber der Menſch hat unfehl⸗ 
bar nach dem Tode eine Auferſtehung ſeines geiſti⸗ 
gen oder weſentlichen Leibes zu erwarten, wel⸗ 
cher aus ſeiner herrſchenden Liebe gebildet wird, 
biefe mag nun gut oder böfe ſeyn, und welcher in ſei⸗ 
nem materiellen Koͤrper eingeſchloſſen iſt. Die eheliche 
Liebe iſt auf die Ehe der Güte und Wahrbeit ge⸗ 
gründet und correfpondirt der Che des Herrn und ſei⸗ 
ner Kirche. Sie tft himmliſcher, geiftiger, heiliger, 
unbeflechter ala jede andere Liebe bei Engeln und Mens 
fchen. Sie ift bie Grundvefte und das flärkfie Band 
der neuen Gemeine. Die Mertheidiger ber Identitaͤt 
des Idealen und Realen, des Abſoluten und Befondern 
In ünferem Zeitalter Einnten viele koſtbare Sprüche auß - 
den: Schriften Swedenborgs bernehmen. - 


2) Die Swedenborgianer glauben Gott allein 
in Chriſtus. Gott der Oster ift ihnen bie Gotts 
‚ beit Chrifti, Gott der Sohn iſt ihnen die Menſch⸗ 
beit, der heilige Beift ift ihnen die Araft Ehrifti. 

Sie glauben alfo, wie fie fagen, keinen andern Gott 

- als allein Jeſum Chriftum. Sie nehmen in der Pers 
fon Jeſu eine göttliche aus Vater, Sohn und beis 
ligem Geifte beftebende DreieinigPeit an, eben fo, 
wie in jedem- Menfcyen eine aus Seele, Leib und Wire 
fung 
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kung beſtehende Dreieinigkeit vorhanden if. Und - 
wie biefe nur Einen Menfchen ausmacht, fo macht jene u 
nur feinen Jehova aus, der zugleich Schöpfer, Er⸗ 
loͤſer und Wiedergebaͤrer iſt. Die Swedenborgianer 

leugnen alſo eine Dreieinigkeit der Perſonen, ſie neh⸗ 
men nur Eine goͤttliche Perſon an, ſie leugnen eine 
Dreieinigkeit in Bott und nehmen. eine ſolche in ber 
Perfon Jeſu an. Bon der Menſchheit Jeſu oder Gott 
dem Sohne ſagen fie, fie ſei durch die Gottheit fo vers 
herrlicht, daß Sefus in ihr algegenwärtig, alwiſſend 
und aumaͤchi ſei. 


| 3) Ste rennen keinen andern Weg zur Seecligkeit, 
als dad Böfe und Falſche zu fliehen und es nicht nur aus 
den Handlungen und Worten, fonderir auch aus dem 
Herzen und Willen zu vertilgen, die Wahrheit und die 
Liebe zum Guten in ſich zu pflanzen. Dieſe drei Stu⸗ 
fen der moralifchen Veraͤnderung nennen fie Befferung, 
Reformation und Wiedergeburt. Sie glauben, daß 
der Menſch alles dieß durch ſich felbft thun mäfle, daß 
aber der Herr Dabei mitwirfe und daß man an biefe 
Mitwirkung glauben muͤſſe. Sie verwerfen alle ftelle - 
dertretende Genugtbuung und alle äurechnung des 
Verdienftes Jeſu, alle Gnadenwahl und Rechtfer⸗ 
tigung durch den Glauben allein als unmdglich und . 
ungereimt. Die Fribfung befchreiben fie als die goͤtt⸗ 
u liche 
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Schriften nennen ſie die Lehre aus dem Worte und 
die geiſtliche Mutter. Weiderlei heilige Schriften 
find ihnen ihre geiftliche Eltern, von welchen ſie geiſtli⸗ 
che Speiſe, Erhaltung und Beſchuͤtzung genießen. Sie 
glauben, daß der Herr (Jeſus) ſchon sum zweiten⸗ 
male gekommen ſei. Dieſe zweite Zukunft, von- wels 
Ger die Schrift redet , verftehen fie, dem inneren 
Sinne nah, von der Offenbarung ,- welche ber Hert 
Swedenborgen wieberfahren ließ, den er mit-feinem 
Geiſte erfüllte, um die Kehren der neuen’ Kirche, 
"welche in der Apofalypfis der neue Simmel und bie 
neue Erde und das neue Tjerufalem genannt wird, 
" zu verfündigen. . Unter dem jüngften Gerichte wird 
in der Schrift der Untergang der alten chriftlichen Kirs 
the nach dem geiftigen Sinne verftanden. Diefe Kirche 
ift fchon fo viel als untergegangen, das Gericht ift in 
der Geifterwelt über fie gehalten; feitdem die Neujes 
ruſalemskirche geſtiftet iſt, welche ſich immer herrlicher 
emporheden wird. Man ſieht, daß Swedenborg gar 
das - 


luribus, De ultimo judicio, De equo albo, De no- 
va Hierofolyma et ejus doctrina coelefii, De Do- 
mino, De [criptura faera, De vita, De Ade, Con- 
tinuatio de ultimo judicio, De divino amore et di- 
vina providentia, Apocalypfis revelata, De amore 
eonjugali, De commercio animae et corporis, Sum- 
maria Expofito, Coronis feu appendix ſummaria 


ſenſus prophetici, Apocalypfis oxplicata etc. 
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das Chriſtenthum nicht aufheben, ſondern nur das 
seine, geiftige Chriſtenthum wiederberftellen, den ges 
heimen, hoͤheren Sinn deſſelben offenbaren und ſeine 
eigenen Offenbarungen zu demſelben hinzuſetzen wollte, 


Sonſt ſind die Grundideen und die unterſcheidend⸗ 


Ren Lehren des Swedenborgianiomus folgende: 


1) eine durchgaͤngige Correſpondenz, ja eine 
Burchdringung der geiftigen und pbyfifchen welt, 
Alles in der phyſiſchen Welt hat eine geiflige Bedeu⸗ 
tung und alles Geiftige ift phyſiſch angedeutet. | Diefe 
Wiſſenſchaft der Correfpondenzen glaubte Swe⸗ 
denborg wieder entbedt zu haben, nachdem: fie vor 


einigen taufend Sahren verloren gegangen. Sie hielt: 


er für den Schläffel zum geiftigen Sinne des Heiligen 
MWorts, von welchem jede Zeile mit Eorrefpondenzen 
gefchrieben ſei. Er redet‘ felbft oft vom Geiftigen wie 
von etwas Phyſiſchem und läßt das Leite aus dem Er⸗ 
ften werden. Man höre, was er von der Liebe lehrt. 
In der Geiſterwelt iſt eine Sonne, die von der in der 
natürlichen Welt verfchieden tft. Ahr Weſen iſt reine 


Liebe von Gott Jehova, welcher in ihrer Mitte iſt. 


Die Wärme, die von ihr ausgeht, iſt in ihrem We 
fen Kiebe. Das Licht, dad aus ihr entfpringt, iſt 
in (einem Weſen Weisheit, burch welche alles geſchaf⸗ 

| ' fon 


J 


v 


ĩ 


252.8. d. Kirche d. Neuen Jeruſalems 


fen iſt und fortbanert. Der irsdifche Körper des Men⸗ 
ſchen ſteht nie wieder auf, aber: der Menſch hat unfehls 
bar nad) dem Tode eine Auferftehung feines geiftis 
"gen. oder wefentlichen Leibes zu erwarten, wels 
cher aus feiner berrfchenden Liebe gebildet wird, 
biefe mag nun gut ober böfe fen, und weldyer in feis 
nem materiellen Körper eingefchloffen iſt. Die eheliche 
Liebe ift auf die Ehe der Güte und Wahrbeit ges 
gründet und correfpondirt der Ehe des Herrn und ſei⸗ 
ner Kirche. Sie ift bimmlifcher, geiftiger, Heiliger, 
unbefleckter als jede andere Liebe bei Enger und Men⸗ 
chen. Sie iſt die Grundveſte und das ftärkfte Band 
der neuen Gemeine. Die Bertheidiger der Identitaͤt 
des Idealen und Realen, des Abfoluten und Befondern 
in ünferem Zeitalter könnten viele koſtbare Sprüche auß - 
den. Schriften Swedenborgs hernehmen. 


2) Die Swedenborgianer glauben Gott allein 
in Chriſtus. Gott der Vater ift ihnen die Gotts 
beit Chrifti, Gott der Sohn iſt ihnen die Menſch⸗ 


heit, der heilige Geiſt ift ihnen die Araft Chriſti. 


. - &ie glauben alfo, wie fie fagen, Peinen andern Gott 


x als allein -TJefum Chriftum. Sie nehmen in der Pers. 
fon Jeſu eine göttliche aus Vater, Sohn und beis 
ligem Geifte beftehende Dreieinigfeit an, eben fo, 
wie in jedem Menſchen eine aus Seele, Leib und Wir⸗ 

kung 
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kung beſtehende Dreieinigkeit vorhanden iſt. Und ſo 

wie dieſe nur Einen Menſchen ausmacht, ſo macht jene | 
nur einen Jehova aus, der zugleich Schoͤpfer, Er⸗ 
ldſer und Wiedergebaͤrer iſt. Die Swedenborgianer 
leugnen alſo eine Dreieinigkeit der Perſonen, fie neh—⸗ | 
men nur Eine göttliche Perfon an, fie leugnen eine 
Dreieinigfeit in Bott und nehmen. eine folche in ber 
Derfon Jeſu an. Bon der Mienfchbeit Jeſu oder Gott .. 
dem Sobne fagen fie, fie fei durch die Gottheit fo vers 
berrlicht, daß Jeſus in ihr allgegenwärtig, allwiſſenb 
und aumachtis ſei. 


3) Sie kennen keinen andern Weg zur Seeligkeit, 
als dad Boſe und Falſche zu fliehen und es nicht nur ans 
den Handlungen und Worten, ſondern auch aus dem 
Herzen und Willen zu vertilgen, die Wahrheit und die 
Liebe zum Guten in fi) zu pflanzen. Diefe drei Stu⸗ 
fen der moralifchen Veränderung nennen fie Befferung, 
Heformation und Wiedergeburt. Ste glauben, daß 
der Menſch alles dieß durch fich ſelbſt thun muͤſſe, daß 
aber der Here dabei mitwirke und daß man am diefe - 
Mitwirkung glauben muͤſſe. Sie verwerfen alle ftells - 
vertretende Genugtbuung und alle Suredhnung des 
Verdienſtes Jeſu, alle Snadenwabl und Rechtfer⸗ 

tigung durch den Glauben allein. als unmdglich und 
ungereimt. Die echdlors beſchreiben ſie als die goͤtt⸗ 
liche 


! 
w 
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üche Anſtalt, vermöge welcher / Jehova vorr Himntel 


kam und menſchliche Natur annahm, um die Menſchen 
zur Seeligkeit durch Wahrheit und Tugend zu führen - 
uud den Weg für eine neue Kirche auf Erden zu berets 
ten. Ueber biefe Gegenftände finden ſich in den ſwe⸗ 
denborgifchen Schriften manche wahrhaft vortreflicye 
. amd heilige Stellen. 


4) Ton den Engeln und Teufeln glauben fie, 
daß fie insgeſammt menſchlichen Urfprungs ſeien. 
Die Engel im Himmel find ſolche Menſchen, bie in 
himmliſcher Liebe und Glauben, die Teufel ſolche, wel⸗ 
che in hoͤlliſcher Liebe und Glauben hienieden gelebt ha⸗ 
ben. Die herrſchende Kiebe, welche ber Menſch bei Ä 
dem Tode feines rohen, materiellen Körper mit fich 


"in bie Geifterwelt binäbernimmt, bauert nach ihrer 


Meinung ewig ; daher bleibt er, wenn ſie gut iſt, ewig 
im Himmel, iſt ſie aber boͤſe, ewig in der Hölle, 


5) Von ber Taufe und dem Abendmahle behaups 
ten fie, daß fie auch in der neuen Kirche ganz weſent⸗ 
liche Einrichtung, daß aber der wahre Sinn und Ge⸗ 
brauch derſelben erſt mit dem geiſtlichen Sinne des 
Worts zugleich mit entdeckt ſei. Von der Taufe ſagen 
fie, ſie ſei ein Receptionsgebrauch und ein Zeichen, 
daß wir Jeſu eingeweiht ſeien und nach ſeinem Befehle 

den⸗ 


⸗ 
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denken und leben; von dem Abendmahle aber, es ſei 
das Zeichen des Seegens und. der Berficherung, daß 
wir mit Jeſu vereinigt und ſeinem Leibe einverleibt ſi nd, 
je nachdem wir feine geiftliche Speiſe, Liebe und Wahr⸗ 
heit, genießen v). 


Auch die Verfaffung der Kirche des neuen Jeru⸗ 
falems hat viel Eigenthuͤmliches. Wer in ſie aufge⸗ 
nommen werden will, muß voraus 1) an den Herrn 
allein glauben, 2) Suͤnden und Laſter fliehen, 3) dieß 
gänzlich wie durch ſich ſelbſt thun. — Alles nad) dem 
oben beſtimmten Sinne. Dieß find bie drei wefentlichen 
Bedingungen der Aufnahme. Wer fie erfüht, hats 
ohne noch getauft zu ſeyn, Stimmredt und Erlaubs - u 
nis, das Abendmahl zu genießen. Dieß darf jedoch 
nur 7 Fahre dauern, nach welchen diejenigen, die Mits 
glieder bleiben wollen, ſich förmlich taufen laſſen müfs 
fen. Don denjenigen, welche auf diefe Urt aufgenoms 
men worden, dürfen die jüngften Srauenzimmer nicht 
unter 15 jahren, bie jängften Mannsperfonen nicht 

unter 


(Schneiders) Acten, Urkunden und Nachrichten zur 
neueſten Kirchengeſchichte. Weimar 1788 — 93. in ver⸗ 
ſchiedenen Stellen. Samlingar for Philanthropes. Bo- 
num et verum. Stockholm 1787. Teutſch. Merkur 

- 1787. Nov. ©. 153 ff. Berlin. Monetefchr. 1738. 
San. S. 9 ff. 87 ff. New - Jerufalem - Magazine I. 
152 fgq. Münter Magazin II, 2, 7. 3 3. Zer⸗ 
dere Adraſtea III, 2. ©. 350 ff. ' 
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unter 18 Jahren ſeyn. Durch die Taufe aber werden 
Menſchen von jedem Alter, vom neugebornen Kinde an bis 
zum Greiſe aufgenommen; doc) mäffen Mädchen unter 
15, und Knaben unter 18 Jahren wenigftens zwei Ges 
vattern, einen von jedem Gefchlechte haben, welche ſich 
daurch Unterfchrift für die rebliche Erfüllung ihres Taufe 
bunds verbürgen.,, Undere müffen felbft den Taufbund 
d. i. gewiſſe vorgeſchriebene Artikel des Glaubens und 


Lebens unterſchreiben. Das Stimmrecht fängt an, ſo⸗ 


bald Srauenzimmer das 15. und Mannsyperfonen das- 
18. Jahr überfchritten haben, vor diefem Alter darf 
auch kein Mitglied zum Abendmahle gehen oder ſich 
verheirathen. Die ſtimmenden Mitglieder fi nd in drei 


Claſſen abgetheilt. Die 1) begreift alle Unverheirathete 


und alle ſolche Ehepaare, von welchen nur Eines die 
Lehre des neuen Jeruſalems angenommen; dieſe haben 
überhaupt 4 der Stimmen; 2) alle Eheleute, welche 

beide die nene Lehre angenommen, aber noch Feine ober 
wenigftens nicht drei Kinder haben. Diefen fommt übers 


- haupt F aller Stimmen zu, 3) alle Ehelente, welche die 


Lehre angenommen und wenigftend 3 Kinder haben. 
Diefe haben z der Stimmen. -— 


Die Regierung jeder’ einzelnen Kirche bes neuen 
Serufalems befteht in drei fogenannten Maͤchten: 


—3 


1) der 


» 
. 5 ! 
J 
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| 1) ber abfoluten. Sie cotreſpondirt dem, was 
‚man in dem Menfchen.den Willen oder Vorſatz nennt. 
Sie heißt and) die fchweigende, und befteht nur aus 
dem Herrn und dem Worte. Sn, den Berfammlungen 
des Rirchenraths wird diefe Macht durch das Wort 
‚sorgeftellt, welches auf dem Präfidentenftuble liegt, 
“aud zwar liegt dafelbft zuerſt das lateiniſche, als⸗ 
dann das hebraͤiſche und zuletzt das griechiſche, in 
drei verſchiedenen Formaten. Auf dem Praͤſidenten⸗ 
ſtuhle darf niemand ſitzen. 


2) Die reactive Macht. Sie correſpondirt dem, 
was man in dem Menſchen Verſtand und Ueberzeu⸗ 
gung ‚nennt. Sie heißt auch die ordnende und ers 
klarende. Sie beſteht aus dem ganzen muͤndigen und 
ſtimmfaͤhigen Theile der Gemeine, maͤnnlichen unb 
‚weiblichen Geſchlechts, und entfcyeidet durch Stimmens 
mehrheit nad) der. vorher angeführten Regel, was vor 
fie gebracht wird, Tann aber auch felbf Sachen zur 
Deliberation bringen. 


3) Die active Macht. Sie correfpondirt dem, | 
‚was man bei dem Menfchen Wirkſamkeit und Hand⸗ 
lungen nennt. Sie heißt auch die entſcheidende. 
Sie beſteht aus vier Männern, welche Alles, was | 
in den Verſammlungen bes Kirchenraths vorkommen 
R ſoll, 


v 


i ⸗ 


> 


fol, pröponiren, barüber reden und das, was bes 
ſchloſſen iſt, exequiten. Diefe vier Männer find Kit 
-henräthe und gemeinfchaftlid Wächter des Morts, 
folglich der abfoluten Macht der Gemeine; jeder hat 
“aber wieder eine befondere Beflimmung y I) einer ſteht 
der Lehre von Jeſus als dem einigen Gotte vor, 2) ein 
andere? der MWiffenichaft der Correfpondenzen, 3) einer 
der Lehre von der Beſſerung, der Reformation und der 
Regeneration, 4) einer ber Ehe, Taufe und dem Abends 
mahle. Der letzte ift der Biſchof der Gemeine. Er 
verfammelt den Kirchenrath und läßt ihn auseinander 
geben, wacht über den Gottesdienft und die Gitten, 

. Kraft und excommunieirt, jedoch nur mit Zuſtimmung 
der reaetiven Macht. Ihm find drei Prieſter zugeord⸗ 
Nnet, welche unter ihm Alles, was Taufe, Abendmahl 
und Che betrifft, anordnen, fie fisen jedoch weder im 
Kirchenrathe, noch haben ſie Stimmrecht, das letzte 
nicht, weil fie zur activen Macht gehoͤren. Wenn der 
Biſchof fein Amt -vernachläffigt, fo ſollen ihn die dret 
andern Kirchenräthe zur Rede fegen , zurecdhtweifen und 
im erforderlichen Falle abfeten. Das erftemal werben | 
Kirchenräthe und Bifchof von der Gemeine gewählt, 
ſtirbt aber nachher einer, ſo bringen die Ueberlebenden 
der Gemeine drei in Vorſchlag, aus welchen ſie einen 
wählt, Was die Priefter betrifft, fo ſchlaͤgt der Bli⸗ 
fchof der Gemeine neun Subjecte vor, aus welchen fie 
drei 
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drei wählt. Biſchofe, Kirchenraͤthe und Prieſter er⸗ 
halten von der Gemeine ſchriftliche Inſtructionen und 
Vollmachten, und werben feierlich confecrirt. Ein Tleis 

nes in der Jeruſalemskirche getauftes Kind, welches 

ſchon das Vaterunſer beten Tann, wird gewählt und 
von den drei.älteften Greifen in der Gemeine eingefeega 
vet; darauf legt es, Indem es ein Vaterunfer betet, 
dem Einzumweihenden bie Hände auf und fniet bei dem - 

Stuble, auf welchem das Wort liegt, worauf der Ein 

peweibie das Kind umarmt und kuͤßt. 


In den "Verfammlüngehäufern der Sweden 
borgianer mäffen immer zwei Säle ſeyn. Der eine- 
dient zur Berfommlung des Kirchenraths und zur | 
Taufe. In demſelben ſteht vor dem Stuhle des Worts 
ein Tiſch für den Biſchof und. die Kirchenraͤthe, zu beis 
ben Seiten bed Saals aber find Stähle und Bänke für 
alle ftimmgebende Mitglieder, welche nach ihren drei 
Glaffen figen. Wenn bier Kirchenrath gehalten wird, 
fo proponirt der Biſchof, Die drei Raͤthe fagen ihre‘ 
Meinung. und ber: Bifchof zuletzt; fie flellen die Sache 
den übrigen in fo einfacher Form vor, . daß fie durch 
Sa und Nein. entfheiden können; bie Stimmen ber 
Gemeine werben durch Kugeln gegeben, weldye ibre 
Aelieſten in Gefaͤhen ſammeln und nachher abzaͤhlen, 
wo alödann bie Mehrheit entſcheidet. Ein Sekbretaͤr 

— | Na _ führe 
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führt dabei ein genaues Protocol, Getauft werden 
auch diejenigen in ber Neujerufalemefirche , welche 
fchon vorber in einer andern Kirche getauft find : denn 
die erfie Taufe ift ungültig, als Taufe auf 3 Perſo⸗ 
nen in der Gottheit, Genugthuung, fremde Zurechnung 
u. dgl. und in einer falfchen, laͤngſt aufgehobenen Kirche. 
Bei der Taufe ift die Gemeine eben fo, wie wenn Kirs 
chenrath gehalten wird, verfammelt, die Täuflinge 
Inieen, werden von dem Bifchofe wegen ihres Glau⸗ 
bend und der Verpflichtungen, die fie auf fich nehmen, 
befragt und dann gießt ein Priefter ans einer Kriftalls 
ſchaale Waſſer uͤber ihrem Haupte aus, es erfolgen 
verſchiedene abwechſelnde Gebete und zuletzt umarmen 
die Kirchenraͤthe und die drei Aelteſten der Kirche die 
Getauften. Hernach aber läßt der Biſchof noch die 
ganze Gemeine durch Kugeln ihre Stimmen abgeben: 
ob die Getauften in fie aufgenommen werden follen. 
Endlich mäffen die Getauften oder die Gevattern ben 
Taufbund unterfchreiben , welchen ber Sekretär contras 
fignirt. Jeder muß feinen Taufbund jährkidy in der 
serfammelten Gemeine unter gewiflfen vorgefchriebenen 
Gebräuchen feiern.- Der andere Saal dient zum 
. Abendmable und zür Heiligung der Ehen. Er muß 
einen großen Tiſch, viele Stühle und eine Einrichtung 
zu Muſik und Gefang haben. Das Abendmahl wird 
Jeden dritten Sonhlag Vormittags und außerdem noch 


U am 


N 


’ 
x 
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am exſten Weihnachts⸗ Oſter ⸗und Pfingſttage gehal⸗ 
ten. Wer communiciren will, meldet es vorher dem 
Biſchofe oder dem Prieſter, der die Aufſicht uͤber das 
Abendmahl hat, und dann wird ſein Name aufgezeich⸗ 
net. Derjenige, welcher beim Abendmahle Brod und 
Wein eonſecrirt und austheilt, waſcht den andern 
die Süße; damit aber dieß nicht immer den Prieſter 
treffe, fo wird zuweilen ein Gefäß voll weißer Kugeln 
in der Merfammlung umbergereicht und derjenige, wels 


chem die Kugel mit der Innſchrift: Demütbig gleich 


dem Herrn, zu Theil wird, muß alsdann confecriren, 
‚abminiftriren, ben andern die Süße wafchen und bie 


Mede halten; wenn aber das 2008 eine weibliche Pers = 
fon ‚trifft, fo hält der Prieſter die Rede an ihrer Stelle, . 


Die Perfon, ‚melde bie Abendmahlsverrichtungen bat, 


fist an dem Abendmahlstifche in einem Lehnftuble, die 


andern finen in gewöhnlichen Stühlen um denjelbigen. 


ber. Alsdann wird die Fußwaſchung vorgenommen ' 


und nach derfeiben das Brod in Stäce gebrochen und 
auf einem Zeller herumgereicht, der Wein geht in einer 
eriftallenen Weinflafche umher, aus welcher jeder ſich 
eingießt, während beffen wird eine kurze, faßliche 
Rede gehalten; nad) welcher gefungen und Mufil aufs 


‚geführt. wird. Die Swedenborgianer halten nur dies 


jenigen Chen für gefegmäßig und gültig, wo beide Gat⸗ 
ten fich zu ihrer Lehre bekennen; alle übrige Chen fes 
R3 hen 
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hen ſie als Cancubtnate an; und wenn ein getaufter | 
und recipirter Swedenborgianer nachher eine Perfon 
heirathet, die nicht zur Jeruſalemskirche gehoͤrt, ſo 
wird er ſogleich von derſelbigen ausgeſchloſſen: : denn 
die wahren Ehen müffen nicht nur leiblich, fondern 
auch geiftlich ſeyn. Wenn zwei Perfonen: fi verheis 
rathen wollen, fo müffen fie ſich bei dem Bifchofe oder 
Priefter der Ehe melden und zuerft verlobt werden. 
"Die Verlobung gefchieht durch Wechfeln von goldenen ' 
Singen mit den eingegrabenen Namen in Gegenwart 
des Priefterö und zweier Zeugen, eines Mannes und 
einer Frau. Don diefer Zeit an follen die Verlobten we⸗ 
nigſtens 12 Monate lang ohne fleiſchliche Vereinigung 
leben, wo fie damider fündigen, fo Finnen fie nie in 
die dritte Glaffe der Gemeine und der Mann niemals 
zur Wuͤrde eines Kirchenraths oder Prieſters gelangen. 
Am Ende der Verlobungszeit wird eine Verſammlung 
gehalten, wo über die Zuläffigfeit der Che von der 
Gemeine gefimmt wird, Hat die Gemeine ihren Bei⸗ 
fall gegeben, fo tritt das Paar zum Tiſche und unters 
zeichnet das Ehebuͤndniß. In demfelben verpflichtet 
ſich der Mann, ſich mit feinem anderen Weibe zu vers 
binden, alle außerebeliche Gemeinſchaft zu fliehen, 
treu und fleißig die eheliche Pflicht zu leiften; die Fran 
aber, Feinen andern Gott zu ertennen, ald Jefum, alle. 
- böfe Veglerden und Sünden zu fliehen, Ihnen felbft 
0 wird 


\ 
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wird eine von ben vier Kirchenräthen und brei Aelte⸗ 
ſten ımterfchriebene Abfchrift des Ehebündniffes zuger 
fiellt. Darauf erfolgt die Trauung, ‚wo möglich noch 
an demfeldigen zage. Der Bifchof, der Priefter der 
Ehe, das verlobte Paar und ihre dazu gebetenen Zreuns 
de verfammeln ſich im Saale, beten fichend das Pas 
terunfer, ſetzen ſich darauf zu Tiſche, das Paar in ei⸗ 
nem Sopha, da wo ſonſt der Lehnſtuhl zu ſtehen pflegt, 
beim Sopha zunaͤchſt am Bräutigam ſitzt der Biſchof 
in ſeinem Stuhle, neben der Braut ſtehen 6 Jung⸗ 
frauen; die uͤbrigen ſitzen, wo fie wollen. Der Biſchof 
haͤlt eine Rede von der Ehe, nimmt die Hand ber 
Braut und des Bräutigams zwiſchen feine Hände und 
ſpricht den Seegen, der Bräutigam ſteckt der Braut 
einen King an bie Hand und legt ihr eine Kette um 
den Hals, kuͤßt fie und nennt fie feine Sattinn. Eine 
einfache - Mahlzeit unter Mufit befchließt dad Ganze. 
Das Ehebuͤndniß wird alle Jahre wieder in einer Ver⸗ 
ſammlung der Gemeine gefeiert und erneuert. Die 
Eheleute, weiche, ehe fie zur Jeruſalemskirche treten, 
{don getraut find, muͤſſen in Diefer Kirche in einer 
Verfammlung der Gemeine bad Ehebändniß unterzeiche 
nen und jährlich erneuern. Zumeilen erlaubt die Neu⸗ 
jerufalemstirche;cinem ledigen Manne, fi) eine Mai⸗ 
trefie zu halten,” aber alsdann muß es dem Bifchofe 
ober dem Priefter der Ehe vorher gemeldet werden, 

| Ra4 | weis 
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halten. Er verzeiht ſich eher eine andere Uebertretung, 
als eine Uebertretung der Faſtgeſetze. Von ber Erlaubi 
niß, welche die heilige ‚Synode unter Peter dem 
Sroßen den Soldaten ertheilte, In den Faſten Fleiſch 
zu effen, machen nicht einmal alle Gebrauch *). u 


Vor und nad) den Faſtenzeiten wird deſto mehr ge⸗ 
freſſen und geſoffen. Wenn ſchon dieß eine Folge des 
Faſtens iſt, ſo zieht es auch, ſo wie das Faſten ſelbſt, 
viele Krankheiten nach ſich. In der Butterwoche iſt zu⸗ 
gleich das ruſſiſche Carneval, welches mit Luſtbarkei⸗ 
ten aller Art begangen wird, wozu unter andern das 
Herabfahren auf Schlitten von Fünftlichen Eisbergen 


gehört. In derſelbigen Woche wird aber auch die Voͤl⸗ 


lerei immer noch zu einem hoben Srade, wiewohl nicht 
mehr fo fehr, wie in -ältern Seiten, getrieben und 
bringt mancherlei andere Ausfchweifungen und Uns 
glücsfäle hervor. Wenn das Oſterfeſt da iſt, fo ums 
armen ſich die Ruſſen aufs freudigfte, geben fich ges 
mahlte Eier und ſprechen dabei die Worte: Ehrift ift 
erftandens worauf der andere antwortet Ja er if 
wahrhaftig erftanden, An dieſem Feſte wird in den 
vrornehmſten Kirchen bie Auferſtehung vorgeſtellt, und 

das 


S. Meinoers IL ©. 3354 - 9. nnd die daſelbſt ange 
führten älteren und neueren Schriftſteller. 
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das Bild geſu im Chore aufgerichtet, worauf der am 
gefebenfte Geiftliche jene, die Gemeine aber dieſe Worte 
Sprit. In ber ganzen Dfterwoche verfcehwindet gleich. 
fam der Unterfchieb der Stände, und fie mifchen fi ch, 
wie bei den alten Saturnalien, untereinander. Es 
werden Freudenfeſte und Luſtbarkeiten angeſtellt, und 
wenn in der Butterwoche wehr in der Volleret aude 
geſchweift wurde, fo geſchieht es jetzt mehr in der Lecker⸗ 
haftigkeit und Gefraͤßigkeit und man hat demerkt, das 
das letzte in der Geſundheit der Ruſſen noch einen 
groͤßern Ruin verurſacht als das erſte *). Der gemeine 
Ruffe pflegt überhaupt alfe feine Feſttage durch Übers 
mäßiges Trinken zu feiern. 


‘ 


! 


Zu ben vornehmſten Feſten gehört auch die wafe l 
ſerweihe. Es wird zum Andenken ber Taufe Jeſu 
im Jordan am Tage der drei Könige gefeiert. Die 
Newa wird durch Bekreuzungen, durch Einſenkunge 
von Kreuzen und Heiligenbildern geſeegnet und ges | 
weiht. Darauf werden Kinder in dem geweihten Waſ⸗ 
fer getauft, Krante damit befprengt, viele baden fich 
darinn oder trinken davon. Ä 


Das Bebrenzen iſt ein fehr wefentlicher Theil der 
Religion des Auffen. Man bat ehemals unter ihnen 
viel 
2) S. Meiners I. ©. 218 f. II. S. 352 f. J 
FE 2.84%. 
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viel baräber geitritten, wie daͤs Kreuz gemacht men 
den müfle und ganze Secten haben ſich darüber ges 
tennt. Jetzt machen die Nuffen dad Kreuz mit ‚drei 
Fingern. | 
Der Ruffe gebt nicht leicht vor einer Kirche vore. 
bei, ohne fich zu buͤcken und zu bekrenzen. Er thut 
dieß auch wohl, wenn er. eine Kirche in der Ferne 
ſieht und ſeinen Blick nach derſelbigen wendet. Um 
ſich zu demuͤthigen oder ſeine Sünden abzubüßen, legt 
er ſich auch wohl außen vor den Kirchthuͤren aufs Am 
geſicht zur Erde nieder. | 


‚Schon der Klang der Glocken wird. für etwas 
| Heilige und Gotteöbienftliched von. dem gemeinen 
Auffen gehalten. Daher werden die Glocken nicht nur 
deöwegen geläutet, um bie Feſte anzufändigen und | 
zum Gottesbienfte zufammenzurufen, fondern auch um . 
zur Andacht aufzurufen, und in Altern Zeiten heftürmte 
jeder Voruͤbergehende die Glocken und- man glaubte 
durch das Läuten den Seelen der Derfiorbenen wohl⸗ 
zutbun *#, . 


Die ruffifähe Geiſtlichkeit theilt fi dem Grade 
und Range nach folgendermaßen ab: 


— 


Die 
2) Meiners IT, S. 344 fl. 
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, D Metropofiten zu Petersburg, Riew, Ras 
fan und Tobolst. Diefe haben den oberfien Rang, 


übrigens biefelbigen Gehäfe, wie die Erzbiſchoͤfe 
und Biſchoͤfe. 


I) Die Erzbiſchofe gehen nur im Range ben Bis 
ſchoͤſen vor, fonft ift weiter Fein Unterſchied. Es hängt 
auch allein von dem Kaifer ab, mit welcher Didcefe ex 
die erzbifchöflihe Würde verbinden will. 


II) Die Bifhöfe. Sie werden wie die Erzbis 
ſchoͤe Archierei genannt. . " 


Alle diefe bohe Geiſtlichen werden aus den albſtern 
genommen und duͤrfen nicht heirathen. 


Die Dideeſen der Metropoliten, Erzbiſchoͤfe und 
| Biſchoͤfe werden Eparchieen genannt. Meines Wiſ⸗ 
ſens werden fie jet fo abgetheilt: 1) Nowgorod unb 
Petereburg, 2) Plesfow und Riga, 3) Twer und 
Kaſchin. Diefe drei find jeßt Mitglieder ber Synode. 
4) Mosfau und Raluga, 5) Riew und Galiz, 6) 
Mogilew, Mſtiolawl und Orſchansk, 7) Smo⸗ 
lensk und Dorogobuſch, 8) Raſan und Swijaſchk, 
9) Aſtrachan und Stawropol, 10) Tobolo® und 
Sibirien, 11) Roſtow und Jaroslaw, 12) Riaſan 
und. Schazk, 13) Ekaterinoslaw und Cherſon⸗ 

Taurien, 14) Thſchernigow und Neſchin, 15) Now⸗ 
55 gorod⸗ 


I 
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\, 
gorodfewersPfi und Gluchow, 16) Yiifchegorod und 


Alator, 17) Bjelgorod und Rursf, 18) Susdal 
und Wladimir, 19) Rolomna und Tula, 20) Wos 
logda und Uſtjug, 21) Wiatfa un Großpermien, 
22) Archangel und Olonezʒ, 23) Woroneſch, 24) Ir⸗ 
FutsF und Nertſchinor, 25) Roſtroma und Galitſch, 
26) Tanbow und Penfa, 27) Orel und Sjewsk, 
28) Stararus, 29) Dmitrow, 80) Pereojaolawl 

und Boriopolok, 31) Seodoſia und Narijepolet N. 


IV) Archimandriten find ſolche Vorſteher eines. 
Kloſters, welche zugleich mehrere Kloͤſter unter fi) has 


ben und aus welchen gewöhnlich die Biſchoͤfe gewählt 
werden. 


V) Sigumenos heißt der Abt eines einzelnen 
Kloſters, ſo wie die Aebtiſſinn eines Ronnenlioſters | 


Higumene. 
V) Die Protopopen ober Protoierei ſind die 
erſten Prediger bei den Haupt⸗ und Kathedralkirchen 
in den Staͤdten. 
| Die Unterpfarrer beißen Dopen ‚ober. Hieri und 
Ä Diaconi. 
Die Geiftlichen überhaupt genießen in Rußland 
gewiſſe Vorzuͤge. Sonft konnten fie nicht am Körper ges 
ſtraft 
% Zupel Verſuch 16. I. 199. 
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ſtraft werben, ohne vorher entweiht zu ſeyn, zett finb 
alle körperliche Züchtigungen bei ihnen ‚aufgehoben: Sie 


find. frei von Schatungen, auch bie Meltpriefter bes 


- zahlen Bein Kopfgeld für ihre Söhne, jedoch mäffen fe 
dieſe, wenn fie ihrer mehrere haben, zu Rekruten lien 
fern, wo fie aber alsdann bald höher befördert werben. 
Nicht einmal die Küfter bezahlen Kopfgeld, 


Es fol in Rußland überhaupt 67900. geiſtliche 
Perfonen von der rechtglaubigen Kirche geben, und ets 
was über 18009 und. einige hundert Pfarr» und Haupt⸗ 
Kirchen, unter welchen die vielen Kloſter⸗ und andere 
Heine Filiale Kirchen und Kapellen, die Feine eigenen 
| Priefter haben und deren Zahl in bie Zauſende geht, 
noch nicht begriffen ſind. 


Alle Geiſtliche muͤſſen verheirathet ſeyn, ausge⸗ 
nommen die Kloſtergeiſtlichen und die aus ihnen genom⸗ 
men find, die Metropoliten, Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe, 
und zwar dürfen fie feine MWittwe, fondern nur eim 
- Mädchen heirathen. Gtirbt ihre Frau, fo dürfen fi ie 
weder zum zweitenmale heirathen, noch ihre Pfarre 
beibehalten ‚ -fondern mäffen in ein Klofter gehen und 
werben daſelbſt Hieromonachi, und deswegen haben es 
die Frauen der ruſſiſchen Prieſter gewöhnlich ſehr gut. 
Jedoch geſchieht es zuweilen, daß der Biſchof dem ver⸗ 
wittweten Pfarrer erlaubt, ſeine Pfarre beizubehalten 
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ben. fie als Cancubtnate an; und wenn ein getaufter | 
und reeipirter Swedenborgianer nachber eine Perſon 
beirathet, ‚die nicht zur Serufalemsfirche gehört, fo 
wird er fogleich von derfelbigen ausgefchloffen : : bene 
die wahren Chen mäffen nicht nur leiblich, fondern 
auch geiſtlich ſeyn. Wenn zwei Perſonen fih verheis 
rathen ‚wollen, fo muͤſſen fie fidy bei dem Bifchofe oder 
Priefter der Ehe melden und: zuerft verlobt werben. 
Die Verlobung gefchieht durch Wechfeln von goldenen ' 
Ringen mit den eingegrabenen Namen in Gegenwart 
bes Prieſters und zweier Zeugen, eines Mannes und 
einer Frau. Von dieſer Zeit an ſollen die Verlobten we⸗ 
nigſtens 12 Monate lang ohne fleiſchliche Vereinigung 


leben, wo ſie dawider ſuͤndigen, ſo koͤnnen ſie nie in 


die dritte Claſſe der Gemeine und der Mann niemals 
zur Wuͤrde eines Kirchenraths oder Prieſters gelangen. 
Am Ende der Verlobungszeit wird eine Verſammlung 
gehalten, wo über die Zuläffigfeit der Che von ber 
Gemeine geftimmt wird. Hat die Gemeine ihren Beis. 
fall gegeben, fo tritt das Paar zum Tifche und unters 
zeichnet das Ehebuͤndniß. In demſelben verpflichtet 
ſich der Mann, ſich mit feinem anderen Weibe zu vers 
binden, alle außerebeliche Gemeinſchaft zu fliehen, 
treu und fleißig die eheliche Pflicht zu leiften: die Sram 


‚ ‚aber, keinen andern Gott zu erkennen, ald Jeſum, alle 
. böfe Beglerden und Sünden zu fliehen. Ihnen felbit 


wird 


x 
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wird eine von den vier Kirchenräthen und drei Aelte⸗ 
. Ren unterfchriebene Abfchrift des Ehebändniffes zuger 
ſtellt. Darauf erfolgt. die Trauung, mo möglich noch 
an demſelbigen Tage. Der Bifchof, der Priefter der 
Ehe, das verlobte Paar und ihre dazu gebetenen Freuns 
de verfammeln fih im Saale, beten fichend das Va⸗ 
terunfer, ſetzen ſich Darauf zu Tiſche, das Paar in eie 
nem Sopha, da wo fonft des Lehnftuhl zu ftehen pflegt, 
beim Sopha zunächft am Bräutigam figt der Biſchof 
in feinem Stuhle, neben der Braut ſtehen 6 Junge 
frauen ; die übrigen figen, wo fie wollen. Der Biſchof 
haͤlt eine Rede von der Ehe, nimmt bie Hand der 
Braut und des Braͤutigams zwifchen feine Hände und 
fpricht den Seegen, der Bräutigam ſteckt der Braut 
einen Ring an die Hand und legt ihr eine Kette um 
den Hals, kuͤßt fie und nennt fie feine Gattinn. Eine 
eiufache Mablzeit unter Muſit beſchließt das Ganze. 
Das Ehebuͤndniß wird alle Jahre wieder in einer Ver⸗ 
ſammlung der Gemeine gefeiert und erneuert. Die 
Eheleute, welche, ehe fie zur Jeruſalemskirche treten, 
ſchon getraut find, muͤſſen in dieſer Kirche in einer 
Verſammlung der Gemeine das Ehebuͤndniß unterzeich⸗ 
nen und jaͤhrlich erneuern. Zuweilen erlaubt die Neu⸗ 
jeruſalemskirche: einem ledigen Manne, fi) eine Mais 
treffe zu halten, aber alsdann muß es dem Biſchofe 
oder dem Priefter der Ehe vorher gemeldet werben, 
| N a4 | wel 
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welche alsdann nach Swedenborgs Vorſchrift in ſei⸗ 
sem Buche von der Unzucht unterſuchen, ob hier 
wirfti der Zall eintrete, daß eime ſolche Erlaubniß 


ertheilt werden könne. Auch ertheilt dieſe Kirche zus 


S 


weilen bei Männern, weldye Weiber haben, die nicht 
zu diefer Kirche gehören, Difpenfation, d. i. fie erlaubt 
ihnen, mit diefen Weibern im Concubinate zu leben, 
benn für eine Che erkennt fie eine foldye Verbindung 
nicht an, fie [chließt fie alfo von der Gemeine nicht aus, 
wie fonft der Regel nach geſchehen müßte. Webrigens 
wird jeber folder Hal nah Swedenborgs Bude 
vom Concubinate vorher befonders mterſucht. Wenn 
folche Bräder nur die Erlaubniß vom Bifchof ober 
Prieſter haben , fo werden fie wie andere gefhänk 
und geliebt. | 


Die Verfammlungshäufer der Swedenbörgianer 
find ohne Thürme, Glocken, Gräber innen und außen, 
ohne Eanzeln, Altäre, Chöre, Crucifixe, Gemählde; 
beide Säfe derfelben werden an Werktagen auch zu 
bürgerlichen und weltlichen Verrichtungen der Gemeine 
gebraucht. Gefetert werben der Sonntag, Weihnach⸗ 
ten, Dftern und Pfingften. Mit Weihnachten fangen 
fie das Jahr an, mit Oftern den Fraͤhling, mit Pfinge 


- fen den Sommer. Jedes diefer Fefte fängt an einer 


Sonntage an und dauert drei Tage fort.‘ 
' | . Die 
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und Katerhefen machen den geringften Theil bes Gots 
tesbienftö aus. Meitläuftige Meſſen, Gebete und Ges 
fänge füllen ihn falt ganz aus. Die Obrenbeichte iſt 
faſt das einzige Mittel, wobel ‚der Geiftlihe den Aufs 
fen an die Erfüllung feiner Pflichten erinnert, aber 
dieſe letzten beftehen vornehmlich in Wilderverehrung, 
Saften und Bekreuzen. Don den höheren Geiſtlichen 
_ pflegt die Meffe mit großer Wuͤrde, Felerlichkeit unb 
MPracht ‚gelefen zu werden, aber die Dopen verrichten 
‚diefe und andere gottesbienftliche- Haudlungen oft mit 
Zroßer Unanftänbigleit. Es gibt welche, die vor dem 
Altare fluchen, den Kuͤſter ſchlagen und ihm laut unh 
gebieteriſch befehlen, eine Kerze anzuzuͤnden, ein Kerle 
ligenbild berbeizubringen und aus einem Buche vorzu⸗ 
leſen. Wenn ein Profelgte, etwa ein Türke oder Ral⸗ 
muͤcke, getauft wird, fo zieht er ſich nadt aus und - 
wird in Gegenwart feiner Pathinnen ins Wafler ges 
taucht *). Da noch fo viele Miubammedaner und 
Leiden im Reiche find, fo ift ein Collegium de pro- 
paganda fide in Petersburg errichter, welches unter 
der Direction der heil, Synode ſteht. 


Der 


Utque occafionem fallorum dogmatum materiamque 
omnem dubitationis praeciderent, ne [ermones qui- 


dem laeros haberi al populum unquaxı permsittung, 
. %) Memoires fecrets ſux la Rufkie g, a. O. 
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liche davon tragen werde, 
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gerät, air befuchen ihn, „wenn er Trank wird, und 
tragen das unſrige zur Wiederherſtellung ſeiner Ge⸗ 
fundheit bei; wird er gefangen, ſo gehen wir zu ihm 


‚ und ſuchen ihn zu befreien, iſt et auf der Reife, fo 


empfehlen wir ihn, wenn er ed verlangt. Er darf nie 
in fremben Ländern von und getrennt leben, ohne daß 
wir einen ununterbrochenen Briefwechfel mit ihm une 
terhalten. Er ift unfer Bruder oder unfere Schwefter, - 


mit uns im Leibe des Herrn Jeſu Ehrifti einverleibet, 


folglich zu unferer aller gegenfeitigen Fuͤrſorge berech⸗ 


tigt. — Wir find vereinigt, wie einer für alle und 


- alle für einen. - Keiner darf Noth oder Elend leiden 
oder unterdrückt werden; dafür fol die. Gemeine als 
eine treue und zärtliche Mutter aufs möglichfte forgen.” 


Es ift noch manches Geheime und Unbelannte in 
der Lehre und Berfaffung diefer Kirche. Ihre Orga⸗ 
niſation und Tendenz hat ihr ſchon viele Anhänger une 
ter allen Ständen verfchaft und verfpricht ihr in Zus 
funft noch mehrere, und der Verfaffer der Schrift: das 
Neueſte aus England vermuthet, daß biefe Kirche in 
einer Reihe von Jahren den Sieg über bie alte chrifte 


* * 
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Rußland 

| . 1 
Von den Religionen in Rußland Überhaupt. 
©, wie dieſes ungeheuer große Reich von mancher⸗ 
lei Volkern bewohnt iſt und aus vielen verſchiedenen 
Provinzen beſteht, welche noch Mrzlidy mit einem ans: 
ſehnlichen Theile von Polen und Georgien vermehrt 
- worden find, fo gibt ed auch in demfelben verfchiedene 
_ Glaubendarten, Es gibt Chriſten, Muhammeda⸗ 
ner, Anhaͤnger der Lamaiſchen, und der Schama⸗ 
niſchen und nach anderer Religionen, welche zum Theil 
noch faſt gar nicht befannt find, 


Die Ebriften tm Ruffifchen Reiche fiadt theils 
Griechen, und dieſe wieder entweder rechtglaͤubige 
oder haͤretiſche, disunirte oder unirte, Raskolni⸗ 
ken: Armenier, theils Roͤmiſchkatholiſche theils Lu⸗ 
theraner, theils Reformirte, theils Herrenhuther, 
theils Mennoniten, theils Inlander theils Aus⸗ 
länder. 


Diejenigen Schriften, welde fi noch am allgemeinen 
über den Zuftand des Chriftenthums in Rußland ver⸗ 
breiten, obgleich noch keine das Ganze und Neueſte 
umfaßt, ſind folgende: Nic. Bergius (ehemals Gene 


ral⸗ 
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W ralſunerintendent in Liefland und Procanzler der uni⸗ 
verfität Pernan) Exercitatio hiſtorico-theologica de 
fiatu ecclefise et religionis Moscoviticae. Holmiae _ 
1704. Lubecae 1709. Lipfiae 1722. The prefent fiate 
and regulations of the church of Ruffia by Thom. 
Confett 2. Voll. 1729. J. F. Reuſs Diff. de ecclelia 
Buthenica. Tubingae 1762, The rites and ceremo- 

nies of the greek church in Rufha by J. G. King. 
London, 1772. J. J. Bellermanns Abriß der Ruffi- 
fhen Kirche. Erfurt 1738. eigentlih der zweite Theil 
feiner: Bemerkungen über Rufland. A. W. Subnet 
Nordiſche Mifcellaneen 11. und ı2. St. Ebend. 

ſuch die Staatöverf. des Ruſſ. Reichs rate. 

Riga 1791. Th. J. ©. 133 ff. 196 ff. Bemerkungen 

über die Kelfgiousfreiheiten ber Ausländer: im Ruſſi⸗ 
ſchen Reiche, Petersburg 3.Bände 1798, €. Meiners 
Vergleichung des dlteren und neueren Rußlands 
II. Bd. 1798. 16 Kap. 


! 6. 2. nn ' 
Von den vechtglaubigen griechifchen Ehriften in Rußland. ' 


: Rußland iſt der Hauptſitz der alten rechtglaubi⸗ 


ſchen griechiſchen Kirche. Sie iſt daſelbſt. die herr⸗ 


ſchende. Der Kaiſer und ſeine Familie muͤſſen ſich zu 
derſelben bekennen, und keiner, der in ihr gehoren und 
erzogen iſt, darf zu einer andern Kirche uͤbertreten. 
Sie A frei und unabhängig von auswärtigen Patriars 
en, ‚auch von dem zu Conftantinopel ‚ von welchem 
fie auch nie eigentlich abhängig war. Sie ſteht unter 


einer Synode, welche den Namen der heiligen dirigi⸗ 


renden führt, von Peter dem Großen zu Mosrau 
errich⸗ 





ST U 
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errichtet wurde, jetzt ihren Sitz zu Petersburg und. 
’ tin von ihr abhängendes Collegium zw Moofau bat. 
Dieſe Synode beſteht aus eiher unbeſtimmten Anzahl 
geiftlicher und meltlicher Mitglieder. Immer führt ein 
Erzbifchof in ihr den Vorfig, unter dem weltlichen Beis 
figern iſt ein kaiſerlicher Minifter, welcher Oberpros 
cureur der Synode iſt und eine verneinende Stimme 
Bat. Die Synode ift dem Kaifer unterthänig, wels 
cher das Oberhaupt der ruffifchen Kirche if, uͤbri⸗ 
gens der Synode die Beforgung der kirchlichen Angele⸗ 
genheiten überläßt und nicht leicht von ı ihren Entſchei⸗ 
dungen abgeht. u 


Die Hufe Kirche flimmt mit der ganzen 
rechtglaubigen orientalifchen Kirche im MWefentlichen 
überein und nimmt mit ihr die Lehrbeſtimmungen an, 
welche auf 7 oͤkumeniſchen Kirhenverfammlungen fefts 
gefeßt find. Ihr vornehmftes ſymboliſches Buch aber 
ift im J. 1642. von Peter Mogilas, Metropolitan 
zu. Riow, abgefaßt worden. Es waren vorher Ders 
ſuche gemacht worden, die griechiſche Kirche bald mit 
‚der römifchkatholifchen, bald mit ber teformirten zu 
vereinigen und aud) unter "den orientalifchen Chriften 
fanden ſich nicht wenige dazu geneigt, auf Koften ihrer 
“alten Rechtglaubigteit in dieſe Vereinigung zu willigen, 
Dieß veranlaßte den Metropolitan, ſich mit einigen 

Biſchoͤ⸗ 


— 
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. Bitchöfen im feinem Sprengel‘ und einigen atıdern ana. 
gefehenen und gelehrten Männern zu verfammeln, und 
ihnen fein Buch vorzulegen, welches von ihnen gebilligt 
wurde und mit ihrer Einftimmung den ‚Titel erhielt 
Darfiellung des Glaubens der Ruſſen *). Um we⸗ 
gen ber Uebereinfiimmung der übrigen griechifchen Kir⸗ 
de keinen Zweifel. Übrig zu laffen, fo ſchickte er dieſes 
Buch auch an den Patriarchen zu Conſtantinopel, und 
bat ſich ſein und ſeiner Kirche Urtheil daruͤber aus. 
Der Patriarch veranſtaltete eine Zuſammenkunft in der 
Moldau, zu welcher ſowohl er als der Metropolitan 
| ‚von Riaw Abgefandte ſchickten. Diefe Männer durcht 
giengen das Buch gemeinſchaftlich, machten es der al⸗ 
ten griechiſchen Rechtglaubigkeit noch angemeſſener und 
gaben ihm den ſtolzeren Titel: Orthodoxes Bekennt⸗ 
niß der katholiſchen und apoſtoliſchen Kirche 
Chriſti **). So ſchickten fie es an die vier Patriare 
chen von Conſtantinopel, Alexandrien, Antio⸗ 
chien und Jeruſalem, welche es im J. 1643. gleiche 
falls billigten und unterfchrieben #*), Set wurbe 
2 das 


5) Exfssic 116 rwv Paoay wissag. 
") OpI6doEos onoAoyie Tr FIsewg TG nadoAnge 
zu amosoliung EnnÄNciag TE XpISE. 


*#). Die Unterichriften lauten fo: Partbenius, durch 
Gottes Gnade Erzbiſchof von Conftantinopel, dem 
nenen 
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das Buch bekannt gemacht, circulirte aber lange bloß 
im Manuferipte.. Endlich ließ es Panagiota, ein 
Dollmetſcher am tuͤrkiſchen Hofe, welcher ſich ſchon vor⸗ 
her viele Verdienſte um die griechiſche Kirche erworben 
hatte, griechiſch und lateinifch 1662. in Holland druk⸗ 
fen und unentgeltlich austheilen. Diefe Ausgabe war 
zugleich. mir einer Vorrede bes damaligen Patriarchen 
von Jeruſalem, Nectarius, verſehen. Sn Rußland 
wurde dieſes Buch oͤfters unter oͤffentlicher Autorität 
gedruckt, zuerſt im J. 1685. in die ſlavoniſche Spra⸗ 
che zu Moskau mit Erlaubniß des Patriarchen Joa⸗ 
chim aͤberſetzt, hernach ebendaſelbſt im J. 1696. auf 
Befehl des Großfuͤrſten Peter Alexiowitſch mit einer 
Vorrede des letzten Ruſſiſchen Patriarchen Adrianus, 
und endlich 1722. auf Befehl Peters des Großen und 
unter der Aufſicht der heiligen Synode auch zu Des 
tersburg beraudgegeben *). Mit Recht wirb bieß 

Buch 


neuen Rom und oͤkumeniſcher Patriarch; Joannicius, 
durch Gottes Gnade Pabſt und Patriarch der großen 
Stadt Alexandrien und Richter der Erde (odet des 
Landes, zpırnd Tas dınauevng) ; Macarius, durch Got⸗ 
tes Gnade Patriarch der großen Stadt Antiochien; 
Paiſtus, durch Gottes Gnade Patriarch der heiligen 
Stadt Jeruſalem. 

*) In Deutſchland war folgende Edition bie erſte: Or- 
thodoxa confeſſio catholicae atque apoflolicae eccle- 
fiae orientalis, quam cum interpretatione latina pri« 

on - zyau 


/ 
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Buch für das allgemeinſte anerfaunte und authentiſche 


ſymboliſche Buch nicht nur der ruffifchen, fondern aud) 
der gefammten rechtglaubigen griechifchen Kirche gehale 
‚ten, mit welchem infofern Fein anderes verglichen wers 
ben fann. Dafür iſt es auch noch auf einer 1672. zu 
Jerufalem unter dem Patriarchen Dofitheus ges 
‚baltenen Synode ausdrüdlich erllärt worden. Und 


was inöbefondere Rußland betrifft, fo wird noch 


dieſe Confeifion in dem Geiſtlichen Reglement Pe 


„ters des Großen vom J. 1721., durch welches bie Sys 


node eingeſetzt und die Pflichten der Biſchoͤfe und ans 
-Derer Geiſtlichen beſtimmt werden, für dad Glaubens⸗ 
bekenntniß der Ruſſiſchen Kirche erklärt und ber 
Pleine Auffifche Ratechismus iſt nur ein Auszug aus 
derfelben, als aus dem größeren Katechismus. Man 
bemerkt in diefer Confeſſion einen befonders lebhaften 


Abſcheu gegen: die calvinifchen Kehren, weil ein. 


Haupts 


mum edidit Laurent. Norniannus, Prof. Upfalienfis. 
- Lipf. 1695. Dabei befindet fih aud die Vorrede des 
Gectarins. Cine Deutfhe Ueberfeßung: Liber [ym- 
bolicus Rufforum oder der größere Catechismus der 
Ruſſen — aus der flavonifhen Sprade, wie fie in 
Rußland gebraͤuchlich it — uberfegt von J. L Friſch. 
Sranff. und Leipz. 1727. mit der Vorrede Adrians. 
Noch kam Hinzu: OpIodofos omeAoyın ryc aJo- 
Kung x arosolung enxÄnding Tag avarolınyg 
h, e. Orthod. Conf. etc. praemilla ei hiltoria hujus 
ouoAoying — a Car. Gottl. Hoffmann. Vratislav. 1751. 


y' 
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Hauptzweck berfelben war, den von Eyrillus Luca 
ris audgeftreuten Samen biefer Lehren gänzlich auszu⸗ 
rotten. Soaſt beficht das Eigenthämlichfte berfelben 
m folgenden Puncten. Ste erkennt eine doppelte Ev 
kenntnißquelle des wahren Glaubens, Schrift und Tra⸗ 
dition, und verſteht unter der letzten ſolche Lehren, wel⸗ 
| che die Apoſtel bloß muͤndlich vorgetragen und welche 
nachher andy. von den Kirchenvätern und Synoden bee 
Rätiget worden feien. . Uebrigens erkennt die Ruffifche- 
Kirche wicht das Anfchen fo vieler Synoden und Kir⸗ 
chenvaͤker als die Romiſche, und geſteht auch ihren Pa⸗ 
triarchen und Oynsden heutzutage das Recht nicht zu, 
neue Dogmen aufzuſtellen. Die Confiffion behauptet, 
daß den Patriarchen zu Rom und Conftantinopef 
der oberſte Rang wegen der Majeſtaͤt des Reichs, deſſen 
Sitz in dieſen zwei Städten geweſen, von den Kaiſern 
zugeflanden worden fei. Die Dogmen, welche fie feſt⸗ 
ſetzt, gibt ſie fuͤr durchaus goͤttlich und fuͤr ſo noth⸗ 
wendig aus, daß man fie ohne Verluſt der Seeligkeit 
nicht ableugnen koͤnne. Sie zählt fieben Sacramente: 
Kaufe, Chrisma, Abendmahl, Buße, Prieſterthum, 
Ehe, heiliges Del. ‚Bei ber Taufe erflärt fie die 
Eintauchung für nothwendig und lehrt, daß nur durch 
fie die Erbſuͤnde getilgt werden könne, . Das Ehrismg 
fol mit der Taufe verbunden und als eine Vollendung 
derſelben betsachtet werden. Bei dem Abendmable 
S lehrt 
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kehrt dieſe Confeſſion die Transſubſtantiation und 
. fihreibt vor, daß das Brod gefäuert, der Wein mit 
Waſſer vermiſcht und beide Geſtalten jebermann ge⸗ 

reicht werden muͤſſen. Auch lehrt ſie, daß das Abend⸗ 
Mahl als ein Opfer für alle rechtglaubige Chriften, 
. tobte und lebende, bargebracht werden koͤnne. Mit 
dem ‚heiligen Oeble follen nicht nur Gterbende, fons 
dern auch Rranfe, wenn fie es verlangen, gefalbt were 
den und zwar zur Wieberherftellung der Geſundheit, zur | 
Dergebung ber Sünden und zur Heiligung der Seele. 
Engel und Heilige und befonders die Maria follen um _ 
ihre Färbitte angerufen, Bilder, Reliquien, Kreuz, 
‚Gräber follen verehrt werden, und das Befreusen, 
mit Anrufung des Namens Jeſu, ſoll eine zauberiſche 
und: ſeegensreiche Kraft haben. Von äberverdienftlt» 
‚hen Merken,’ Sabulgenzen, Segefeuer weiß die Con⸗ 
‚Teilen nichts. 


Obgleich ‚die griechiſchen Chriſten in Auobland in 
der Hauptſache mit den uͤbrigen rechtglaubigen Chri⸗ 
ſten des Orients uͤbereinſtimmen, fo bat doch ihr Chris 
ſtenthum gewiffe ausgezeichnete Formen und Modifika⸗ 
tionen angenommen. Dies zeigt ſich beſonders in ger 
wiſſen Gewohnheiten und Gebraͤuchen, welche zugleich 
ei ben Ruſſen uralt fi nd . \ 


” 
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Br rechtglaubige Ruſſe bejeugt gemahiten Bil⸗ 
bern. tiefe Verehrung. Geſchnitzte, gehauene und gu 
goſſene Bilder duldet er nur an den Altären.in ber Kire 
er, aber gemablte Bilder Jeſu, der Maria und des 
Heiligen find überall in Kirchen und Privathäufern 
anzutreffen. Er-betrachtek fie wie Zauberbilder, und 
nimmt es nicht ſo gengu damit, daß ihm fein Glauben . 
vorſchreibt, nur.dem badusch Ubgebilbeten Verehrung 
zu.bezeugen, Exr ſchmuͤckt fie. mit Silber, Gold, Pers 
Ien und Edeiſteinen aus. Er zündet vor ihnen Lichtet 
an, verbeugt ſich vor ihnen und ruft: Herr, erbarme 
dich meiner (Goepodi Pomiloj).. Tritt ein Ruſſe in 
ein Zimmer/ fo ſieht er ſich erſt nach den Heiligenbils 
dern um, beugt und bekreuzt ſich und gruͤßt alsdann 
den Wirth und die Anweſenden, eben fo. verfährt er 
heim, Weggehen. - Bei Taufen, Hochzeiten, Beerdie 
gungen, EideBleiftungen muͤſſen Heiligenbilder ſeyn. 
Die Waͤnde der Ruſſiſchen Kirchen daͤngen voll von 
Bildern, ivelche von Privatperſonen geſtiftet find und 
Ihnen zugehören. Bird einer eycommunicirt, ſo witb 
thm duch ſein Bild zuruͤckgegeben und darf nicht cher 
wieder in die Kirche gebracht werden, bis er felbft wie 


ber in, ‚den Schooß derfelben aufgenommen if Beh | 


wen nk 


ten 1 when, dei \chefithem vder unehelichem Beiſchlafe, 
iperden die‘ Heilaenbilder verhuͤllt ober verſchloffen, 
| ©: .°. x und 
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und die Zreudenmädchen -verfäumen dieß niemals. 
Der Raſſe pflegt auch Abbiidungen oder Abdruͤcke der 
| Heiligen im Kleinen, in Metall, befonders Kupfer, 
bei ſich in.der Taſche zu tragen. "Man erzählt, daß 
‚man zuweilen einen Bauern oder Soldaten ein ſolches 
kupfernes Bild aus der Tafche ziehen, darauf ſpucken, 
es mit der Hand reiben und reinigen, es vor ſich hin⸗ 
ſetzen, ſich vor ihm beugen und beten und darauf feis 
hen Weg :weiter fortſetzen fee. Der vornehme und 
zeiche Ruife verwahrt feine koſtbaren Heiligenbilder in 
einem Kaſten, führt fie-fo anf Reifen mit fih, nimmt 
‚fie zuweilen’ heraus und betet fie an. Die Haiferinn 
Katharina IL. bereugte den Heiligen große Chrerbies 
tung , warf: fich oft in ihrer Kapelie vor ihnen nieder, 
las den Staub auf und ſtreute ihn auf die Diamanten⸗ 
trone, welche fie auf dem Haupte trug. Auch an den 
Straßen ſieht man bie Heiligenbilder ſehr häufig — 
AR Y 
Ein. anderer Haupitheil der celigion des ‚Rufen 
ift bas oft wiederhohlte und firenge Saften. Er faſtet 
am Mittwochen und öreitage, und ißt an ben Faſttagen 
nichts 


Veigl. Iter in Moschoviam Liberi Baronis de Mey- 
* erberg — ab Auguft. Romanor. Imperstore Leopolde 
ad. Tzarem et magnum Ducem Alerium . Michalo« 
witz anno 1661 etc. p- 27 fgq. mit Memoires lecret⸗ 
fur la Ruſſie — & Paris 1800. Volk. IE p. gt fd 
und mein Wrapayin U,1, 6. 59. 
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nichts als Fruͤchte, airauter, Brod und Ziſche. Außer 
den woͤchentlichen ſind noch vier große jaͤhrliche Faſten. 
Die erſte Faſtenzeit iſt vor Oſtern und dauert 40 Tage. 
Die Woche, welche unmittelbar vor dieſem Faſten her⸗ 
geht, heißt die Butterwoche, weil in derſelben kein 
Fleiſch mehr, aber noch Butter, Mil und Eier ges 
noſſen werden. Die zweite große Zaftenzeit fängt gleich 
nach Pfingften an und dauert bald länger, bald kürzer, 
gewöhnlich bis Petri und Pauli, dauert alfo auch 
ohngefaͤhr go Tage. Die dritte heißt das Faften der 
Mutter Gottes und gebt vom 1. bis 15. Auguſt. 
Die vierte iſt das ſogenannte Faſten des Apoſtels Phi⸗ 
lippus und gebt Vom 15. bis 26. November, Dazu 
kommt noch das Zaften am Felle ber Enthauptung 
Johannis und der Rreuzerhoͤbung. In den großen 
Faſten eſſen einige Ruſſen auch nicht einmal Fiſche. 
Drei Viertheile des Jahrs faſten ſie ſo, daß ſie kein 
Fleiſch eſſen. Von den Faſten durfte ſonſt niemand 


diſpenſirt werden, auch Kranke, Woͤchnerinnen und 


Saͤuglinge nicht. Jetzt aber ſoll es nicht mehr ſchwer 
werden, ſolche Difpenfationen zu erhalten. Die Aerzte 
muͤſſen ſchwoͤren, daß ſie in der Faſtenzeit keinem Kran⸗ 
ken eine Medicin verordnen wollen, wozu gteifch oder 
auch nur Zleifhbrühe, Eier, Milch und Butter genom⸗ 
men werden. Waͤhrend der großen Faſten pflegt ſich 
der Ruſſe auch ſeines Weihes und des Tobacks zu ent⸗ 

© 3 hal - 


— 
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halten. Er verzeiht ſich eher eine andere Uebertretung, 
als eine Uebertretung ber Faſtgeſetze. Von der Erlaubi 
niß, welche die heilige Synode unter Peter dem 
Großen den Soldaten ertheilte, in den Faſten dleiſch | 

zu effen, machen nicht einmal alle Gebrauch . 


Vor und nach den Faſtenzeiten wird deſto mehr ges 
freffen und geſoffen. Wenn ſchon dieß eine Folge des 

Faſtens iſt ſo zieht es auch, fo wie das Faſten ſelbſt, 
| viele Krankheiten nach fi), In der Butterwoche iſt zus 
gleich das ruſſiſche Carneval, welches mit Luſtbarkei⸗ 
ten alfer Urt. begangen wird, wozu unter andern daß, 
Herabfahren auf Schlitten von’ Fünftlichen . Eisbergen 


gehoͤrt. In derſelbigen Woche wird aber auch die Voͤl⸗ 


lerei immer noch zu einem hohen Grade, wiewohl nit 
mehr fo fehr, wie in ‚Altern Zeiten, getrieben und 
bringt mancherlei andere Ausſchweifungen und Uns 
gluͤcksfaͤlle hervor. Wenn das Oſterfeſt da iſt, ſo um⸗ 
armen ſich die Ruſſen aufs freudigſte, geben ſich ger 
mahlte Eier und fprechen babel die Worte: Chriſt iſt 
erfianden: worauf der andere antwortet : Ja er iſt 
wahrhaftig erſtanden. An dieſem Feſte wird in den 
vornehmſten Kirchen die Auferſtehung vorgeſtellt, und 
das 


9 G. meiners IL G. 334 — 50. und die daſelbſt Lit! = 
fübrten älteren und neueren u Säriftfele, 


N 
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das Bild geſu im Chore aufgerichtet, worauf der am» 
gefehenfte Geiftliche jene, die Gemeine aber dDiefe Worte 
fpricht. In der ganzen Ofterwoche verſchwindet gleich» 
fam ber Unterſchied ber Stände, und fie mifchen fi ch, 
wie bei den alten Saturnalien, untereinander. Es 
werden Freudenfeſte und Luſtbarkeiten angeſtellt, und 
wenn in der Butterwoche wehr in der Döllerei aus⸗ 
geſchweift wurde, fo geſchieht es jeizt mehr in der Lecker⸗ 
haftigkeit und Gefraͤßigkeit und man hat demerkt, das 
das letzte in der Geſundheit der Ruſſen noch einen 
groͤßern Ruin verurſacht als das erſte*). Der gemeine 
Ruſſe pflegt überhaupt alte feine Fefttage durch übers 
waͤbiges Trinken zu feiern. | . 


Zu den vornehmſten Feſten gehdrt auch die wa 
ferweibe. Es wird zum Andenken ber Tanfe Jeſu 
im Jordan am Tage ber drei Könige gefeiert. Die . 
Newa wird durch Bekreuzungen, durch Einſenkungen 

von Kreuzen und Heiligenbildern geſeegnet und ges . 
weiht. Darauf werden Kinder in dem geweihten Mafs 
fer getauft, Krante damit befprengt, viele baden ſich 
darinn oder trinken davon. Ä 


Das Bekrenzen iſt ein fehr weſentlicher Zeit ber 


u Religion des Auffen. Man hat ehemals unter ihnen 
j viel 
») ©, Meiners J. ©. ais fl I. ©, 352 ff. J 
v | | . © 4° , 


j 
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viel darüber geftritten, wie daͤs Kreuz gemacht in 


den muͤſſe und ‚ganze Secten haben ſich baräber ge⸗ 
ctcrennt. Jetzt machen die Ruſſen das Kreuz mit drei 
‚Bingen. 


nn 


Der Ruſſe seht nicht leicht vor einer Kirche vore. 
bei, ohne ſich zu buͤcken und zu bekreuzen. Er thut 


dieß auch wohl, wenn er eine Kirche in der Ferne 


ficht und feinen Blick nach derfelbigen wendet. Une 
ſich zu demuͤthigen oder feine Sünden abzubüßen, legt 


er ſich auch wohl außen vor den Kirchthuͤren aufs au 
‚geht jur Erde nieder. | 


& 


‚Schon der Klang der Glocken wird. für etwas. 


Heiliges und Gottesdienftliches von. dem gemeinen 


Auffen gehalten. Daber werden die Glocken nicht nur 
deswegen geläutet, um bie Gefte anzufändigen und“ 
zum Sottesdienfte zufammenzurufen,, fondern auch um . 
zur Andacht aufzurufen, und in Altern Zeiten heſtuͤrmte 

jeder Vorübergehende bie Glocken und man glaubte 


durch das Läyten den Seelen der Verſtorbenen wohls 


zuthun ). n 


Die ruſfiſche Geiſtlichkeit theilt ſich dem Erade 
und Range ach folgendermaßen abs 


— 


| I) Mes 
2) Meiners HT, s. 344 fl. 
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‚ D meeropoliten zu Peteroburg, Riew, Ras 


fan und Tobolet. Diefe haben den oberfien Rang, 


übrigens hiefelbigen Geſchaͤſte, wie bie Erzbifcyöfe 


und Biſchoͤfe. 


1) Die Ersbifchöfe gehen nur im Range den Bis 


fdybfen vor, fonft ift weiter fein Unterſchied. Es hängt 


auch allein von dem Kaifer ab, mit welcher Didcefe ex 
die erzbifchöfliche Würde verbinden will. 


II) Die Bifhöfe. Sie werden wie die Erzbi⸗ 


fhöfe Archierei genannt. . 


Alle diefe hohe Geiſtlichen werden aus den albſtern 
genommen und duͤrfen nicht heirathen. 


Die Dideeſen der Metropoliten, Enbiſchdfe und 


| Bifhdfe werden Eparchieen genannt. Meines MWife 
fens werben fie jetzt ſo abgetheilt: 1) Nowgorod und 
Petersburg, 2) Plesfow und Riga, 3) Twer und 


Rafbin. Diefe drei find jet Mitglieder der Synode, 


4) Mosfau und Raluga, 5) Riew und Galiz, 6) 
| Nogilew, Mſtiolawl und Orſchansk, 7) Smo⸗ 
lensk und Dorogobuſch, 8) Rafan und Swilafhk, 
0) Aſtrachan und 'Stawropol , 10) ToboloF und 
Sibirien, 11) Aoftow und Jaroslaw, 12) Ajafan 
und. Schazk, 13). BEaterinoslaw und Cherfons 


Eaurien, 14) Thſchernigow und Neſchin, 15) Now⸗ 


55 gorod⸗ 


! 


_ ’ 
— — — — 
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gorodfewersfi unb Gluchow, 16) vaiſchegorod und 
Alator, 17) Bielgorod and Rursk, 18) Susdal 
und Wladimir, 19) Kolomna und Tula, 20) Wo⸗ 
logda und uſtjus, 21) Wiatka und Großpermien, 
22) Archangel und Olonez, 23) Woroneſch, 24) Ir⸗ 
kutsk und Nertſchinsk, 25) Roftroma und Galitſch, 
26) Tanbow und Penfa, 27) Orel und Sjewok, 
98) Stararus ‚ 29) Dmitrow, 80) Deresjaslawi 

und Borispolsk, 31) Seodofia und Marijepolet N. 


.. W) Archimandriten ſind ſolche Vorſteher emes 
Kloſters, welche zugleich mehrere Kloͤſter unter fich has ' 
ben und aus welchen gewöhnlich die Viſchdfe gewählt 
werben, 

V) Higumenos heißt ber Abt eines einzelnen 
Kloſters, fo wie. die Aebtiſſinn eines RNonnentloſters 
Higumene. | 
VI) Die Protopopen oder Protojerei find die 

. erften Prediger bei den Haupt⸗ und Kathedralkirchen 
Inden Städten. 


Die Unterpfarrer heißen Popen ‚oder Sieri und 
Diaconi. 


Die Geiſtlichen überhaupt genießen in Außland 
gewiſſe Morzäge. Sof fonnten fie nicht am Körper ges 
ſtraft 


) Zupel Verſuch 16. I. 199. 
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ſtraft werden, ohne vorher entweiht zu ſeyn, jett fiab 

alle korperliche Zuͤchtigungen bei ihnen aufgehoben: Sie 
find. frei von Schatzungen, auch bie Weltprieſter ben 

zahlen Bein Kopfgeld für ihre Söhne, jedoch muͤſſen fie 

biefe, wenn fie ihrer mehrere haben, zu Nefruten liea 

fen, wo fie aber alsdann bald höher befördert werben. 
Nicht einmal die Küfler bezahlen Kopfgeld. 


Es ſoll in Rußland aberhaupt 67900. geiftihe 
Perfonen pon der rechtglaubigen Kirche geben, und ets 
was über 18000 und einige Hundert Pfarr» und Haupt⸗ 
Kirchen, unter welchen die vielen Klofter + und andere 
Heine Silials Kirchen und Rapellen, bie feine eigenen 
‚ Priefter Haben and beren Zahl in die X Kaufen geht, 
noch nicht begriffen find, 


Alle Gelftliche muͤſſen verheiratet feyn, audges 
nommen die Kloftergeiftlichen und die aus ihnen genoms Ä 
men find, die Metropoliten, Erzbifcyäfe und Biſchoͤfe, 
und zwar dürfen fie feine Wittwe, fondern nur eim 
"Mädchen beirathen. Stirbt ihre Frau, fo dürfen fi ie 
weder zum zweitenmale heirathen, noch ihre Pfarre 
beibehalten, fondern mäffen in ein Klofter geben und 
werben daſelbſt Hieromonachi, und beöwegen haben es | 
die Frauen der ruſſiſchen Priefter gewöhnlich fehr gut. 
Jedoch geſchieht es zuweilen, daß der Biſchof dem vers. 
wittmeten Pfarrer erlaube, feine Pfasre beizubehalten 

Z u X 
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und daß ein Hieromonachus entweiht wird, und als⸗ 
dann wieder heirathen und eine Pfarre annehmen kann. 
In der Regel aber iſt es herrſchender Grundſatz, daß 
fich für hoͤhere Geiſtliche die Ehe, und fuͤr niedere we⸗ 
wighend d die zweite nicht ſchicke. 


Unter der Höheren Geiftlichkeit in Rußland herrſcht 
viel Kenntniß, Cultur und Sittlichkeit, aber unter der 
niedern deſto mehr Unwiſſenheit und Roheit. Viele 
Popen koͤnnen kaum leſen und ſind dem Trunke in ho⸗ 
hem Grade ergeben. Das Volk betrachtet ſie nicht ſo⸗ 
wohl als Lehrer und Beifpiele der Sittlidyfeit.und Re⸗ 
- Higion, als vielmehr als Driefter- and geiftliche Caͤri⸗ 
montenmeifter, Wenn. ber Pope ein wenig felavonifch 
Iefen, die Meffe fagen und die Veſper fingen kann, fo 
ift er ſchon ein recht guter Pope. Alsdanıi mag er ſich 
beraufchen und mit feinen Oemeindegliedern herum⸗ 
ſchlagen, fie küffen ihm doc) die Hand und bitten ihn 
um feinen Seegen, wenn fie ihn geprägelt haben. 
Wenn er auch einmal durch den Raufch verhindert wird, . 
die Meffe zu lefen, fo kommen doch die Leute das naͤch⸗ 
ftemal wieder. An gewiffen Tagen des Jahres ziehen 
die Popen in ihren Kirchfpielen umher und laſſen fi 
Eier, Butter, Flachs u. dgl. geben, kehren dasauf mit 
ihrem Vorrathe auf einem Karren, auch wohl betrun⸗ 
Een, fingend, liegend, nach ihrer Heimath zuräc. 

Nicht 
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Micht felten flieht man auf den. Straßen beraufchte 
Prieſter oder Mönche, welche taumeln, fluchen, fin 
gen nud die Weiber unzuͤchtis betaſten. er 


I 


! 


Alle naſũſhe Geiſtliche tragen langen Bart, la | 


u ges Haupthaar, lange Kleider und auf dem Kopfe eine 


Hohe und ſteife ſchwarze Mütze, von welcher ein langer 
- Streifen hinten auf dem Ruͤcken herabhaͤngt, zuweilen 
auch einen großen abhaͤngenden Huth. Bart und Haar 
abzuſchneiden, wird bei. ihmen für Sünde gehalten. 
Pauls Sapellan, als er Großfuͤrſt war, war ber ein⸗ 
gige ruſſiſche Geiftliche, welcher zur großen Scandale 
vhne Bart gieng. Er hatte bie. Erlaubniß dazu, als 

er fib in London aufhielt, mit großer Muͤhe erbale 
. ten, und fchor ſich auch nach feiner Zuruͤckkunft dem 
Bart. Als Kaifer würde gewiß Paul felbft fo etwas 
nicht geftattet haben. Die WMeltorieſter tragen: außer⸗ 
halb der Kirche gemeinigläch Inge Pam oder braune 
Roͤcke. 


Die boberen und niederen Seiftlichen, fo wie bie 

Kirchen und Kidfter, haben noch jegt wie'in alten Zei⸗ 
ten viele eigene liegende Gründe, ‚weiche fie fein vers 
walten, Dur bie Bererdnung: der Raiferiun Catha⸗ 


rina Dr haben fie nur den Veſi ig and bie Verwaltung 


older Landereien verloren, melde mit leibeigenen 
Baus . 


— 
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Bauern :befeift' wären unb von ihnen verwaltet wurben, 
Die Bauern auf dieſen Ohtern wurden ihrer bisheris 
gen Dienfte und Leiſtungen entlaffen und mußten sm 
- jet an eine jährliche Geldabgabe entrichten. ‘Aus den 
- Minkünfterr der eingezogenen geiflichen Guͤter wurden 
Die Befoldungen ber Geiſtlichen und mas: für die Kir⸗ 
hen und. Klöfter erfordert wurde, ‚bezahlt. Was übrig 
blieb ,-;wurde zu Penfionen und andern Bedauͤrfniſſen 
As Staats verwandt. Zuerſt wurden die Güter vor 
einem fogenannten-;Deconomiecollegium adminiſtrirt, 
zetzt aber. geſchieht es non den Kameralhöfen, die 
hnehin für jede Statthalterſchaft errichtet ſind ). Im 
BAMleinrußland wurden alle dieſe Deraͤnderungen wit 
worgenommen. td 
Br. W I— 
Der Cultub bei herrſchenden⸗ airce in Autlan⸗ 
* eben nicht (ehr. Belehrend: und.erbauend.’ Es wird 
‚Safelbft wenig gepredigt md. gelehrt #®). Homilieen 
. uud 


s: Ad nel * Miſcellan. XI. St. G. ff. Ebendefl. 
. Berfafl, I. S.197 fe. 1 


9 Im 17. Japrhunpert unter dem Zar auerti wurde 

dag Wredigen ftreng unterfagt, damit nicht neue Leh⸗ 
7 7 eh dadurch berbreitet würden. Mejerberg: p. 58. 
8 ,:. Cpncianes nuüllae habentur, ne depravatis ingeniis 
‚ anla detur, popalum haeretica doctrina imbuendi, 
cn Restenfels de'zebüs Moscovitiäis. Patay. 2680. p. 221. 
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and aatecheſen machen- den geringſten Theil des Got⸗ 
 tesbiene aus. Meitläuftige Meſſen, Gebete und Ges 
aͤnge füllen ihn faft ganz aus. Die Ohrenbeichte iſt 
faſt das einzige Mittel, wobel der Geiftliche den Rufs 
fen an die Erfüllung feiner Pflichten erinnert, aber 
diefe letzten beftehen vornehmlich in Bilderverehrung, 
Saften und Bekreuzen. Bon den höheren Geiftlichen 
\ pflegt die Meffe mit großer Würde, Felerlichkeit und 
Pracht .gelefen zu werden, ‚aber die Popen verrichten 
dieſe und andere gottesdienftliche: Haudlungen oft mit 
Zroßer Unanftändigkeit. Es gibt welche, die var dem 
Altare fluchen, den Kuͤſter ſchlagen und ihm laut und 
gebieteriſch befehlen, eine Kerze anzuzuͤnden, ein Hel⸗ 
ligenbild herbeizubringen und aus einem Buche vorzu⸗ 
leſen. Wenn ein Proſelyte, etwa ein Türke oder Rals 
muͤcke, getauft: wird, fo zieht er:fih nadt aus und . 
wird in Gegenwart feiner Pathinnen ins Waſſer ges 
taucht *).. Da nod fo viele Muhammedaner und 
Heiden im Reiche find, fo ift ein Collegium de pro- 
paganda fide in Petersburg errichtek, weldyes unter 
der Direction der heil, Synode ſteht. 


De 


Utque occafionem fallorum dogmatum materiamgue 
omnem dubitationis praeciderent, ne [ermones qui- 


dem Iaeros haberi ad populim unquam permittung, 
*) Memoixes fecrets ſux la Ruſte 4, 4, O. 
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. Der öffentliche Goltesdient wird ganz in ſlavo⸗ 
niſcher Sprache gebalten, welche bie Kirchenſprache 
iR. Die meiſten Auffen verfichen dieſe Sprache, auch 
ihre Bibeluͤberſetzung ift in berfelbigen, _ Stühle und 
WBänte find nicht in den Kirchen , fondern jebermann 
Reht. Die gottesbienftliche Kleidanp der hohen Geiſt⸗ 
Küchen, beſonders an großen Sefttagen; iſt aͤußerſt prächs 
Mg, kunſtvoll und koſtbar. Gefangbücder, - wie wir, 
haben bie Rufen. gar nicht,. die Gemeine pflegt auch 
nicht zu fingen, fondern es gibt in jeder Geweine ein 
weſonderes Chor von Saͤngern, weiche Pfalinen unb 
aus dem Griechiſchen äberfehte Homnen fingen... Mur 

fit wird in den Kirchen nicht geflattet, 
| . Zum Unterrichte und jur Bildung der Geiſtlichen 
gie es Seminarien , theild in ben werfchichenen 
Eyarchieen unter ber Aufficht der Erzbifchdfe und Bis 
Tchöfe, theils bei: den‘ Kloͤſtern unter: der Auſſicht der 
arwimandritea und Higumenen. 


Die Mönche =" and  Nonneniößer find ſehr abi. 
reich. Sie ſtehen nicht unter der Gerichtsbarkeit der 

Bliſchofe, ſondern unter ihren eigenen Vorſtehern und 
| unter ‚der heiligen Synode. Sie folgen größtentheils 
ber Regel des heil. Baſilius, einige auch der des heil. 
‚Antonius. Seit Peter dem Großen bis jest bat 
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maan viele Bemühungen angewandt, theils bie Zahl der 
. Mönche und Monnen zu vermindern, theils dieſen 
Stand zu verbeffern und nüglicher zu machen. "Die 


Kloftergetäbde follten erft bei gefektem Alter abgelegk  " 


werden, bie Mönche follten Klofterländereien anbauen, 
fie und die Nonnen Kranke verpflegen, diefe auch Wale 
ſenkinder erziehen und die Mönche, ehe fie in die Kloͤ⸗ 
fer treten, in Seminarien vorher unterrichtet werben 
und auch im Klofter ihren Fleiß fortfegen. Diefe Bes 


mühungen (heinen Immer noch nicht ganz die erwuͤnſch⸗ 


ten Wirkungen hervorgebracht zu haben. 


$. 3. 
un den Rackolniken, zugleich von der Geſchichte der Ueberfeßungen ber 
Bibel und der Kirchenbuͤcher. 


Dieſer Name bezeichnet Separatiſten, Schisma⸗ 


tiker. Sie ſelbſt halten Ihn für einen Schimpfnamen 
und nennen ſich Staroversi d. i. Altglaubige. Die 
KRechtglaubigen geſtehen ihnen dieſen Ehrennamen nicht 
zu, hoͤchſtens nennen ſi fie Staroobriadgi d. i. Leute, 
welche die alten Gebräuche beobachten. Sie ſtammen 
nicht von den alten Strigolniken ab,  Diefe zeigten 


ſich noch vor dem J. 1400. und hatten mit den Ras⸗ " 


kolniken nichts gemein, als einen tödtlichen Haß ges 
gen die herrſchende Geiſtlichkeit, welcher aber bei ihnen 


daraus entfprang, weil bie Dopen ihre Aemter kauften 


T und 
. 


N 
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und alfo die Sacramente nicht adminiſtriren konnten, 
indem die Raokolniken fie deswegen haßten, weil fie 
den alten Glauben verlaffen hätten. 

Die Auffen überfeßten bald nach ihrer Belehrung. 
zum Chriftenthum am Ende des ıo. Jahrhunderts bie 
Bibel, das Rituale und andere Kirchenbücher aus dem 
Griechiſchen in das Slavoniſche und bedienten ſich ſeit 
dieſer Zeit dieſer Ueberſetzungen beim Gottesdienſte. 
Die Ueberſetzungen ſelbſt waren ſchon voll von Fehlern 
und dieſe wurden noch durch ungeſchickte Abfchteiber, 
vervielfältigt, Ein Metropolite zu mMookau, Namens 
Varlaam, wurde zuerft auf die unzähligen Untichtigs 
keiten und. Abweichungen der verfchiedenen Eremplare 
dieſer Ueberſetzungen aufmerkſam und veranlaßte den 
Großfuͤrſten Vaſilij im J. 1518. einen Monch vom 
Berge Athos kommen zu laſſen, welcher griechifch- 
“und ſlavoniſch verſtand, und dem Geſchaͤfte, zu wel⸗ 
chem er berufen war, bie Ruſſiſchen Kirchenbächer zu vers 
beffern , hinlänglich gewachfen war. Er conferirte die 
Ueberſetzungen mit den griechifchen Originalen, die vers 
fhiedenen Abjchriften miteinander, felbft die in Ruß: 


land curſirenden Ueberſetzungen wit aͤlteren ſlavoni⸗ 


ſchen, und fieng fine kritiſchen Derbefferungen an. 
Nachdem er feing Arbeit eine Reihe von Jahren forte 
geſetzt hatte, fo entftand ein Gefchrei über ihn, daß 

er 





N 
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er die heiligen Bücher verderbe, und das ganze Ver⸗ 


beſſerungsgeſchaͤft wurde ſchon Dadurch verworfen, weil, 
die alten Weberfeßer Wundertbäter und Heilige ges 
wefen wären. Er fam in Inquiſition, in Ketten und 
zulegt auf lebenslang Ind Exil, in ein Klofter, wo er 
1555, ftarb. Nichts deſtoweniger erließ waͤhrend der 


Zeit, daß bdieſer Mann im Exile lebte, eine Synode 
Am $% 1550. neue Verordnungen zur Reviſion biefer . 


Bücher, welche aber fo unzweckmaͤßig waren, daß fü 


‚viel ald nichts dabei herauskam. Da man zu keinen 


Britifchberichtigten Kirchenbuͤchern gelangen konnte, fo 
wollte der Jar Ivan Vaſilj wenigftend einförmige ha⸗ 
ben. Dieß gab Veranlaſſung, die Druckerei in Ruß 
land einzuführen. Won 1565 bis 1610. wurden bie 
vornehmſten Kitchenbuͤcher in Menge gedruckt. Die 
Herausgeber, naͤmlich die Metropoliten, geſtehen und 
verſichern, cörrigiet zu haben, aber wie und nach wel⸗ 
hen Grundfägen, wurde nicht befannt, Vom J. 1626. 
an veranftaltete der Patriarch Philaret neue Abdräcde 
von Kirchenbuͤchern mit neuen Correctionen, welche 
nach guten alten Manuferipten follten gemacht worden 
ſeyn. Der wichtigſte und uͤberdachteſte Verſuch aber 
wurde gennacht, nachdem Nikon 1653. zum Patriar⸗ 
chen erhoben war. Im J. 1654. rief Zar Alexej un⸗ 
ter deſſen Vorſitze eine Kirchenverſanimlung zu Moo⸗ 
kau zuſammen, bei welcher ſich die vornehmſten Geiſt⸗ 
W x 4 | Ian 
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lichen des Reichs einfanden. Auf derſelben wurden 
nene Klagen uͤber die Abweichungen der neueren gedruck⸗ 
ten Slavoniſchen Ausgaben von Alteren geſchriebenen 
und gedruckten Griechiſchen und Slavoniſchen ge 
führt. Es wurde einftimmig befchloffen, daß eine neue _ 
Reviſion und Correction vorgenommen werden müßte, 
gu dieſem Zwecke wurden allen Kloſterbibliotheken des 
Reichs ihre alten Codices abgefordert. Wegen der Orks 
ginale wurde nach dem Oriente gefchrieben und die dors 
tigen. Patriarchen zur Einwilligung und Beihälfe eins 
geladen. Der Patriarch von Conſtantinopel rief eine 
eigene Kirchenverſammlung zuſammen, welche das Vor⸗ 
haben der Moskauiſchen billigte und ihre Beſchluͤſſe, 
mit einem Schreiben voll von Lobeserhebungen, an den 
Zar abſchickte. Zugleich kamen vom Berge Athos und 
aus andern Morgenlaͤndiſchen Kloͤſtern uͤber 500 Ma⸗ 
nuſcripte, zum Theil von ſehr hohem Alter, in Moss 
kau an. Sogleich und noch in demſelbigen Jahre 1055. 
ließ der Zar eine neue Kirchenverſammlung zu Mos—⸗ 
kau zuſammenkommen, auf welcher außer dem Moss 
Fauer Patriarchen und der ganzen hohen ruſſi ſchen 
Geiſtlichkeit, auch die Patriarchen von Antiodien 
und Serbien gegenwärtig waren. Nun fleng man an 
zu conferiren und corrigiren: alle vorige Drude wurs 
den nach den alten Draden und Manuferipten und, - 
nach den ı eingefandien ariechiſchen Originalen abge⸗ 
uͤndert. 
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aͤndert. Ein neuer Unfall kam dazwiſchen. Der vor⸗ 
her allgemein geliebte und verehrte Patriarch rrifon 
fiel bei dem Zar in Ungnade und verlor die Liebe des 
Volts. Der Grund ſoll darinn gelegen haben, weil er 
überhaupt zu Neuerungen ſehr geneigt war, weil er 
Heiligenbilder von den dem Altare entgegenftehenden 
Mänden der Kirchen wegnehmen ließ, wider die Bäder 
der beiden Gefchlechter eiferte , Schulen zur Erlernung | 
der griechifchen und lateiniſchen Sprache anlegte und 
daher beſchuldiget wurde, er wolle den alten Glauben 
umſtuͤrzen. Auf einer dritten Synode zu Moskau 
1666. wurde er daher feierlich abgeſetzt, aber eben 
dieſe Synode ſetzte das Corrigiren fort und beſorgte 

neue Abdruͤcke. Nikon hatte Alles wider ſich: Hof 
und Volk, Rechtglaubige und Schismatiker. Die 
Rechtglaubigen hatten zwar nichts wider die durch ihn 
zuerſt veranlaßten Veränderungen in den Kircyenbäs. 
chern, welche ja ſelbſt durch Synoden ſanctionirt wurs 
‘den, aber deſto mehr ‘wider andere von. feinen Neue⸗ 
zungen. Die Schismatiker aber, welche ſich jegt bils 
deten, legten ihm allein dieſe Deränderungen zur Laft, 
‚trennten ſich nicht nur von ihm, fondern von der gan⸗ 
zen. herrfehenden Kirche und nannten die ganze Gegens 
parthei Yrifonianer. Sie Bielten fih an die alten. 
Drucke vor Nikon, und verehrten fie als unverändert, 
ohnerachtet ſchon vorher viele Veraͤnderungen in den⸗ 
X 3 felben 


| | . Ä 

294. Don den Rasfofnifen Zr 
feelben gemacht worden waren. Dieß find die Raskol 
nifen. Sie beſchuldigten die andere Parthei, daß ſie 
den alten wahren Glauben verlaffen haͤtte, wollten mit 
ihr keinen gemeinfchaftlichen Gottesdienft und überall 
keine Gemeinfchaft mehr haben, behaupteten, daß uns 
ter ihr keine wahre Ordination, Feine rechtmäßige Folge 
ber Biſchoͤfe, Fein wahrer Priefterfland, keine wahre 
Adminfftration der Sacramente mehr fei, Sie trenne 
ten fich alfo gänzlich, wählten ſich ihre eigenen Priefter, 
und indem fie feit bei dem alten Glauben und Ritus | 
zu bleiben ſich vornahmen, fegten fie doch viel Neues 
binzu, was aber freilich von ber Weiſe der herrſchen⸗ 
den Ruſſiſchen Kirche ſehr abwich. Die ſchrecklichſten 
Verfolgungen hrachen uͤber ſie aus. Martern aller Art, 
und peinvolle, ſchimpfliche Todesarten ſollten fie ent⸗ 
weder ausrotten oder zum alten. Glauben zuruͤckbrin⸗ 
gen. Keiner dieſer Zwecke hat erreicht werden koͤnnen. 
Es wurden nach und nad aus Ihnen fihrecfliche Leute 
in Lehre und Leben, ohngefähr eben foldye, wie die ale 
ten deutſchen Wirdertäufer. Sie theilten ſich wenige 
ſtens in 20 Serten, unter. welchen die beiden Haupts 
abtheilungen find: Poper und Ohne» Poper. Jene 
haben noch Geiſtliche, dieſe aber eigentlich nicht und 
theilen fich wieder in 12 Secten, unter welchen die 
Pomorier, Theodofier und Pbilipponen die bee 
rächtigtften und wildeften find, Sie haben die größten 
Tofle 
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Tollheiten und Rafereien behauptet und ausgeübt. nd 


find abfichtlich auf. das Ausfchweifendfte und Zügellos 
fefte im gehren und Gebraͤuchen ausgegangen. Die 
meiſten Secten wollten durchaus feine weltliche und 
geiftliche Obrigkeit anerkennen, eben ſo wenig eine or⸗ 
dentliche Ehe, fie lehrten den Selbſtmord und aͤbten | 
ihn nicht nur ‚häufig an ſich aus, ſondern ſuchten auch 
andere dazu zu bewegen, ja zu noͤthigen. Auch bes 
kreuzten fie ſich auf eine andere Art, als die übrigen 
Ruſſen. So ausſchweifend fie fonft waren, fo lebten 
fie doch fehr enthaltfam, nüchtern und arbeitfarn, und 
tranken in ber Regel weder Wein noch Brantewein. 
Peter. der Große verfuhr gelinder mit ihnen, er legte 
ihnen eine doppelte Taxe auf und verordnete,‘ daß fie 
ſich durch einen bunten Lappen Tuch auf der Schulter 
von andern auszeichnen. ſollten. Seit dieſer Zeit ſind 
fie zwaͤr ruhiger und vernünftiger geworden, aber die 
Trennung blieb und bat noch jekt nicht aufgehört. 
. te werben jet in ihren Religionsübungen gar nicht 
geſtoͤrt und alle Bedruͤckungen haben aufgehoͤrt. Sie 
ſind noch ſehr zahlreich, faſt ganze Provinzen ſind von 
ihnen bewohnt, die meiſten Koſaken gehoͤren zu ihnen, 
in Sibirien gibt es ſehr viele. Sie ſind unſtreitig erſt 
durch Verfolgungen ſo toll und raſend geworden, als 
fie ehemals geweſen find. Grauſamkeit und Druck has 
ben fie zur Derzweifling gebracht und fie mit einem 
| 14 | ent 
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| entſchiedenen Hange zur gänzlichen Zuͤgelloſigkeit er⸗ 
fuͤllt. Auch der Selbſtmord erſchien ihnen in ihrer Lage 
als etwas Freies, Verdienſtliches und Heiliges, und 


wurde zuletzt ſelbſt zur Religion bei ihnen. Dazu kam, 


daß ihre erfien Anführer Wuth und Rache fchnaudende - 
Unzufriedene waren, Geiftliche, welche einft der ſtrenge 
 Matriarch Nikon wegen Verbrechen abgeſetzt hatte. 
Dieſe erfuͤllten die ganze Secte mit Wuth gegen bie 
herrſchende Kirche. Auch in der Folge giengen noch 
ſolche mißvergnuͤgte Geiſtliche haͤufig zu ihnen uͤber und 
dieß geſchieht noch jetzt. Auch ſolche Popen, welche 
der verdienten Beſtrafung entgehen wollen, oder ſolche, 
welchen es nicht gelungen iſt, Popen zu werden, fliehen 
zu ihnen *). Die orthodoxen ruſſiſchen Geiſtlichen pflegen 
bie Raskolniken noch jetzt zuweilen zur Wiederverei⸗ 
nigung einzuladen. So erfuhr der Erzbiſchof Nikiphor 
in Sfavians® 1780., daß in feinem SKirchfprengef 
Raskolniken wären, und erließ einen Hirtenbrief an- 
fies fie ſchickten ihm dagegen eine Bittfchrift, die ihre 
Morfahren 1688. an ben Zar Alerej hatten gelangen 
Yaffen und die 20 Vefchwerben enthielt. Als er 1790. 


als 


*) S. außer den noch Bei Preuffen anzuführenden Schrif⸗ 
ten! Bmetin Sibir. Reifen IV. 404. Peter van Gas 
ven Meife nah Rußland ©. 316, Deutſch. Ueberſ. 
Golikovs Geſchichte Peters des Großen III. 57 ff, 
Die ruffifhen Wiedertäufer genannt Raskolniken von 
Sclözer im N, Hannoͤver. Magaz. 43. St. u. f. 1803, 








als Erzbiſchof von Aſtrachan Kirchenviſitation hielt, 
überreichten ihm zwei Mönche, im Namen der ganzen 


Rastolnitengemeine in ben Saratopfchen Gubernie am | 


Irgisfluffe 15 Tragen. Die Dittfhrift ſowohl ala 
bie Sragen beantwortete dieſer fehr wuͤrdige und ges 
lehrte Prälat in einer durch den Druck befannt gemach⸗ 
ten Schrift *). 
$. 4. 
Ken den Rechten und Freiheiten anderer chriftlicher Nelisionspartheien 
‚ Überhaupt, 


Die Ruffen waren in alten Zeiten außerſt undulds 


fam und hart: gegen andere Chriftenfecten. Noch im - - 


17. Sahrhundert durfte nicht leicht ein Ketzer auch nur 
| in eine Ruffifche Kirche treten. Wo es gefchah, wurde 
binter ihnen her rein gefegt oder geräuchert. "Unter Pes 
‘ter dem Großen wurde ihnen zwar diefer Eintritt ges 

flattet, aber man pflegte fie am Arme zu führen, um 

ſi e abzuhalten, nichts zu beruͤhren und nirgends hinzu⸗ 


gehen, wo ſie nicht hingehn ſollten. An einem beſtimmten 


Sonntage wurde vor dem Pallaſte des Zaren zu Moskau 
eine Buͤhne errichtet, auf welcher der Patriarch alle, die 


von 


2*) Otviety presviafczennago Nikifora na voproly Sta- \ 


xobriadtzov d. i. Antworten des Hachgeheifigten Erz⸗ 
biſchofs Nikifor auf die Fragen der Raskolniken. Mot- 
kau 1800, Vergl. mein Magazin II. 63 f. 
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von der griechifchruffifchen Kirche abweichen, in den 
Bann that: Dieß Excommuniciren dauert noch jetzt 
wiewohl nicht mehr ganz auf dieſelbige Art, fort und 
wird jaͤhrlich an demfelbigen Sonntage wiederhoblt, 
weicher deswegen ber rechtglaͤubige Sonntag ges 
nannt wird 9%. Man kann daraus ſchon vermuthen, 


daß es andern chriſtlichen Religionspartheien ſehr ſchwer 
geworden ſeyn wird, freie Religionsuͤbung in Ruß⸗ 
‚land zu erhalten. Jedoch waren Die Zaren milder und 


Buldfamer ald der Clerus, und geftatteten fchon feit mehr 
als zwei Jahrhunderten andern Religionspartheien und 
Ausländern Meligionsfreiheit °*), Peter der Große 
Iud felbft die Ausländer ein, fich in feinen Staaten nies 
derzulaffen und ihre Kirchenverfaffung feloft einzurichh 
ten, .er fuchte dadurch zur Cultur und Bevoͤlkerung des 
Reichs beizutragen, nur fein Fude durfte ſich dafelbft 
blicken laſſen. Nach ihm hat befonderd unter Catha⸗ 
sina II. und Alerander die Duldung und die Zahl der 
geduldeten Kirchenpartheien noch zugenommen. Keine 
wird verfolgt und gedruͤckt und alle haben gleiche Frei⸗ 

| | 7 Keiten. 

*) Hellermanns Bemerkungen IL 194. f. . 


*) Brot 0.0.0.1. ©, 17. fagt: Rußlands Be: 
herrſcher haben feit mehr als drei Jahrhunderte hin⸗ 

- durch fremden Kirhenpartheien der Ausländer den völ- 
figen Genuß der Religionsfreiheit verftattet. Ich ge: 
ftehe, daß mir Fein fo frühes Beifpiel befannt iſt, auch 
wird feines von Bror angefuhat, 
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heiten. Keine iſt von huͤrgerlichen Aemtern und Wuͤr⸗ 
den am Hofe und im. Staate ausgeſchloſſen. Luthe⸗ 
raner, Reformirte und Ratholiken haben nicht fels 
ten die hoͤchſten Ehrenftellen im Reiche bekleidet und die 
ruſſiſchen Ritterorden getragen. In den kaiſerlichen 
Erziehungsanftalten, in den Armen⸗ und Krankenhäus 
fern werden Mitglieder aller chriftlichen Religiondpare 
theien aufgenommen und genießen dafelbft mit den Rufs 
fen gleiche Nechte und Vortheile. Selbſt die Juden 


ſind jetzt in Taurien und In den neuerworbenen polni⸗ | 


ſchen Provinzen fehr. zahlreich, dürfen dafelbit Güter 
befigen, ihre Religion ausüben und Verkehr treiben, 
nur müffen die, welche in den Städten Handel treiben, 
noch einmal fo viel Abgaben entrichten, als bie chrifts 
| lichen Kaufleute. Die Erlaubniß, öffentliche Kirchen 
zu bauen, iſt num nicht mehr eingefchränft,. Die kirche | 
lichen Feſte und gottesdienfklichen Zeiten der ‚fremden 
Religionspartheien hängen gleichfalls von ihrer eigenen 
Anordnung ab. Es find ihnen auch Öffentliche religidfe 
Aufzüge erlaubt. Auch das Glocdengeläute ift ihnen 
nicht verboten, ob fie es gleich gewöhnlich nicht haben. 
Der Webertritt von einer fremden Neligionsparthei zur 
| andern ift feinem verwehrt. Bill ein Muhammeda⸗ 
ner, Jude oder Heide Chriſt werden, fo hängt es vͤl⸗ 
lig von feiner Wahl ab, ob er zur ruſſiſchgriechiſchen J 
oder einer andern Kirche treten will. Hingegen darf 

vor 
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Sonntag durch Ruhe von aller Arbeit und eſſen Schwei⸗ 
nefleiſch. Ste haben einen Aatalfos (Katholikos) 
ber bei einer ‚alten fleinernen Kirche wohnt, von unbe⸗ 
foholtenen Sitten ſeyn muß und nach den Saften das 


Fleiſch einfeegnet. Ste feiern alle Jahre die Srüb: 


lings⸗ Tag » und Vrachtgleiche mit buntem Eierfaͤr⸗ 
ben, Dierbrauen, Effen, Trinken, Pferderennen, 


Kampffpielen und andern Luſtbarkeiten. Um 4. Tage 


zuͤnden ſie ein großes Feuer an, huͤpfen und tanzen um 
daſſelbige her und waͤhrend deſſen wirft ein jeder eine 


Hand vol Mehl, Getraide, Wolle u. dgl. darauf. 
Dieß ſcheint ein Fruͤhlingsfeſt mit einem Zuſatze chrifis 


licher Oftergebräuche zu ſeyn. In den erften Tagen 


des Mays verſammeln ſie ſich in einem dicken, finſtern, 
ihnen heiligen Walde, deſſen Baͤume niemand zu faͤllen 
wagt, weil ſie dadurch das hoͤchſte Weſen zu beleidi⸗ 
digen glauben, das nach ihrer Meinung hier am beſten 
verehrt werden kann. In dieſem Walde iſt ein großes 
ſtarkes eiſernes Kreuz, um welches fromme Einſiedler 
wohnen, die vom Volke reiche Opfer und Alhoſen er⸗ 
halten, um durch ihr Gehet das Gluͤck der Haushal⸗ 
tung, des Handels und anderer Unternehmungen zu be⸗ 
foͤrdern. Die in den Wald geben, tragen um biefe 


Zeit hölzerne Kreuze in der Hand. Diefes Feſt | 
. Zweifel ein altes einheimifches Volksfeſt. } 


*) De bello Gothice IV, 5. 


Bon den Armeniern in Rußland. ‚301 


G. 5. 
Bon den Armeniern in Rußland. 
Da die Armenier zu den griechifchen Chriften, 
-wiewohl zu den häretifchen gehören, fo wird es ſchick⸗ 
lich ſeyn, von ihnen hier zuerſt zu reden. Schon un⸗ 
ter der Regierung des Zar Iwan Waſiljewitſch 
T 1565. gab es in Rußland Ar nienier, welche die Frei— 
heit des Handels dahin zog und die ihn von Archanz 
gel, wo fie fich zuerft niederließen, durch Europa 


führten. Einige wählten fi auch die Stadt Lafan - 


vor mehr als einem Jahrhundert zu Ihrem erften Auf⸗ 
enthalte, und da ein großer Theil dafelbft durch die 
Pet umkam, fo flüchteten fich die übrigen nad) Aſtra⸗ 


chan. Ihre Anzahl wurde dafelbft fehr vermehrt, als 


Deter der Große die Auslaͤnder einlud, ſich in feis 
nen Reiche niederzulaffen. Noch jetzt haben fie in 
Aſtrachan 4 Kirchen, dürfen Glocken gebrauchen, 
Mroceffionen halten und ihre .eigenen Richter wählen. 
Die meiften Armenier dafelbft find disunirt, andere mit 
der römifchen Kirche unirt *). | 


Der Anfang der Armenifchen Gemeine In Des 


teroburg fällt in das Jahr 1710. Bis 1730. hatte fie 

Teinen eigenen Beiftlichen. Wenn man einen bedurfte, 

fo wurde er von Zeit zu Zeit aus moorau gerufen. 

Jetzt 
2) BrorlIL ©, 200 f. 477. R 
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. Seht find daſelbſt zwei Geiſtliche, welche unter einen. 
armeniſchen Erzbifchofe ftehen, der ehmals feinen Sit . 
in Aſtrachan hatte und feit 1780. in der neuerbauten 
Stadt Nachitſchewan in der Ratharinoslawſchen 
Statthalterſchaft wohnt, uͤbrigens ſeinen Aufenthalt 
zuweilen auch in andern Staͤdten des Ruſſiſchen Reichs 
nimmt, wo er Glaubensgenoſſen findet. Die armeni⸗ 
ſche Gemeine in Petersburg bat 120 bis 150 Mit⸗ 
glieder *). | , 


Armenifch find die meiften Gemeinen in der Rau⸗ 
kaſiſchen Statthalterfchaft, namentlich in Mosdok 
und Rislar, einige in der Ratharinoslawſchen 
Statthalterfchaft, in der Feſtung Dmitrije, in YYas 
chitſchewan, eine in Moskau und in Georgipol 
bet Jaßy. In Nachitſchewan iſt auch ein armenis 
{ches Moͤnchskloſter. Auch in Georgien find fehr viele 
armenifche Chriften. | | 


Die neueften und zuverläffigfien Nachrichten, wels 
che wir über die Armenier überhaupt erhalten haben, 
betreffen die Armenter im Ruſſiſchen Reiche. Ihnen 
zufolge beobachten fie noch bei der Auswahl der Spei⸗ 
fen, bei Wöchnerinnen, bei ihrer Reinigung und bei 
den Opfern, welche fie für dieſelbe darbringen, gewiſſe 
alte jädifche Gebräuche. Ber ber Taufe wird das Kinb 
u Dreis 
2) Grot ©. 211 f. 
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‚ dreimal auf dem Wirbel des Kopfs befprengt, dreimal 
ind Waffer getaucht und am ganzen Leibe gewafchen, 
"and alddaiın gefirmelt. Beim Abendmahle wird Grob 
‚ausgetheilt,, welches in roten Wein getaucht ifl. Die 
Höheren Geiftlichen find insgefammt Mönche und beſte⸗ 
ben aus Patriarchen, Erzbifchöfen und Biſchoͤfen. Die 
Priefter muͤſſen verheirathet feyn. Die Faften find noch 
firenger,, ats bei den rechtglaubigen griechiſchen Chris 
ſten. Ihre Faſten find dreifab, 1) Doch, wo weder 
Fleiſch noch Fiſch, weder Milch noch Eier genoffen wers 
den: jeden Mittwoch und Freitag, außer denjenigen, 
Die zwifchen Oſtern und Himmelfahrt fallen, und dann 
Die letzten 8 Tage vor Pfingſten, 2) Daurin, wo man 
son Morgen bis Abend gar nicht igt und trinkt, 
oder wenigſtens nur trocknes Brod genießt: den 
Tag vor Weihnachten und den vor Oſtern. Nach 
dem Abendgottesdienſt kann man aber Fiſche und 
Eier eſſen. 3) Nawakatikh, wo man ſich nur 
des Fleiſches enthält: 5 Tage im Jahre, die nicht 
‚ auf einander folgen. Die großen Faften vor Oſtern 
dauern 7 Wochen, in ber letzten Woche vor ihrem. 
Anfange ißt man alle Tage Fleiſch. Die Waſſer⸗ 
weihe feiern die Armenier, wie die Ruffen. Bel Hochs 
zeiten ſtellen fie große Feierlichkeiten an. Außer den⸗ 
jenigen, die zu den Luflbarkeiten gehören, find folgende 
Birchliche zu bemerken. Der Priefter feßt dem Braͤuti⸗ 

gam 
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gam und der Braut eine Krone auf oder hält in Cre _ 
mangelung derfelben ein Kreuz über ihre Köpfe. Beis 
den bindet er um ben Hals einen duͤnnen Faden, daffen | 
Ende mit einem Knopfe befeftiget und mit Wachs, wor⸗ 
auf das Zeichen des Kreuzes gedruckt iſt, verfiegelt 
wird. Dadurch wird dem Bräutigam bie Verbindlich⸗ 
keit aufgelegt, ſich des Beiſchlafs zu enthalten, bis der 
Prieſter nach drei Tagen die Schnur ſelbſt unter einem 
Gebete loͤſt. Jetzt erſt geht die Trauung vor, wobei 
ber Prieſter betet, Braut und Bräutigam auf einer 
Stelle im Kreife berumführt, beiden etwas ein -gu 
trinken gibt und die Meffe liefl. Bei Leichenbegängs 
niffen werden die Leichname von den Prieftern beräus 
chert, in großer Anzahl zu Grabe begleitet, auch wers 
den dabei viele Gebete von Ihnen verrichtet und Seels 
.meffen gelefen *, 


. 6 
won dem Zuſtande des Chriſtenthums unter den Kaufafifchen Mationen 
und in Beorgien. 


Der größte Theil des Raufafus und ein fehr ans 
fehnlicher Theil von Georgien If jet mit dem Auffis 
ſchen Reiche vereinigt. Es wird daher bier ein ſchick⸗ 

| | licher 

2) Bmelin Reife durch Rußland. Petersburg 1774. ©. 

147 ff. verglichen mitden Berichtigungen, melde Brot 


S. 200 ff. ans dem Munde angefehener Armenier 
liefert. 


* 
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licher Plah ſeyn, von bem Chriſtenthum der Raukafi⸗ 
ſchen Voͤller und der Beorgianer überhaupt hier zu 
reden, und die hiehergehörigen Bemerkungen abgefons 
dert von dem Uebeigen vorzutragen. 


Raukaſien machte ſchon vor der Vereinigung von 
Beorgien 1801. eine große ruffifche Statthalterfchaft 
aus. Durch biefe Vereinigung Famen die meiften kau⸗ 
kaſiſchen Voͤlkerſchaften unter ruſſiſche Oberherrfchafte 
Georgien im weiteren Sinne begreift Imirette, 
Mingrelien, Rachet und Rartuel. Die beiden leg» 
ten Provinzen find jet ruſſiſch und machen'nun eine 
befondere und zwar die ſuͤdlichſte Statthalterfchaft aus, 


Die meiften Beorgier bekennen ſich zur altgriechi⸗ 
ſchen Religion. Die Georgianiſche Kirche hieng An⸗ 
fangs von den Patriarchen zu Conftaäntinopel, nach⸗ 
ber von denen zu Antiochien ab, hatte aber ihren ei⸗ 
genen Erzbifchof zu Michet, jetzt eihem am Zur, 
18 Werſte von Tiflis, liegenden Dertihen. In der 
Mitte des 11. Jahrhunderts bekam diefe Kirche einen 
unabbängigen Ratholikos, ein Titel, der fchon früs 
ber in Armenien und bei ben Neſtorianern gewöhns 
Ih wars Lange Zelt war nur Ein Ratholikos im 
Rande, nad) der Trennung befielben aber kam ein zwei⸗ 
ter zu Butajo in Amirerie auf; der letzte ſtarb 1796. 
| Ä u und 
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gion dieſes Landes bekannter wurden. Der erſte Vor⸗ 
ſteher dieſer Miſſion, Pater Avitabolis, gab noch in 
demſelbigen Jahre dem Pabſte Urban VIII. ſowohl das 
von, als auch] vom Fortgange der Miſſion Nach⸗ 
sicht *). Im Jahre 1672. kam Chardin nach diefem 
Lande: Weil er die Landesfprache nicht verfland, um _ 
fih vom Glauben der Niingrelier zu unterrichten, fo 
ließ er ſich von dem damaligen Vorſteher der Miffion, 
‚sem Pater Zampi, einen Auffat barüber- geben, wela 
cher erſt nach einem 23jährigen Aufenthalte dieſes J 
Theatinerq im Lande von ihm abgefaßt worden war, 


und welchen Chardin zuerft drucken ließ ®*). Diefer 


Bericht ift zwar ſchon uͤber 130 Jahre alt und es hat 
ſich gewiß ſeit dieſer Zeit Vieles abgeaͤndert, aber es 
iſt der letzte ausfuͤhrliche Bericht, welchen wir von der 


+ Religion dieſes Volks erhalten haben. Er iſt zwar mit 


den Vorurtheilen eines roͤmiſchkatholiſchen Theologen 
gerieben und man hebt aus mehreren Stellen deut⸗ 
lich, | 


) Sie iſt abgedruckt in Galani Contiliatio eccleſiae Ar» 

menae cum Romana. Romae 1651. 1658. 1661. P. I. 

‚ ausgezogen von Jovet Hiftoire des religions T. III, 

p. 59 lag. und Rich. Simon Hiftoire eritique de la 

cröance et des coutumes des nations du Levang 

p. 71 gg. | 

””) 3 en Perſe et autres lieux de rorient. à Am 

fierdam 1711. T. I. p.49—8ı. hernach auch in Re- 

' cueil de voyages au ‚Nord T. VU. p. 286 124 
298 [g9. 
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Us, daß ſich Zampi, als er ſich bei den Mingreliern 


” m ihren Glauben erfundigte, im feinen Zragen eben 


nicht fehr gefchicht benahm *), font aber iſt er in der 
That fehr glaubwürdig, und wir haben feit biefer Zeit 
nichts Beſſeres erhalten. Da ſich außerdem in der Re⸗ 
ligion und in den Gebraͤuchen der orientalifchen Voͤlker 
wenig zu ändern pflegt, fo bat er auch infofern im⸗ 
mer noch eine gewiffe Brauchbarkeit. Aus biefen 
Gründen fol hier Einiges daraus ausgezeichnet werden. _ 


Die Gäflihen find in Mingrelien fehr zahl, 
reich⸗ aber unwiſſend und roh, und führen groͤßtentheils 
ein unmoraliſches Leben. Sie ſpielen mehr die Wahr⸗ 
- fager, Zeichendeuter und Werzte, als die Religionds 
. lehrer ‚und als Priefter find fie gefchickt genug, wenn, 
ſie leſen und eine Meſſe herfagen Pönnen. Sie find arm 
und bauen nicht. nur ihre eigene Ländereien, ſondern 
auch die ihrer Herren an. Sie gehen ſchlecht gekleidet 
und unterſcheiden ſich von den Weltlichen nur durch 
die Art und Weiſe, wie ihr Haupthaar und Bart zu⸗ 
geſchnitten if. Sie find oft ber Voͤllerei ergeben und 
fonft. weiter nicht beſonders geachtet, ausgenommen 
wenn fie die Meffe lefen , wenn fie ihren Seegen er⸗ 
theilen und zu den Kranken gerufen werben, wo fie 
| N j 80 
) S. Rich, Simvn q. a. O. S. 80f. - 
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und ſeitdem iſt feine Stelle nicht wieder befet worden. 


‚ Der jetzige Ratholikos reſidirt zu Tiflis, iſt Mitglied 


ber heiligen dirigirenden Synode zu Petersburg, und. 


jet Anton, Sohn des ehemaligen georgifchen Zars 


Heraklius. Erz⸗ und Bifchdfe find im eigentlichen 
Georgien 12, und 13 Archimandriten *). Imirette 


hat feinen eigenen Patriarchen, einen Metropöliten im. 


‚ Butais, einen Erzbiſchof in Choni und einen Biſchof 
in Nikor Ziminda, zwei Biſchoͤfe in Guria gehdren 
gleichfalls zu dieſem Patriarchate. Mingrelien, wel⸗ 
ches ſonſt gleichfalls unter dem Patriarchen von Imi⸗ 
rette ſtand, hat jetzt ſeinen eigenen Patriarchen, unter 


welchem die Bifchöfe in Mingreli, Ketdsfum und 


Odiſchi ſtehen. Sonft gibt es auch noch Erzprieſter 
oder Protopopen, Prieſter oder Mugdarſi und Dia⸗ 


konen. Der Katholikos haͤlt ein geiſtliches Gericht. 


Su, Kachet und Rartuel allein find gegen 3000 Kir 
hen überhaupt, die meiſten find in aͤrmlichem Zuflamde, 
i | 2 bie: 


) Nach Ioriezeskoje izobrashenije Gruzii_ete. Hlſtb⸗ 
riſche Beſchreibung von Georgien. nah feinem politi— 
fen, kirchlichen und literarifhen Zuftande ; verfaßt 
von der Alexander: Nevfchen Akademie. St, Petersburg 
1802. Büldenftädr in den Reifen durch Rußland und 
im Cancafifhen Gebürge — herausgegeben von Dallas 
I. Ch. Petersburg 1787. S. 340. laͤßt den Kathoͤlikos 
noch zu Micheta reſidiren und berechnet alsdaun außer. ' 

dem Erzbifhofe zu Gori noch 12 Biſchoͤfe. 
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die an den Grenzen flehen ganz wuͤſie; in den Staͤdten 
ſind ſie prächtig, die aͤlteſte und größte iſt in Mtzchet, 
wo alle Biſchoͤfe gewaͤhlt werden und alle Zare gekroͤnt 
und begraben wurden. In Tiflis allein find 20 rechte 
glaubige Kirchen. Moͤnchskloͤſter hat Rartuel 6, Ra⸗ 
&et 5, aber nicht Ein Nonnenkloſter. Man findet in. 
Georgien auch bie und da in den abgelegenften und 


wuͤſteſten Oertern Einſiedeleien (georgiſch: Udobna) 


die dieſen Namen, mit dem groͤßten Rechte fuͤhren und 
wo einige wenige Mönche ein aſcetiſches Leben führen, 
Zu Saatabago im tuͤrkiſchen Georgien ift mitten un⸗ 


ter den Muhammedanern dech noch ein Bifchof. Det 


Gottesdienft wird überall in der Landesſprache, jedoch 
in einem reineren Dialecte derfelben,, gehalten, aus 
Büchern, welche längft aus dem griechifchen übers 
ſetzt, woson aber bie wenigften Hedruct find. Die 
Rirchenfpräche ift von der gemeinen "Sprache ohne 
gefahr eben fo verſchieden, wie ſlavoniſch und ruf 
ſiſch ‚ in jener iſt auch die Bibel uͤberſetzt, die gemeine 
Sprache if mit vielen türfifchen, ‚perfifhen, ats 
menifchen Wörtern und Phrafen bermifcht. Es gibt 
auch eine befondere Kirchenſchrift. 


» 


Seit dem Yahre 1625. find katholiſche Miſſtonalre 
vom Theatinerorden in Georgien, und dieß gab zus 


. ef Veranlaſſung „daß wir in Europa mit der Rell⸗ 


uU 2 gion 
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gion dieſes Landes befannter wurden. Der eufte Vor⸗ 
ſteher dieſer Miſſion, Pater Avitabolis. gab noch in 
demſelbigen Jahre dem Pabſte Urban VIII. ſowohl da⸗ 
von, als auch vom Sortgange ber Miſſion Nach⸗ 
richt 9. Im Jahre 1672. kam Chardin nad) dieſem 
Lande: Weil er die Landesſprache nicht verſtand, um 
fh vom Glauben der Mingrelier zu unterrichten, fo 
ließ er fi von dem damaligen Vorſteher der Miffion, | 
‚dem Mater Zampi, einen Aufſatz barüber-geben, wela 
her erſt nach einem 23jährigen Aufenthalte dieſes 


Theatinere Im Lande von ihm abgefaßt worden war, 


Y 


und welchen Chardin zuerft drucken ließ **). Diefer 


Bericht ift zwar ſchon über 130 Jahre alt und es hat 
fih gewiß feit diefer Zeit Vieles abgeändert, aber es 
ift der legte ausführliche Bericht, . welchen wir von bet 


+ Religion dieſes Volks erhalten ‘haben. Er ift zwar mit 


U 
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ben Vorurtheilen eines rdmiſchkatholiſchen Theologen 
gefehricben und man fi et aus mehreren Stellen deuts 


lich, 


2) Sie iſt abgedruckt in Galani Conciliatio eccleſiae Ar» 
menae cum Romana. Romae 1651. 1658. 1661. P. I. 

‚ ausgezogen von Jovet Hiftoire des religions T. III. 
p. 59 ſqq. und Rich. Simon Hiftoire eritique de la 
erdance et des coutumes des natious du Levang 
p- 71 fgq. | 

”*) Voyages en Perle et autres lieux del’Orient. à Am- 
fierdam 2711. T. I. p.49—8ı. hernach auch in Re- 

' cueil de voyages au Nord T. VII. p. 286 a 
298 fqg- 
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Vi, daß ſich Zampi, als er ſich bei den Mingreliern 
” um ihren Glauben erfundigte,. in feinen Fragen eben 
nicht fehr geſchickt benahm *), fon? aber iſt er in ber 
That fehr glaubwürdig, und wir haben feit biefer Zeit 
nichts Beſſeres erhalten. De ſich außerdem in der Res 
ligion und in den Gebräuchen der orientalifchen Völker 
wenig zu ändern pflegt, fo bat er auch inſofern im⸗ 
mer noch eine gewiſſe Brauchbarkeit. Aus Diefen 
Gruͤnden folk hier Einiges baraus ausgezeichnet werden. _ 


Die Geiſtlichen find in Mingrelien fehr zahl⸗ 
zeich, aber unmwiffend und roh, und führen größtentbeil® 
ein unmoralifches Leben. Sie fpielen mehr pie Wahrs 

- fager, Zeichendeuter und Werzte, als die Religions⸗ 
lehrer, und als Prieſter find fie geſchickt genug, wenn 
ſie leſen und eine Meſſe herſagen Idnnen. Sie find arm 
und bauen nicht nur ihre eigene Laͤndereien, ſondern 
auch die ihrer Herren an. Sie gehen ſchlecht gekleidet 
und unterſcheiden ſich von den Weltlichen nur durch 
die Art und Weiſe, wie ihr Haupthaar und Bart zus 
gefchnitten iſt. Sie find oft der Völlerei ergeben und 
fonft. weiter nicht befonders geachtet, ausgenommen 
wenn fie die Meffe leſen, wenn fie ihren Seegen er⸗ 
theilen und zu dem Kranken gerufen werben, wo fie 
r oo. 8% 
) S. Rich, Sinon a. a. O. S. of. 
u: 
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gendhnlich aus ihren Büchern die Urfache. der arant⸗ 
heit wahrſagen, daß etwa ein Bild über den Kranken 
zürne, und dann verorbnen, daß dem Bilde.ein Opfer 
gebracht, ein Thier geichladhtet oder ein Geſchenk ‚ges 
geben werden muͤſſe. Der Patriarch muß ein ftrenges 
aſcetiſches Leben führen und nicht nur einen großen 
Theil des Tags, fondern auch der Nacht mit Gebet 
und gottesdienftlihen Handlungen in der Kirche zubrins 
gen. Die Biſchoͤfe führen dagegen ein fehr freies und. 
Yuftiges Leben, und befümmern ſich wenig um ihre Amts⸗ 
pflichten. Ste find zum Theil gleichfalls fehr unwiſ⸗ 
fend. Sie und der Patriarch haben ihre zahlreichen 
Bafallen, von welchen fie viele Einkünfte erpreffen, und 
gehen Außerft prachtvoll und koſtbar gekleidet, Die Bi⸗ 
ſchoͤfe ziehen zuweilen zu Pferd an ber Spike ihrer Var 
fallen auf Befehl des Färften in den Krieg und gehen 
häufig anf die Jagd. Der Patriarch ordinirt die Bis 
(Höfe nur um eine fehr. hohe Geldfumme und biefe 
ſehen bei der Ordination ber Geiftiden nicht auf die 
Faͤhigkeit, fondern auf den Preis, der ihnen dafür bes 
zahlt wird, Die Mönche find alle vom Orden de& 
heil, Baſilius. Sie effen niemals Fleiſch, faften 
ſtrenge, führen aber ein fehr müffiges Leben, fo daß 
fie ſehr felten auch nur die Meffe leſen, für welche fie 
jedesmal ein fehr beträchtliche Almofen fordern, Diele 
werden ſchon als Kinder zum Moͤnchsſtand geweiht, 
u nn 
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in welchem Falle ihnen eine ſchwarze Möte über das 
Hanpt gezogen wird, Unter den Nonnen gibt «8 
auch Wittwen, welche das Geläbde than, nicht wieder 
zu beirathen, wie auch foldye, welche frei umhergehen, - 
nicht unter der Klaufur fteben, Almofen ia den. Kirchen 
erbitten und das Nonnenleben verlaffen koͤnnen, ſobald 
ſie wollen. Die Kirchen ſi nd voll von Bildern, vor 
welchen feidene Vorhänge hergezogen fi find. Das Bild 
des heil. Georg iſt ein ganz vorzuͤglicher Gegenſtand 
der Verehrung: immer find Wachslichter vor demſel⸗ 
bigen angezuͤndet. Um gewiſſe Kirchen ſind Baͤume 
gepflanzt, welche den Bildern geweiht ſind und welche 
niemand zu beſchaͤdigen oder umzuhauen wagt, aus 
Furcht, ſich den Zorn der Bilder zuzuziehen. Die mei⸗ 
ſten Kirchen haben keine Glocken, man bedient ſich bei 
denſelben einer dünnen, hoͤlzernen Tafel, auf welche 
man fchlägt, um die Leute zur. Kirche zu rufen, Die | 
Wingrelier haben auch viele Reliquien, machen ſi ch 
aber bei weitem nicht ſo viel aus denſelben, als aus ihren 


= koſtbar geſchmuͤckten Bildern, vor welchen fie eine mit 


‚Schauer vermifchte Ehrerbietung haben. Die Priefter 
tragen das geweihte Brod nicht in koſtbaren Gefäßen, 
fondern in Beinen Beuteln von Leder oder Leinewand, 
‚welche fie immer an Guͤrteln hängen haben; fie tragen , 
zes gewöhnlich bei ſich, um ſich deffen im Nothfalle fos 
‚gleich bei Kranken bedienen zu koͤnnen. Sie laſſen es 

Pe auch 


Ä W 
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auch wohl durch andere, Manns⸗ ober Frauensperſe⸗ 

gen. tragen. Dad Brod iſt hart, fie brechen es in 
Meine Stuͤcke, um es in Wein zu tauchen, und beluͤm⸗ 
mern fi wenig um bie Beinen Theildhen des geweihten 
Brods, welche auf bie Erde fallen oder ihnen an Den 
Händen Heben bleiben. : Weber alles dieſes haben fich die 
athoeliſchen Miffiondre fehr ‚feandalifiet. Die Meſſe 
wird in der Georgiſchen Vücherfprache gelefen, welche - 
Lig Priefter ſelbſt wicht verſtehen. Sobald ein Sind 
auf die Welt kommt, ſalbt es der Priefter mit heiligem 
Dele, indem gr ihm damit ein Kreuz auf: bie Stirne 
macht. Die Taufe wird fo ange verfihoben, bis bas 
Kind faſt das zweite Jahr erreicht hat. Dann. wirb 

das Kind von dem Taufpathen tn laues Waſſer ge⸗ 
taucht, faſt an allen Theilen des Körper&-gefalbt und . 
empfängt ein wenig geweihtes Brod und Wein; dee 
Prieſter befet und lieſt nur dabei. Den Prieſtern exs 
theilen die Bifchdfe Difpenfatton, ſich fo oft zu verhelra⸗ 
‚then, als fie wolten. Die Mingrelier haben verfebies 
dene Satkungen von Opfern. Bei einigen werben Och⸗ 
fin, Kühe, Kälber und ähnliche Thiere geſchlachtet; 
der: Priefter muß dabei ſeyn und vorher Gebete Aber 
dem Xhiere verrichten. : Er brennt es mit einem ange⸗ 
zuͤndeten Lichte an fünf Stellen bis auf bie Haut, fuͤhrt 
es zu den Perfonen, für welche es geopfert wird, dar⸗ 
auf wird es geſchlachtet, ‚zubereitet: und gegeſſen. 
| = ige 
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Während der Zubereitung fie der Priefter eine Neffe 
Bei der Mahlzeit: haben alle, “bie daran Antheil nehs 
men, zuerſt brennende Lichter in der Hand, welche fie. 
nachher wegwerfen. Der, für melden das Opfer ge. 
bracht wird, wirft ſich vor dem Fleiſche auf bie Kuie 
nieder und freut. Weihrauch ins Feuer. Ein Theil des 
Fleiſches gehoͤrt dem Prieſter, er darf auch davon nach 
Haus nehmen, welches ſonſt keiner von den Gaͤſten thun u 
darf. . Bei andern Opfern von Schweinen und kleinerem 
Bieh braucht es keinen Prieſter, keine Wachslichter, 
keinen Weihrauch, wohl aber eine Meſſe. Bei noch 
auderen wird Blut, Oehl, Wein und Brod geopfert. 
Dieb find bie Xodtenopfer. Die Thiere werben auf den . 
Gräbern getödtet und ihr Blut, vermifcht mit Oehl und 
Dein, auf diefelbige gegoffen. Go haben fe auch noch 

‚andere Opfer. 


Die herrſchende griechiſche Geiſtlichkeit und Regie⸗ 
rung ſind jetzt ſehr duldend gegen andere Glaubensar⸗ 
‚ten, gegen Armenier, Batholifen, Juden, Mu⸗ 
hammedaner. Zu Tiflis find, neben 20 rechtglaubts 
gen Kirchen, 13 armenifche, ı Fatholifche und auch 
einige mubammedanifche Mofcheen. Die Armenier 

haben faft 3 des Landes (wenigſtens des ruffiichen Ans 
theils), auch hier iſt faſt aller Handel, deſſen ſich die 
elegeriſchen Georgier ſchaͤmen, in ihren Haͤnden. 
Uus. — Juden 


u 

314-8. d. Zuftinde d. Chritenekums 
Juden wohnen in großer Anzahl im Lande, beſonders 
in der Provinz Rartuel, ſelbſt in eigenen Dörfern. 
Sie zeichnen fich Bier von andern Juden fehr aus. Ste 
haben feinen Hang zum Wucher und Handel, fie find 
aur mit‘ dem Feldbau befchäftigt und leben wie ‚die 
Übrigen georgianifchen Bauern. Sie find eben den 
Abgaben und Frohndienſten unterworfen, gehen mit in 
den Krieg und unterfcheiden ſich von dem Georgianer 
nur durch den Vollsnamen und ihre Religion, von wels 
her fie aber nichts als die Beſchneidung, die, Enthale 
tung von Schweinefleifch und andere Traditionen wifs ' 
fen. . Sie haben weder Synagogen, noch. Zeniten, und 
werden von den orthodoxen Juden nicht für aͤchte 
Ebraͤer, ſondern für Cananiter gehalten ®). 


Die Georgianiſchen Chriſten ſind ſehr aberglau⸗ 
biſch und geben dadurch ihren Prieſtern gewonnen Spiel. 
Aus den winſelnden Toͤnen der Gebaͤhrenden wird das 
kanftige Schickſal des Kindes gewahrſagt. Vor ben 
boͤſen Geiſtern in der Luft haben ſie eine große Furcht 
und glauben, daß ſie beſonders den Woͤchnerinnen ſehr 
gefährlich ſelen. Daher liegt nicht nur der Dolch oder 

.. | Saͤbel 


* D. Tat. Reinenge (E. 17. Ehlichs) allgem. hiſt. ko⸗ 
pogr. Beſchreibung des Kaukaſus, herausgegeben von 
J. E Schroͤder. Gotha und Petersburg. 2 Bde 1796. 
3797. II. ©. 76. 
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Gie- durfte daſelbſt eine fogenannte Mirection der 


evangelifchen Brüdergemeine errichten, die aus ben 


von der. Gemeine gewählten zwei Vorfiehern, einem 
Sufiitiarius und drei Beifigern befleben follte. Eie 
follte den Stadtmagiftraten gleichgefetgt, und feinem ans 
deren Gerichtshofe untergeordnet ſeyn. Sie follte nebſt 
ber ganzen Colonie von der Expedition der Reichs⸗ 
öFonamie, die zur VBormundfchaft ber Ausländer und 
der Landwirthſchaft beſtellt iſt, abhängig feyn und 
nur ihr allein Rechenſchaft ablegen. Nur in Erimis 
nalfällen ſolite die Direction keine Gerichtsbarkeit ha⸗ 
ben, ſondern dieſe ſollte ein benachbartes Gericht 


ausüben. Nlle Brüder in der Colonie haben im 


ganzen ruffifchen Reiche Bürgerrechte und dürfen als 


J 4 


‚len und jeden inländifchen und aus laͤndiſchen Handel 


treiben. Ä - 


_ Supele Nord. Mife. XI. und XIT, St. G. 318f. Bros 
I. 26. 171. 213 ff. III. 333 ff. Miſcellen der ruſſie⸗ 


{hen und mongolifhen Literatur 1802. Januar und 
Februar, wo Sarepta, ein hiſtoeriſch⸗ topographiſches 
„Gemäblbe, 


J gm. 
Memnoniten. 
Auch Memnoniten haben von der Religionsfrei⸗ 
heit in Rußland Gebrauch gemacht. Sie haben jetzt 
oo. das 
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Sie glauben nur Einen Gott, ohne Heilige. Sie feiern. 
‚ben Bonntag durch Unterlaffung ber Arbeit. Im Som⸗ 
‚mer enthalten fie fich eine kurze, im Winter eine laͤn⸗ 


gere Zeit des Fleiſches. Sie verehren einen frommen 


Einſiedler, den ſie Zani Stag d. i. den reinen Men⸗ 
ſchen nennen, welcher im hohen Gebitge bei einer alten 
Kirche wohnt und nach den Saften die Schaafe zum 
Schlachten, des erfien Fleiſcheſſens wegen, einſeegnet. 
Sie heirathen mehrere Weiber, wie die Muhammebas 
ner, effen aber, wider deren Gebrauch, Schweineſleiſch. 
Sie verehren die Oerter, wo ehemals Kirchen ſtanden 
und die Ruinen ihrer alten Kirchen. Eine beſondere 
Ehrfurcht haben fie vor einer Höhle bei dem Dorfe Was 
gila, wo nach ihrer Meinung einſt ein großer heiliger 
Mann lebte und noch jetzt zuweilen erſcheint und Wun⸗ 
ber thut. Sie haben noch das ſiebenwoͤchentliche Dfters 
faften, welches fie fehr firenge hatten. Um Oſtern vers 
fammeln fie ſich an heiligen Ortern, ſchlachten Schaafe 
und Laͤmmer, theilen fie als Opfer unter die Arme, and, 
das Abrige perzehren fie ſelbſt. Wohlhabende hängen 
Adpfe, Zell, Füße diefer Thiere an Baumaͤſte auf, und 
blicken mit Wunfchfenfzern nach denfelbigen bin *). 
Die Duſchi find ein Fleiner Friegerifcher Stamm mitten 
im Baufafus. Gie halten noch die großen Zaſten, 
aus wenige werden von einem Priefter getauft. Sie 
Ä balten 
*) Guͤldenſtaͤdt I. 479 f. Reineggs m a. 2.“ 
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halten keine Schweine, eſſen aber ihr Fleiſch. In dem 
Diſtricte ſind mehrere ſteinerne Kirchen, werden aber 
nicht mehr beſucht. Bei einer großen ſchon halb ein⸗ 
fallenen verſammelt ſich alles Volk einmal im Jahre. 

Ein alter Mann, welcher allem Umgange mit der Welt 

entſagt hat, ‚bringt fein Leben in derſelbigen zu. - Man 

glaubt von ihm, Daß er zuweilen mit Gott, den Ens 
geln und einem Heiligen rede, beffen Bildniß in biefer 
Kirche aufbewahrt wird, das Hinter drei ſtets brens 
nenden Lampen von Rauch ganz durchdrungen und uns 
kenntlich geworden iſt. Nach firengem Faſten ˖ macht er 
dem verfammelten Volle jene Unterrebungen fammt den 

Auslegungen befannt. Wenn bieß Bolt von dem Fuͤr⸗ 
| flen zum Kriege verlangt wird, fo wird inimer vorher 

Diefer alte Mann gefragt, welcher auch bie Anzahl der 

Krieger befimmt *). Die Abgafen, welche den fübs 

weltlichen Theil des Kaukaſus am ſchwarzen Meere 

bewohnen und wahrſcheinlich einerlei mit den Abas⸗ 
gern der Griechen ſind, waren ehemals rechtglaubige 
griechiſche Chriſten und hatten ihren Patriarchen und 

Erzbiſchofe; einige Diſtricte erkennen jetzt tuͤrkiſche 

Oberherrſchaft, andere ſtehen unter tſcherkaſſiſchen Fuͤr⸗ 

ſten. Das Chriſtenthum iſt unter ihnen faſt erloſchen. 

Man ſieht unter ihnen noch ſteinerne Kirchen und deren 

Ruinen. Sie halten die großen Faſten, feiern den | 
on Ä | Sonu 
2) Gůldenſtaͤdt I, 378. Reineggs I, 155. 
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Sonntag durch Ruhe von aller Arbeit und effen Schwei⸗ 
neſleiſch. Sie haben einen Ratalkos (Katholikos) 
der. bei einer alten ſteinernen Kirche wohnt, von unbe⸗ 
fholtenen Sitten feyn muß und nad) den Faſten das 


Fleiſch einſeegnet. Sie feiern alle Jahre die Fruh⸗ 


lings⸗ Tag» und Nachtgleiche mit buntem Eierfaͤr⸗ 
ben, Bierbrauen, Eſſen, Trinken, Pferderennen, 
Kampffpielen und andern Luſtbarkeiten. Am 4. Tage 


. zuͤnden ſie ein großes Feuer an, hüpfen und tanzen um 


daffelbige her und während beffen wirft ein jeder eine: | 


. Hand voll Mehl, Getraide, Wolle u.. dgl. darauf. 
Diesß ſcheint ein Fruͤhlingsfeſt mit einem Zuſatze chriſt⸗ 


licher Oſtergebraͤuche zu ſeyn. In den erſten Tagen 


des Mays verſammeln ſie ſich in einem dicken, finſtern, 


ihnen heiligen Walde, deſſen Bäume niemand zu fällen 
wagt, weil fie dadurch daB, hoͤchſte Weſen zu beleidis 
digen glauben, das nach ihrer Meinung hier am beften' 
verehrt werden kann. In diefem Walde it ein großes 
ſtarkes eiſernes Kreuz, um welches fromme Einſiedler 
wohnen, die vom Volke reiche Opfer und Almoſen er⸗ 
halten, um durch ihr Gehet das Gluͤck der Haushal⸗ 
tung, des Handels und anderer Unternehmungen zu be⸗ 
fördern. Die in den Wald gehen, Tragen um dieſe 
Zeit hölzerne Kreuze in der Hand. Dieſes Feſt iſt ohne 


Zweifel ein altes einheimiſches Volksfeſt. Procoptus ) 


N 


fagt 
*) De bello Gothico V, - — 


unter d. Kaukaſiſch. Nat. a. in Georgien. rg 


ſagt von den Abasgern, haß fie Haine und Wälder 
verehren und in-:barbarifcher- Einfalt--die Bäume für 
Goͤtter halten. Damit ift ohne Zweifel das chriftliche 
Kreuz in Verbindung geſetzt worden. Das größte Feſt 
aber fällt in. die Mitte des Herbſtes. In einem. 
Berge iſt eine dunkle Hähle, welche die Abgaſen für- 
heilig halten und von Einſi edlern ſorgfaͤltig bewachen 
laſſen. Der Sclave, der in dieſe Höhle gelangt, iſt frei, . 
der Mörder, welcher fich in dieſelbige unbemerkt ſchleichen 
kann, entgeht aller Strafe. Die Abgafen ſchwoͤren bei, 
berfelben. Einige Tage vor den Feſten verfammeln- ſich 
alle im Walde oder in gelslöchern erfreute Walbbrüs 
der und nähern fich der Höhle unter Beten und Saften. 
Wenn fi) das Volk verfammelt hat, kommt ein weißer 
Ochs aus derſelbigen hervor. Die älteften und heilig⸗ 
ſten Einſiedler fangen dieſen Ochſen und fuͤhren ihn mit 
Freudengeſchrei umher. Er wird darauf geſchlachtet 
und unter das Volk vertheilt. Die Knochen werden ver⸗ 
bramnt und verſcharrt *). Die Oſſt auf dem nordwefls 
lien Kaukaſus find zum Theil in eben dem Sinne 
Chriften, wie die biöher angeführten Völker, zum Theil 
Muhammedaner, die Meiſten Heiden **). 

7 
” *) Guͤldenſtaͤdt J. 463 f, Beineggs IT. 10 f. 
**) Büldenftädt I, 470, . Reineggo I, 219. 





", 
J 


* 


zao Von den Karholifen 5 u 


; $.' 7 \ 
Bon ben Katholiken in Btußiend, 

Schon im I. 1683. muß eine Fatholifhe Gemeine 
zu Moskau geweſen ſeyn *). Peter der Große ers 
theilte auch Eatholifchen Ausländern die Erlaubniß, ſich 
in feinem Reiche niederzulaffen, nur die Jeſuiten 


| Tohtoß er aus und geftattete überhaupt unter den 


Mönchsorben bloß den Capusinern ben Eintrit in fein 
Reich und die Freiheit, katholiſche Neligionshandluns 
gen zu verrichten. Zu Moskau wurde jest auch ein 
Capuzinerkloſter gebaut. Auch zu Peteroburg wurs 
de jetzt eine, Batholifche Kirche und ein Klofter erbaut. 
Die tatbolifche Kirche In Petersburg, fo wie bie im 
Moskau, Archangel, Riga und anderswo, bieng 


noch in den erften Jahren der Regierung der Kaiferinn 


| Catharina U. fehr von der Congregation in Kom 


ob, welche auch der Gemeine zu Petersburg vier 
Geiſtliche zufandte, die in deutfcher, franzoͤſiſcher 
und‘ italienifcher Sprache den Gottesdienft verrichten 


"Ionnten. Da diefe Geiflichen fih Miſſionaͤre nann⸗ 


ten‘, fo wurde ihnen dieß ausdruͤcklich von der Synode 


und der Kaiſerinn verboten, auch verordnet, daß fie alle 


pier Sabre abmwechfeln. follten. Im $. 1769. reichten 


die Katholiken in Petersburg bei der Kaiſerinn Bes. 


ſchwerden über ihre Geiftlichen ein und zwar beſonders 
| dar⸗ 


En 


in Rußland. 000.928 


Darüber, daß fie behanpteten, das Eigenthum ihrer | 


Gemeine al Eigenthum ber roͤmiſchen Kirche verwals 
ten zu dürfen, daß fie Gelder auf die Gemeine, ‚ohne 
ihr Vorwiſſen, aufnähmen, keine Rechnung ablegten und 
bei ihrer Abreife die Schulden auf die Gemeine fallen 
Ueſſen. Die gab Veranlaffung, daß die Kaifering 
ihre kirchliche Verfaſſung abänderte. Einige Jahre 
nachher wurden Weißreuffen und damit. ohbngefähr 
30000 Katholiken mit dem zuffifchen Reiche vereiniget. 
Dieß veranlaßte die Kaiferinn;, über die Kirchenverfal⸗ 
fang der Katholiten neue Verorbnungen herandguges 
hen, welche ſich auf ’alle Batholifche Gemeinen im gaue 
sen Veiche be sogen. 


Was zuerſt bie tatholiſche Gemeine zu Peters⸗ 


- 


burg betrifft, fo. hatte fie won. der Gongregation zu 


Rom, als ihrem oberften geiftlichen Gerichte, verlangt, 
daß ihe erlaubt würde, ihre Geiftliche ſelbſt zu wählen 
and aus dem Auslande kommen zu laflen, auch aus 
ihren Geiſtlichen ſelbſt einen zum.Supertor und aus 
ihrer eigenen Mitte einige Aelteſte wählen "zu dürfen, 
jenen, weil fie beſſer, als die Congregation, beſtimmen 
koͤnnte, wer am beſten dazu tange, dieſe aber, damit 
ſie nebſt dem Superior für den Zuwachs ihrer Eins 
kuͤnfte, für die Anlegung einer Schule und für andere 
Bebürfniffe der Gemeine forgen möchten. Auch der 
J r Fu Ou⸗ 
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Superior wurde ihr fonft bloß von der Congregation 
geſetzt und zugefcbicht, gewöhnlich war es ein Ita⸗ 
liüener, ber ſich viel herausnahm und die Guͤter der 

Gemeine: eigenmächtig werwaltete. Seht wollte fie ie 
seh Superior felbft ſetzen, ihn jedoch von der Congre⸗ 


. gatien. betätigen laffen. Diefe ſchlug Alles ab und 


fuhr fort, ihr unfähige Superioren zu ſchicken. Die 
. Gemeine befchwerte fich ‚daher bei der Kaiferinn und 
dat namentlich, ihr die eigene Verwaltung ihrer. Eins 
Tünfte: zu fibern. Die Raiferinn gab alfo eine Verord⸗ 
mung. berays, in welcher fe Folgendes beſtimmte: Bei 
Der. katholiſchen Kirche zu Peteroburg' wären zwar 
nach der Verordnung von 1724. nur 4 Geiſtliche, jetzt 
aber können nad der vermehrten Zahl der Einwohner 
mit dem.-Superlor 6 angeftellt werden, . welche ber 
Eprachen der Mitglieder der Gemeine, ber deutſchen, 
franzoͤſiſchen, italieniſchen, polnifchen, ober mehr, 


als einer, kundig wären und alle bloß aus dem Fran⸗ 


cifcanerorden ſeyn müßten. Dieſe Geiſtlichen konn⸗ 
ten, wenn die Gemeine mit ihnen zufrieden waͤre, nicht 
nur wie ſonſt 4, fondern 8 Jahre bleiben, Aus ihnen 
“ follte bie Gemeine den ‚wärdigfien zum Supevior und 
:3war in Gegenwart zweier Commiſſarien de kaiſerli⸗ 
schen Juſtizcollegii, alles nach beſtimmten Regeln‘, waͤh⸗ 
fen. .. Diefer Superior nimmt die Verbindlichkeit auf 
fi, einen andern Geiſtirchen, wenn es: verlangt wird, 

EL 
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zu detfilichen Werrichtungen nach Cronſtadt, Jam⸗ 
burg, Aiga und Heval zu fenden, und forgt dafür, 
baß bie Kirchendtfonomie nach den sorgefchricbenen es 
gein: befolgt werde. Er muß: verhindern, daß fich außer 
der beſtimmten Zahl der Seiftlichen vom Srancifcanere 
orden Feine .andere in Petersburg, Kiefland, bes 
- fonders in Riga, Ingermannland und Eſthland 
aufhalten. Nut diejenigen Geiſtlichen find davon, aus⸗ 
genommen, welche ſich in den Haͤnſern der auslaͤndi⸗ 
ſchen Geſandten definden oder mit Kaufleuten auf kurze 
Zeit nach Netersburg reifen. Das Collegium der ausı 
| wärkigen Gefchäfte bewirkt auf Verlangen des Iuftige 
eollegiums die Beſtaͤtigung des Superiors zu Noms 
Die Gemeine wählt auch 8 Aelteſte, jedesmal auf drei. 
Vahre, welche dem Superior in’ dkonomiſchen Ungelas- 
genbeiten. zugeordnet find und mit ihm die Einfünfte 
der Kirche bloß nach dem Willen und Verlangen dee 
Gemeine verwalten. Ste darf auch eine Schule für- 
die Roͤmiſchkatholiſche Jugend anlegen Das Zuftize 
wollegium entfcheidet die Streitigkeiten, welche wegen 
ber Kirchendlonomie vorfallen, aber befaßt ſich nicht 
mit den Slaudensichren der Katholiken, welche ſeit 
vielen Jahren freie Neligionsübung im Reiche Haben, 

im 1772, wo Weißreuffen Rußland eins 
nerleibt warde, erfolgte die Verordnung der Rai⸗ 
2. X4 ſerinn 


—* 
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ſerinn über die ganze Kirchenverfaſſung der Ras 
tholiken im Reiche. Durch biefelbige übergab fie alle 
uatholiſche Kirchen und Kidſter Im Reiche. ber Verwal⸗ 
tung eines Bifchofs zu Mohilow, om Dnieper is 
Weißreufien. Diefer orbinirt alle Geiftliche und une 
terfucht und entfcheibet alle geiftliche Streitigleiten nach 
ben Grundfägen und Gebraͤuchen des Katholicismus. 


- . Me unirte griechifche und armentifche Kirchen und 


— 


Kloſter in den neuerworbenen Provinzen find feiner geiſt⸗ 
lichen Gerichtsbarkeit anvertraut. Die alte Verorb⸗ 
nung von 1769. dient ihm zur Richtſchnur, in welcher 
nur das aufgehoben iſt, was damals wegen der Ver⸗ 
ſchreibung ber Geiſtlichen beſtimmt wurde. Er bat 
fein Confiftorium unb- feine beftimmten Einkünfte Jede 
paͤbſtliche Bulle muß vor ihrer Bekauntmachung der 
Weißreuſſiſchen Statthalterſchaft und heil. Synode 
mitgetheilt und die Willensmeinung ber Raiferinn vors 
ber vernommen werben. Der Bifchof darf Kidfter ans ” . 
legen und die Kirchfprengel eintheilen. Auch die Möns 
he, felbft die Jeſuiten, bleiben in dem Beſitze ihrer 
Guͤter und Rechte, . 


‘Im J. 1782. änderte die Kaiſerinn Einiges in dies 
fen Verordnungen. Sie errichtete zu Mohilow ein 
Erzbiothum/ su deffen Eparchie alle Kirchfplele und 
Klöfter im ganzen Ruſſiſchen Reiche gehören follten. 
- J | Dem 

| 
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Dem Erzbifchofe gab fie einen Coadjutor und verorbs 
. nete, daß jener von niemand als ihr und dem Senate 
Befehle annehmen follte. Er bat ein Conſiſtorium, wels 
ches aus Domherrn befteht,, die entweder geborne Rufs 
ſen oder in die Zahl zuffifcher Unterthanen aufgenom⸗ 
men find. Er ernennt die Pröbfte und die Aebte in 
den Klöftern, die Prediger und Geiftlichen, jedoch, bloß 
ans eingeborenen und aufgenommenen Unterthanen, and 
führt fammt feinem Coadjutor über fie die Aufficht. 
Auch bie Beiftlichen bei der Kirche zu Peteroburg 
werden von ihm ernannt, fonft bleibt die befondere alte 
Verordnung für diefe Gemeine in Kraft. Alle Mönch 
orden und Klöfter Ind bloß von ihm und dem Eonfiftos 
rium abhängig, find von keiner auswärtigen geiftlichen 
Gerichtsbarkeit abhängig, dürfen ihr feine Einkünfte 


überfenden und mit ihr in Reiner Verbindung ſtehen. 


Dur eine neue Verordnung vom J. 1784. er⸗ 
hielt der Erzbiſchof zu Mohilow die Erlaubniß, auch 
Auslaͤnder zu Geiſtlichen zu berufen, wenn ſich im 
Lande ſelbſt keine hinlaͤngliche Anzahl von Mannern 
faͤnde, welche der erforderlichen Sprachen kundig waͤ⸗ 
ren. Die Geiſtlichen fuͤr die unirten Armenier ſollte 
der Erzbiſchof aus ihren im Reiche befindlichen Glau⸗ 
bensgenoſſen nehmen, und zu dieſem Zwecke armeni⸗ 
ſche Schulen errichtet werden. 

X3 Die 
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Dieſe Verordnungen wurden von, dem Pabtte bes 
Ä Aitigst 'und die noch erforderlichen lirchlichen Einrich⸗ 
ungen von ihm veranftaltet.: Ein paͤbſtlicher Nuntius 
Archetti) Fam an, erllärte Mobilow für eine erz⸗ 
bifehöfliche Stadt und die dortige Rarmeliterkirche 
der beil. Marie für eine erzbifhöfliche und Metro⸗ 
politanficche, ertheilte dem Erzbifchofe und allen fetr 
nen Nachfolgern das Recht, das Pallium und das 
Kreuz zu tragen, errichtete zu Mohilow ein Kapitel 
son 8 Domherrn und ließ ben Erzbifchof dem Pabfte 
einen Eid fhwören, in welchem bie überfpannten dor⸗ 
derungen und Verbindlichkeiten auf Verlangen der Rais 
ferinn ſehr gemildert worden waren, 


Der Erzbifhof bewohnt einen Pallaft, welcher auf 
kaiſerliche Koften erbaut iſt, er bat drei Weihbiſchoͤfe. 
Domberen find zwölf; das Conſiſtorium hat 5 Veifiger; 
der Canddekanen, welche die Aufſicht äber die Pfar⸗ 
rer und Pfarrkirchen fuͤhren, ſind 12, Pfarrkirchen 
. find 123 ohne die Kapellen. In Peteroburg bilden 
bie Katholiken jeßt drei Gemeinen, 


Die unirten Griechen in Weißreuſſen haben ih⸗ 
ren eigenen Erzbiſchof zu Polozk, von welchem mir 
nicht bekannt iſt, in welchem Verhaͤltniſſe er zu dem 
von Mohilow ſteht. 


| ' Der 
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Der Gefuiterorden dauert in Weißreufien fort. | 
Die Bulle, durch welche ihn der Pabft aufheb, durfte _ 
bier nicht bekannt gemacht werden. Zweimal 1689. 
und 1718. waren fie aus bem Reiche verbannt geweſen, 
ſchlichen ſich aber nachher wieder, vornehmlich als 
Hauslehrer, ein und 1772. kamen mit’ einem Stuͤcke 
von Lithauen auch Jeſuiten an das ruſſiſche Reich, 
Im J. 1779. erlaubte ihnen der Erzbifchof von Mohi⸗ 
low in einem Hirtenbriefe ausdruͤcklich, Mitglieder 
aufzunehmen. Pius VIL. genehmigte in einem Breve 
1801. bie canoniſche Fortdauer der Jeſuiten in Ruß⸗ 
land und 1803. ſagen oͤffentliche Nachrichten, daß eine 
bluͤhende Jeſuitenſchule zu Petersburg ſei, wo einige 
der vornehmſten Familien ihre Kinder hinſchicken und 
‚daß die Jeſuiten auch daſelbſt eine Apotheke angelegt 
‚ haben. Der Orden hat feine Collegien au Polost, | 
Dünaburg, Mobilow, Mſcislaw, Orſen. Bei 
jedem Collegium find, außer den Mitgliedern deffelben, 
auch Magiftri oder Scholaftici und Coadjutores anges 
ſtellt uud bei den erſten auch noch uͤberdieß Scholaßici 
theologi, Scholaftici philofophi, Novitii Scholaftici 
und Novitüi Coadjutores. Der General oder Prae- 
pofitus vicarins generalis wohnt zu Polozk. Unter 
ihm ſtehen Provincialen, Affiftenten, Secretaͤre, 
Admonitoren, Adiuncten, Confultoren. Der Dre 
den Hat ganz feine alte Verfaffung beibehalten. Die 
E44. Zahl 
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Babı aller Jeſuiten tft etwa 200, Die aus andern 
Meichen "vertriebenen Jefuiten finden bier Zuflucht, 
Schub und manderlei Vortheile. Uebrigens find fit 
doch fehr eingeſchraͤnkt. Sie dürfen. wie andere 
katholiſche Geiſtliche ‚ Teine Proſelyten machen und 
außer Weißreuſſen keine kirchliche Angelegenheiten 
beſorgen. Sie ſtehen, wie alle andere Geiſtliche, unter 
der Aufſicht des Erzbiſchofs, der kein Jeſuit iſt. Wenn 
fie einen Ordensgeneral waͤhlen, fo muͤſſen fie durch den 
Erzbiſchof von Mohilow dem Senat und der Kaiferinn 
Nachricht geben. Sie find verpflichtet, dem Erzbifchofe 
Gehorſam zu leiſten und ihn als ihren eigentlichen Ge⸗ 
neral zu verehren, und bürfen fich wider ihn nicht auf 
ihre Drbenöregeln berufen. | 


. Außer den Jefuiten gibt es in Weißreuffen auch 
noch Piariſten, Dominicaner, Srancifcaner, Rats 
meliter, Bernbardiner, Trinitarier. Sie baden 
zufammen 38 Kläfter. Die Nonnen find von dem Ore 
ben. der barmbersigen Schweltern und dem weltlichen 
Drden der Mariawiter und haben zufammen 4 Häufer, 


Außer Mookau und Petersburg gibt es auch 
Zatholifche Gemeinen zu Riga, Aftrachan, Bieler, 
Mozdock, Yiefbin, Pawlograd, Baroobazar, 
Cherſon, Nirolaewok. Smolenor und außerdem mehe 
rere ganze katholiſche Coloniſtenddrfer ſammt Gemeinen. 


Geit 
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Seit dem Kalfer Paul 1797. iſt Bei dem Juſtiz⸗ 
eollegium zu Petersburg ſ. $. 8. auch ein Departement 
für Romiſchkathol. Kirchenangelegenheiten im Reiche 
verordnet, weldem alle katholiſche Geiſtliche unterges 
ordnet find ımd an welches felbft von den Ausſpruͤchen 
des Erzbiſchofs zu Mohilow appellirt werden konnte, 
bis er 1798. zum Praͤſidenten dielee / Departements er 
nannt wurde, N 


Brot I, 461 f. 11, 57 ff. II. 147 f. | 


6. 8. 
Bon den Lurheranern. . 

Die Zutberaner find in Außland zahlreicher als 
irgend eine andere fremde Religionsparthei. Unter den 
Musländern, welche ſich einft auf Einladung der Regie⸗ 
rung im Reiche niederließen, waren die meiften von dieſer 
Parthei und noch jeßt find es die meiften, welche Bürs 

ger und Unterthanen bafelbft werden. Die Hauptur⸗ 
fache der größeren enge der Cutheraner aber ift die 
' Mereinigung von Liefland, Eſtbland, Ingermann⸗ 
land, Curland und einem Theile von Finnland mit 
dem Ruſſiſchen Reiche. Die Bewohner dieſer Provin⸗ 
zen, welche faſt durchaus Lutheraner waren, haben 
fih in der Folge auch häufig in andern Theilen des 
Ruſſiſchen Reichs niedergelaſſen. — 


5 Drie 


n ı Bon den Autheranern 


Die: erſte ducheriſche Kirche in uẽland iſt un⸗ 
her dem Zar Iwan .Wafiliewitfch, der in ber zwei⸗ 
ten Hälfte des 16. Jahrhunderts regierte, und manche 
Ausländer in fein Reich zog, zu Moskau gebaut wore 
ben... In der: Solge entftanden auch lutheriſche Ges 
meinen zu Archangel, Aſtrachan, Wibutg, alle 
noch vor Erbauung der Stadt Petersburg. In Pe⸗ 
tersburg felbft waren fogleich die ‚meiften Ausländer, 
die ſich daſelbſt niederließen, Kutberaner, / und im J. 
1704. wurde die erſte deutſchlutheriſche Kirche dafelbft 
gebaut, welcher 1708. bie St. Peterokirche und dare 
auf noch andere folgten. Jetzt theilen ſich die Luthers 
raner daſelbſt in 8 Gemeinen, unter welchen 5 Deuts 
(che, ı Schwedifebe , ı Sinnifde, ı Eſthniſche 
find, Nach der Erbauung von Petersburg entſtan⸗ 
den lutheriſche Gemeinen zu Cronſtadt, Oranien⸗ 
baum, bei den Huͤttenwerken in Sibirien: in Ras 
tbarinenburg, Bernaul und Nertſchinsk; in Ras 
fan, Tobolsf, Omsf, Irkutzk, Orenburg, Pols 
tawa, Smolmet, Szewer; in Mohilow, Pos 
fosP, Perm, Breusburg. Es gibt in verfchiedenen 
Statthalterfchaften Haufen von Zutberanern, welche 
Beine befondere Prediger haben, zu welchen ſich Predi⸗ 
ger aus entfernten Gegenden und auch wohl vacirende 
Prediger begeben. Den lutheriſchen Predigern uͤber⸗ 
haupt tapıt ber Katfer ihren Gehalt theils von dem 

Krieges 





— 
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riegscolleglum, theils aus den Einkünften der Statt⸗ 


| vhalterſchaften bezahlen. Die Statthalter und Obere 


kriegsbefehlshaber haben das Recht, fie ab zufegen, wenn 
fie ihr Amt entehren. Der. Kalfer befegt die meiſten 
Predigerftellen , bei einigen Kirchen wählen. auch bie 
Gemeinen ſelbſt. Es gibt auch fowohl in der Naͤhe 
von Petersburg, als in den Statthalterſchaften man⸗ 
che lutheriſche Koloniſtengemeinen. 


In Lief⸗EſtheFinn⸗ und Curland find Land⸗ 
und Stadt-Conſiſtorien, welche die Aufſicht über 


Nirchliche Gebräuche und Einrichtungen, und die Geiſt⸗ 


lichkeit führen, in Ehefachen entfcheiden ꝛc. Sonft aber . 
haben die Kutberaner - im Ruſſiſchen Reiche keine 
Confiftorten , überhaupt Feine befondere geiftliche Ge⸗ | 
richtshoͤfe, ſondern ſie ſtehen unter dem ſogenannten 
Juſtizcollegium der Lief⸗REſthe⸗ und Finnlaͤndi⸗ 
ſchen ARechtsſachen zu Peteroburg, manches, was 
ſonſt vor die Conſiſtorien gehoͤrt, wird aber auch von 
den Gemeinen ſelbſt, ihren Conventen und Predi⸗ 
gern beforgt. Unter jenem Juſtizcollegium ſtehen die 
Conſiſtorien in den proteftantifcyen Provinzen nicht, 
auögenommen, daß von ihren Ausſpruͤchen an daſſel⸗ 
bige appellirt werden darf. Es beſtaͤtigt in den uͤbri⸗ 
gen Provinzen bie lutheriſchen Prediger, hat die Aufs 
ficht über ihre Aıntöfährung, ſchuͤtzt fie wider Eingriffe 
| | in 


L 


a 
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wie Mintel. Dei der Kaufe wird dreimal: Amen, 
gefprochen. Sie wird von dem Stara oder einem ans 
bern Philipponen verrichtet, welchem die Vollmacht 


. dazu ertheilt iſt. Wenigſtens zwei Pathen muͤſſen dabei 


ſeyn. Der Taͤufling erhält den Namen, welcher im 


. Kalender 8 Tage nad) feiner Geburt oder nad) ber Ans 


nahme des Profelgten geftanden hat. Er wird dreimal 
in einen Fluß oder See getaucht. Ein Proſelyte muß 
40 Tage vor der Taufe faſten, waͤhrend dieſer Zeit ißt 
er bloß Feld⸗ und Gartenfruͤchte und Gemuͤſe, nur mit 
Waſſer und Salz zubereitet, dazu darf er auch unge⸗ 
fäuertes Brod genießen; trinken darf er ſo viel er will, 
nur nichts Starkes und Berauſchendes; waͤhrend dieſer 
Faſtenzeit wird ſtrenge auf ihn Acht gegeben. Die 
Philipponen haben viele beſtimmte Faſttage: 1) vor. 
Oſtern 8 Wochen, 2) vor Petri und Pauli 5 Wochen, 
3) vor Mariä Himmelfahrt 15 Tage, 4) vor Weihnach⸗ 


ten 6 Wochen, 5) Mittwoch und Freitag in jeder Wo⸗ 


de. Die Saftenfpeifen fi find blog mit Salz und Waffer. 
gekocht. Beim Kreugmachen fügen fie die Spike des 


| Daumens , des Fleinen und vierten Fingers zuſammen 


und laſſen den zweiten und dritten Finger in die Hoͤhe 
leben, fo legen fie die Hand an die Stirne und fpres, 


Sohn! an den Iinten, Arm: Erbarme dich unſer! 


chen ruſſiſch: Herr! legen ſie an die Bruſt und ſpre⸗ 


chen: Jeſu Chriſt! auf die rechte Schulter: Gottes 
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natheriſchen Prediger haben nirgends in Rußland 
ſo ſtarke Einkünfte, als in dieſen Provinzen. 


Ragdingo Geſchichte der evangeliſchlutheriſchen Gemel⸗ 
nen in Rußland 2 Theile. Altona 1764, 1767. upels 
topographiſche Nahtihten von Lief- und Efthland. I, 


159. Grot I. 52 ff. 232 ff. IL 117 ff. III. 141 fÄf, 


Eſthland und die Eſthen. —, Ein Seitenftüd gu Men 
kel über die Letten von J. C. Petri SRheile, Goths 
1303. 5. Abſchn. 


9. 

Von den Beformipten, 
. “Die fl reformirte Gemeine im Auffi ſchen Beide” 
entfland zu Moekau 1629. Die erfien Mitglieder ders 
felben waren groͤßtentheils Hollaͤnder, daher die Kirche 
noch jeht die bolländifche beißt, obgleich feit 50 Jah⸗ 
sen kein Gotresdienft mehr in der Sprache dleſer Ras 
tion Darin gehalten wird. Zu den Kolländern geſell⸗ 
ten ſich nach und nach auch zeformirte Deutfche, 
Sransofen, Schweizer, Ungarn, Engländer, die 
ſich zuletzt in Eine Gemeine vereinigten. Seht maches 
die Hollaͤnder den kleinſten und die Deutſchen den 
größten Theil derſelben aus. Es wird bald deutſch, 
bald franzsfifch geprediget. Die Einkünfte der Kirche 
werben theild von ben. jährlichen Collecten bei ben Ge⸗ 
meindegliebern , theild von den Zinfen "eines Capitals, 
das durch Vermaͤchtniſſe entſtanden iſt, herbeigeſchafft. 

| Er 


" J 
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134 Von den melomirten 
| ie bat. einen Kirchenrath oder Convent ſaen ſeit ihrat | 


Stiftung, von welchem bie. Prediger: berufen und ge⸗ 
wählt, werben und dev außer dem Prediger. aus einigen 
rieltoſten und Vorſtehern beſteht. In Archangel haben 


die Aeformirten ſeit 1674. freie, öffentliche Religionds 


Abung · In Petersburg find 4 reformirte Gemeinen: 
2)die deutſche, 2) die. franzoͤſiſche. Beide hatten 
ſich in Eine vereiniget, aber nachher nach mancherlet 
Streitigkeiten wieder getremut, halten jedoch noch den 
Gottesdienſt in Einer Kirche. 3) Die hollaͤndiſche. 


Anfangs hielten ſich die Holländer zu ben Kutberas 


nern Feit 1730. haben fie eine eigene Kiehe 9) Die. 
engliſche. Die:fengländer hielten fi ch Aufange aleich⸗ 
falls zur’ lutheriſchen Kirche, fait 1719. riefen Be ch 
nen. eigenen Prediger und ſeit 1723. haben. fiosin eigen 
ud Verſammlungshaus. Eigentlich gehört dieß her 
engliſchen Sactorei zu Petersburg, welche. audnbig 
ticchlichen Aaſtalten unterhält es balten ſich aber auch 


u nudere Englaͤnder zu diefer, Gemeine. Es gibt auch 


reformirte Gemeinen zu Ratharinenſtadt, Norkeno⸗ 


Koi, Yiowomosfamefaja, Aiga ſeit 1721., zu 
KRappis im Mohilowſchen Gouvernement ſchon ſeit 


mehr: als. 500 Jahren, zu Ufelochinsfot,: zu. Cron⸗ 


ſtadt eine engliſchbiſchoͤfliche, hollaͤndiſche und deut⸗ 


ſcbe. Auch gibt es einige reformirte Koloniſtengemei⸗ 
uch. Ju Kiefland halten. fich: die Reformirten, die 


tl yon 








von Kiga und Peteroburg weit entferm find, zu ben 


lutheriſchen Predigern. Auch die Reformirten Reben 


anter dem Heihejuftiscollegium. 
‚Gros 1. 18, 32. 170 ff. 287 ff. 232.434:°245. 473 1; 


F. 10. 2 

Hertnhuther. 

Sie wurden noch unter der Regierung der Kal 
ferinn Eliſfabeth in Rußland hart verfolgt und mans 
che nach Sibirien verwieſen. Zu Peteroburg wur⸗ 
den ihnen noch im J. 1747. die geheimen Zuſammen⸗ 
kanfte verboten. Sm J. 1736. war' der erſte Verſuch 
gemacht worden, die Bruͤdergemeine in Rußland ein⸗ 
zufuͤhren, indem einige Bruͤder in dieſer Abſicht zu den 
Samojeden reiſten, aber der Verſuch blieb fruchtlos. 
Deſto gliͤcklicher gelang ein auderer, welchen der Graf 
Zinzendorf noch: in demſelbigen Fahre in Liefland 
machte. Er predigte nicht nur in einem kleineü abge⸗ 
fonderten Zirkel, fondern betrat auch: öffentlich die lu⸗ 
theriſche Kanzel und fuchte.für Eſthen und Ketten eine 
wohlfeile Ausgabe der Bibel, die mah Unter ihnen inY 


felten antraf, zu veranftalten.  Die:Gefellfchaft nahen 
bafelbft in Burger Zeit fehr zu, allein bald entftand Arge 
wohn und Haß.gegen Diefelbige, und man beſchuldigte 


fie foger, daß ihre Kehren dem Staste gefährlich feien- 
Es erfchienen Daher Verordnungen wider fie, auch) wur⸗ 
| den 
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336 Von ken Herrnbuchern 
den porſchiedene Bruͤbder verhaftet. Erſt unter Ratha⸗ 
xina IL. erhielten fie öffentliche Religionsfreiheit, mei 
che fie vorher in Rußland nicht genoffen und welche 
in Liefland fehr. gelränft worden wor. Im J. 1764 
ſicherte ihnen die Kaiſerinn, nachdem ſie vorher der 
heil. Synode ein Gutachten daruͤber hatte ſtellen laſſen, 
dieſe Freiheit und ihren Schutz zu. Auf ihr Uns 
ſuchen erhielten fie 1767. die Erlaubniß, fih zu Sa⸗ 
tepta im Aftrachanifchen Gouvernement feſtzuſetzen. 
Zugleich wurden fie befugt, zu Petersburg einen bes 
ſtaͤndigen Agenten zu halten, der das allgemeine Beſte 
allee Herrnhuther im Auffifchen Reiche: befdrdern 
ſollte. Die Kaiſerinn ſelbſt kaufte fuͤr ſie ein Haus zu 
Petersburg, in weldyem ihr Agent wohnen, Gottess 
dienft gehalten und ankommende Brüder beherbergt 
werben follten. Noch jetzt ift der Haupiſitz der Herrn⸗ 
huther zu Sarepta, wo fie alle Arten von Handwer⸗ 
kern, Fabriken, Mühlen und Buden mit allerlei Waas . 
sen haben. Uber auch in andern Gegenden finden ſich 
welche, bald in kleinerer bald in größerer Anzahl. - Die 
Heineren Haufen nennen fi Sausgemeinen, bergleis 
&en in Peteroburg. und Moskau find. Foſt alle 
Sahre kommen neue. Herrnhuther in Metereburg au 
und begeben fir) von da nad Sarepta. Dev: Kaifer 
Paul gab 1797. der Braͤdergemeine neue Rechte. Er 
geſtand ihr zu Sarepta ihre eigene Gerichtsbarkeit zu. 
Sie 
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Gie durfte dafelbſt eine ſogenannte Direction der 
evangeliſchen Brüdergemeine errichten, die aus ben 
von der. Gemeine gewählten, zwei Vorſtehern, einem 
Juſtitigrius und drei Beifigern befteben ſollte. Sie 
follte den Stadtmagiſtraten gleichgeſetzt, und keinem an⸗ 
deren Gerichtshofe untergeorduet ſeyn. Sie ſollte nebſt 
ber ganzen Colonie von der Expedition der Reichs⸗ 
oͤbonomie, bie zur Vormundſchaft der Ausländer und 
der Landwirthſchaft beftellt iſt, abhängig feyn und 


nur ihr allein Nechenfchaft ablegen. Nur in Erimis | 


nalfällen ſollte die Direction Feine Gerichtsbarkeit: has 
ben,. fondern dieſe follte ein benachbarte Gericht 


ausüben. Nlle Brüder in der Golonie haben im 


ganzen ruffifchen Reiche Bürgerrechte und dürfen als 


‚Ien und jeden inlaͤndiſchen und auslaͤndiſchen Handel 


treiben. | - 


— 


Zupels Nord. Miſc. XI. und XIT, St. S. 318 f. Grot 
- . 1.26. 171. 213 ff. III. 333 ff. Miſcellen der ruſſi⸗ 


ſchen und mongoliſchen Literatur 1802. Januar und 
Gebruar, wo Sarepta, ein hiftorifh = topographifches 
Gemählde. , 


. 9 IM. 


Memnoniten 


And) Memnoniten haben von ber Religiondfreis 


| heit in Rußland Gebrauch gemacht. Gie haben jetzt 


9 on das 


a 


\ 


— 


338° V. d. Memnoniten in Rußland. | 


baſelbſt zwei Gemeinen. Eine iſt in dem Dorfe Wy⸗ 


ſchinka, am Fluſſe Toßna, ‚zwifchen Gluchow und 
Baturin, die andere zu Rortiz bei Cherfon. Die 
erfte Deranlaffung zu ihrer Entftehung war das, daß 
die Kaiferinn Catharina 1738. zu Danzig befannt 


"machen ließ, jeder koͤnne fi) in einer ſchoͤnen, frucht⸗ 


baren Gegend am Dnieper nieberlaffen. Zwei Mems 
noniten reiften zuerft bin, um bie Gegend zu fehen 
und. ſchioſſen mit den kaiſerlichen Commiſſarien einen 
vortheilhaften Contract. Jetzt zogen viele andere aus 
Polen und beſonders Weſtpreuſſen, wo fie keine Lan⸗ 
dereien von andern Religionspartheien Laufen durften, 
im Fruͤhling 1789. in diefe Gegend. Die eing Ges 
meine, etwa 800 Perfonen ſtark, beſteht aus Slämins 


‚gern, die andere aus Sriefen.- 


‚ Namlyft der Remondfirandfche Profelloren en Predi- 
kanten, benevens die der Doopsgezinden in 'en hui- 
ten de vercenigde Nederlanden, veranderd in het 
begin des Jaars 1795. Amflerdam waaragter Doops- 
gezind Herk - Nieuws. Brot Il, 475. 


6. 12% 
‚,535ıı ı 


Unter Peter dem Großen durfte kein Jude das 
Auffifche Gebiet betreten. Setzt haben fie freien Zus 
tritt und Gottesdienſt, und in den vereinigten polnis 


ſchen 
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ſchen Probinzen eben ſo großes Verkehr, wie vorher. 
In andern Provinzen find ihrer wenige. Es hängt von 
ihrer Wahl ab, zu welcher chrifktichen Religiondpar⸗ 
thei ſie übertreten wollen. 


J 


P -Dreuffen 


u \ 


3409 V. d. Zuſtande d. Chriſtenthums 





Preuſſen. 
En j 6. 1. 


Bon dem Sufane des Chriftenehums in dieſem Koͤnigreiche ündehenn. 


J DR eigentliche Königreich Dreuffen , von welchem 
bier, allein die Rede iſt, wird jetzt eingetheilt: 1) in 


J Altoſtpreuſſen, wo die Hauptftadt Rönigsberg, der - 


- größte Theil von Kitthauen, Memel ꝛc. 2) in Welt 


preufien, wo Marienwerder, Elbingen, Culm, 


Thorn, Danzig, -Oliwa, Ceminıc. 3) Suͤd⸗ 
preuſſen, wo Poſen, Gneſen, Kaliſch, Petrikau, 
Liſſa, Warfchau:c. 4) Neuoſtpreuſſen, mo Plock, 


Bialyſtok ıc. In diefen verfchiedenen Provinzen wohs 


nen Preuffen, Pohlen, Deutfhe, Kitthauer, Zis 


geuner, Juden. Die Bewohner von Altoftpteuffen _ 


‚find meiftentheils lutheriſch, die von Welt s Suͤd⸗ 
‚und Neu⸗Oſtpreuſſen meift roͤmiſchkatholiſch. We⸗ 
niger zahlreich ſind die Reformirten, Memnoniten, 


Herrnhuther, Socinianer, Griechen, Pbilippos 
nen. Der regierende önigliche Mannsſtamm bekennt 


ſich ſeit 1614. zur reformirten Religion. Allgemeine 
Duldung herrſcht jetzt im Koͤnigroiche. Das geiſtliche 
nn Des 
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Departement zu Berlin hat die oberfte Direction al⸗ 
ler Kirchenſachen auch in Preuſſen, theilt ſich uͤbri⸗ 
gens in das lutheriſche und damit verbundene Bas | 
tholifche Departement, unter welchem das Obercons 

- fillorium fteht, und in das reformirte geiftliche I 
Departement, unter welchem das reformirte Kite 
chendirectorium ſteht. Von dieſen Collegiis haͤngen 
auch reſpective die verſchiedenen Religiongverwandten in 
Preuſſen ab. 


Noch am.meiften über die kirchliche Geographie dieſes 
Reichs findet man in F. G. Leonhardi Erdbeſchrei⸗ 
bung det preuſſiſchen Monarchie im I. Bde. Halle 1791. 
‚and im V. Bde, Halle 1799. in der: Geographie und 
Statiſtik von Weſt- Süd: und Neuoſt-Preuſſen. 
Nebſt einer. Furzen Geſchichte des Königreihs Polen 
bis zu deſſen Zertheilung. Bearbeitet und herausge⸗ 
geben von 4. €. von Zolihes I. Bd. Berlin 1800, 
16, aorgn. . 


2 | 
Ben den Lutheranern in Preuffen. NS 

Sonſt waren in Altoſtpreuſſen mehrere lutheri⸗ 
ſche Biſchofe und Confiſtoria, jetzt hat Ein Conſiſto⸗ 
rium iu Rönigsberg, welches einen Minifter zum 
Prafi denten und mehrere geiſtliche und weltliche Raͤthe 
zu Beiſi itzern hat, die geiſtliche Gerichtsbarkeit. Es 
ſteht jebod) unter dem preuſſiſchen Staatsminiſterium, 
» wie dieſes unter dem koͤniglichen Staatsrathe zu 
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342 . Ron den Lutheranern 


Berlin ſteht. Die geſammten lutheriſchen Kirchſpiele 


ſind unter 28 Erzprieſtern oder Inſpectoren ‚vers 


theilt. Der vornehmſte Geiſtliche iſt der r Oberhofpredi⸗ 


ger zu Koͤnigoberg. 


In Weſtpreuſſen waren in alten Zeiten gar viele 


CLutheraner, welche aber nach und nach daraus vers 


drängt, oder zum Tatholifchen Glauben gebracht wurs 


den. Seht find nur etwa 68 lutheriſche Gemeinen bas . 
ſelbſt. welche unter ſechs Birceninfpectoren ſtehen. 


Zu Culm if 1782. die erſte lutheriſche Kirche gebaut, 
wozu Friedrich II. Haus und Geld ſchenkte und ſeit 
dieſer Zeit haben ſich die Cutheraner daſelbſt ſehr ver⸗ 


mehrt. Bei dieſer Kirche iſt auch die lutheriſche auf 


koͤnigliche Koſten erbaute deutſche und lateiniſche Stadt⸗ 
ſchule. Zu Danzig ſind 12 lutheriſche Kirchen, unter 
welchen die Marien; ober große Pfarrkirche übers 
haupt die anfehnlichfte in der Stadt iſt, eben dafelbft 


iſt aud ein Intherifches alademifches Gymnaſium. 
Au Thorn find nur 2 lutheriſche Kirchen, obgleich 
der größte Theil der Z000 Einwohner dieſer Stadt lu⸗ 
tberifh iſt; auch ein Iutherifches Gymuaſium ift 


daſelbſt. Zu Roniz find 3 lutheriſche Kirchen, nebſt 
einer Otadtſchule. 


In Sadpreuſſen gibt es viele Cutheraner, wel⸗ 


de inſt daſelbſt zu den fogenannten Diſſidenten ge⸗ 


rech⸗ 


+ 
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ſachen, Edeproceſſe, auch wenn nur Ein Gatte katho⸗ 
liſch iſt, Klagen uͤber Meineid, Teſtamentsſtreitigkei⸗ 
ten sc. Von ben Ausfprüchen der bifchöflichen Conſi⸗ 
ſtorien kann an einen Erzbiſchof appellirt werden. Er⸗ 
geht die Appellation an den von Rolotſcha, ſo kann 
von ihm noch an den von Gran als Primas appellirt 
werden. Der Primas kann nach Befinden der Um⸗ 
ſtaͤnde die Sache unmittelbar an den Pabſt bringen, 
jedoch muß er dazu die Erlaubniß des Koͤnigs haben, 
und der Pabſt darf alsdann das Richteramt nicht dem 
Nuntius zu Wien, ſondern nur einem Bifchofe in den 
Erbländern beitragen *). Ä 


3) Hebte. Mit Gütern unb Einkünften find deren 
24. Titularäbte 78. Der Abt von der Benedictiners 
abtei des -beiligen Martin, welche noch von dem 


nu Könige Stenhan gefliftet worden, tft der vornehmſte. 


Er wird Erzabt genannt, fteht unter keinem Bifchofe, 
ſondern unmittelbar unter dem Pabſte, und hat— andere 
Aebte unter ſi ch ſtehen. 


H Die Großproͤbſte und Pröbfte. Mit Gütern. 
unb Einkünften find ihrer 41, unbegäterte 31. Diejes 
nigen, welche an Domkapiteln ſtehen, haben mit ih⸗ 

| | | nen 


” Es gibt auch 19 bloſe Titularbiſchoͤfe in pertibus i in- 
ſdelium. 


3 


344." Von den Katholiken _ u 


In ganz Neu⸗ PIE Dreuffen ift nur Mine lu⸗ 
theriſche Kirche. Jetzt vermehrt ſich aber die Zahl der 
Lutheraner durch die vielen Eöniglichen Dfficlanten und 
die einwandernden Deusfchen fehr, fo daß es nothwens 
big werden wird, Kirchen zu bauen und zu fundiren. 
Bis jest wird der Gpttesdienft von den Feldpredigern 
in Privathäufern gehalten. Die lutheriſchen Geiftit) 
chen ſtehen unter dem Oderconfiſtorium zu Berlin. Be 
G 3 

Bon den Katholiken in Preafien. 

In Alts Of: Preuffen haben die Katboliken 
ſehr wenige Kirchen, eine zu Roͤnigoberg, eine bei 
Tüuülſit, Drangowobki genannt, die ſogenannte heilige 
CLinde oder Marienlinde (ſacra riuia, Linda Ma- 
riana, polniſch Swiaeta Lipka) eine Kirche im Ra⸗ 
ſtenburgiſchen areiſe, nach welcher fleißig gewallfahr⸗ 
„tet wird, an deren vorderen Seite ein Lindenbaum mit 
einem Marienbitde abgebildet iſt; in der Kirche felbft 
iſt vor dem Hochultar ein fänftliher Baum, Aufwels 
chem ſich ein ſilbernes Marienbild befindet. Sonſt gibt 
es noch katholiſche Kirchen in einigen Doͤrfern. 


In weſtpreuſſen ſind die meiſten Einwohner las 
tholiſch. Culm ift ein Bisthum, und in der Stadt 
dieſes Namens findet ſi Bein großes Miſſtonarieuhaus, 

eine 
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3234 betragen. Den Bettelmönchen wurde das Termi⸗ = 
niren unter dem’K. Joſeph unterfagt und ihnen dafür 
etwas aus dem Religionsfundus beftimmt. Nonnens 
kloͤſter ſind noch 12 übrig und die Zahl der. Nonnen 
mag fi) auf 274, bie der Laienſchweſtern auf 156 bea 
laufen. Diele Welt» und Orbdenggeiftliche ‚lehren an 
Akademieen und Schulen und den bifchöflichen Semi⸗ 
narien. Die Zahl aller katholiſchen geiftlichen Perfos 
nen fleigt etwa auf 10000. Wie weit alle dieſe Eins 
richtungen, bie unter Joſeph gemacht find, jet unter 
dem K. Sranz nad) deffen Verordnungen wieber abges 
ändert find, iſt noch nicht befannt *). 


3. 

Bon den unirten IR Ehriften in Ungarn. ) 

| Sie unterfcheiden ſich in diefem Königreiche am 
meiften durch die Priefterehe, durch das firengere Fa⸗ 
ften, durch die Austheilung des Abendmahls in beiden 
Seftalten unter den Laien, „durch den Gebrauch der 
griechiſchen Sprache beim Gottesdienſte und die Bei⸗ 
behaltung der alten Liturgie von den andern Chriſten, 
| welche 


*) Dam. Fuxhoffer Monaftetiologia regni Hungatiae, 
in qua libris 5. [ynoptice originarig - diplomatics 
describuntur. omnia fingulor. religiolor. ordinum 
munafteria, quae unquam ab ingrefla Hungaror. in 

N Pannoniam fundata fotrunt. L. I, Welzprimii 1805. 


348 Bon den geiechifchen Epriften 


der in der Ruſſiſchen Stadt Riow feinen Sitz hat und 
disunirt iſt. Jener war nur Titularerzbiſchof von 
Riow und ganz Rußland, in partibus infidelium, 
Ein Theil der griechiſchen Parochieen in dem jetzigen 
Neuoſtpreuſſen gehoͤrte zu ſeiner unmittelbaren Did⸗ 
ceſe, ein anderer aber zur Dioͤceſe des Biſchofs von 
Brzeſe in Litthauen. Bei der voͤlligen Theilung von 
Polen haben die drei Höfe feſigeſetzt, daß die neuen 
Landeögrenzen zugleich .die Grenzen der geiftlichen 
Diöcefen feyn follen. Die zahlreichen unirten Gries 
| hen in Neuoſtpreuſſen werben daher einen befondern 
| geiftlichen Obern erhalten muͤſſen. Zu Suprosl fol 
ein Bisthum errichtet und der dortige Abt zum Biſchofe 
befördert werden. Der griechifchen Geiftlichfeit ift wie 
der katholiſ chen die Gerichtsbarkeit in cauſis vere eccle- 
naſticis, in Eheſachen von Katholiken und Griechen, 
und In der Ausübung der‘ Kirchenzucht, mit Anziehung 
| eined tdaiglichen Juſtitiarius, vorbehalten *). 


2) Disunirte Griechen. Sie bezeichnen ſich 
zum uUnterſchiede von den Unirten mit dem Namen der 
Srientalifchen Chriſten. Sonſt ſtanden ſie in Polen 
und Littbauen unter dem Archimandriten zu Sluck 
in der Woiwobſchaft Minsk, welcher uͤber ſie die 
Dibceſanrechte ausuͤbte, aber dieſe Verbindung iſt jetzt 
gar) aufgehoben. unb fie haben noch Fein neues geiftlis 

des 


— 


«eonhardi V. ©. 247. 
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Mon beiden gibt es eine ganze Reihe, Schon am Ende 
des 17. Jahrhunderts wurden dieſe griechifchen Chris 
ſten durch Eönigliche Patente eingeladen, aus ber Tuͤr⸗ 
Pet, befonders der Moldau und Walladyet, berübers 
zukommen. Es ließen fü ch auch fehr.viele als Coloni— 
ſten in ungarn nieder und erhielten große Privilegien, 
welche 1743. und 1763. noch vermehrt wurden Im 
3. 1769. wurde ein Nationalcongreß gehalten, wo über 
die Privilegien und das Religionswefen diefer Chriften 
neue Verabrebungen getroffen wurden. In den Jah⸗ 
“ren 1774. und 1776. wurden zu Carlowiz Synoden 
Der nichtunirten Bischöfe zu demſelben Zwecke gehalten 
und mit ihnen Unterhandlungen gepflogen. Im Jahr 
1777. gab Maria Thereſia ein Regulament heraus, 
welches dem gemäß war, was vorher ausgemacht wor⸗ 
den war und worinn die Derbältniffe, die Privilegien, | 
die Verfaſſuug der nichtunirten Griechen in Ungarn 
genau beflimmt war. Der Erzbifchof derfelben follte 


. bloß geiftliche, Leine weltliche Macht haben, er ſollte 


von der Jliyrifchen Nation gewaͤhlt und- dann vom 
Könige beflätigt werden. Seine Eintänfte, feine Dide 
ceſe, feine Suffraganbifchbfe wurden befiimmt. Die 
Bifchdfe follten aus den Klöftern genommen werden. 
Synoden follten ohne Erlaubniß des Königs und ohne 
Gegenwart eines kbniglichen Commiffarius nicht gehals 
ten werden. Der Erzbiſchof und die Biſchoͤfe follten 

As für 


356. Don den griechifchen CHriften 
_ Andreas ftarb, wurde dieſer Bauer ſelbſt Moͤnch und 
ſetzte ſich vor, Vorſteher des Kloſters zu werden. Da 
er abgewieſen wurde, ſann er auf Rache, beſchuldigte 

die Pomoriſchen Monche verſchiedener Ketzereien, | 
brachte etwa 50 Brüder auf feine Seite, zog weiter 
“und legte ein. eigenes Kloſter an. So entſtand eine 
neue Raskolnikenſecte, welche nicht nur nach ihrem 
Stifter benannt wurde, ſondern welcher man auch den 


Namen Soshigateli (Brenner) und Morel’feziki 


Codtmacher) beilegte. Sie muͤſſen früh befannt und 
‚audgezeichnet gewefen feyn #),, Sie liegen die ruſſiſche 
Taufe nicht gelten, weil dabei ein viertes Amen vor⸗ 
Tommt, und tauften daher diejenigen wieder, weldye 
zu ihnen übertraten. Sie verwarfen bie Ehe und wens 
fie Eheleute getauft hatten, fo mußten ſich diefelbigen 
von diefer Zeit an geiftliche Bruͤder und Schweftern 
nennen und durften nicht mehr ehlich leben. Sie führs 
ten achtedfige Kreuze und ohne Die Auffchrift INRI. J 
Sie beugten ſich nur vor denjenigen Bildern, die von 
ihren eigenen Leuten verfertiget waren. Sie hielten es 
fuͤr ein Gluͤck, auf eine gewaltſame Art zu ſterben, und 
den Selbſtmord fuͤr eine Zugend, faſteten ſich oft zu 

Tobe 


*) Kulczynski, ein unirter ruſſiſcher Mind, nennt felbft 
alle Raskolniken Philippovianos und erwähnt ihrer in 

- dem Specimen ecelefiae Ruthenicae, welches ſchon 
1733. iu Rom herausgekommen ifl. 
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Zode und verbrannten ſich, und rebeten auch andern zu, 
Dafjelbige zu thun. Wenn einer fich dazu verſtand, ‚er 
wolle nach Chriſti Beifpiel 40 Tage falten, fo ließen 
fie ihn beichten, kleideten ihn als einen Mönch oder 
eine Nonne ein, nahmen ihm alles, womit er etwa 
feineg Tod befihleunigen konnte, verſchloſſen ihn in 
eine Stube, ſtellten Wächter vor Die Khäre und ließen 
ihn zu Tod hungern,- auch wenn er heraus wollte oder. 
Speiſen verlangte. Sie beteten auch nicht für den Zar. 
Unter der Zarin Anna wurden fie wegen des Ketten 


angegeben. Sie ſchickte eine Commiſſion nad ihrem 


Klofter ab, welche von den Philipponen zu den Fen⸗ 
fiern heraus. mit Schimpfworten empfangen wurde. 
Sie erklärten zugleich, daB fie nimmermehr für die 
Kaifetinn beten würben.- Als bie Commiffarien mit Ge⸗ 
. ‚walt' in das hölzerne Klofter eindringen wollten, ſahen 
fie daſſelbe auf einmal in Slammen. Es war kein Loͤſchen 
möglich. Die Thuͤren des Klofters und die Brunnen was 
ren mit Ballen verrgmmelt. So wurde das Klofter 
ſammt feinen Bewohnern in Afche verwandelt. In ans 
dern’ Gegenden von Rußland dauerte bie Secte fort. 


Da man fie fharf auffuchte und verfolgte, tragen fie . | 


ein ſcharfes Meffer im Stiefelſchaft, um ſich erforders 
lichen Falls den Hals abzufchneiden, . Sie übten forts 
geſetzt Gewaltthätigkeiten gegen ſich felbft und andere 
aus. Man weiß noch Beifpiele aus dem Ende des 


- . . 18. 


37% Bon den griechiſchen Cbriſten | 


18. Sabıunderta, daß fie ihre kigene Grauen und giu⸗ 
der gemordet, fi ch verbrannt und zu Tod gefaftet has 
ben *). Unter den Verfolgungen begaben ſich übrigens 
auch welche nad) der Provinz , welche jetzt Neuoſt⸗ 
yreuſſen heißt und wo fie Auſſen genannt zu werden 
pflegen. Hier find fie wenigſtens jetzt nicht mehr ſo toll 
and wild, als fie fonft waren. Die neueften Nacrice 
fen *®) fagen Bolgendes von ihnen aub. | 
| Zbre Zahl mag ſi ſich auf 5000 belaufeh. , Sie finb. 
‚ein gefunder, ſtarker Schlag von Menfchen, arbeitſam, 
mäßig, nüchtern, gute Landwirthe, und daher wehlha⸗ 
bender als andere Bauern. Sie verhalten ſich ruhig 
und find gehorſam. Sie trinten keinen Brantewein. 
Ein. Hang zur Dieberei wird ihnen nicht ganz mit Uns 
recht vorgeworfen, aber niemals begeben fte große und 
gewaltſame Diebftäle. Sie wiffen wenig von ihrer Ger 
ſchichte und koͤnnen felbft von ihrem Glauben feine be⸗ 
friedigende- Rechenſchaft geben. Sie haben es ſchon 
lange zum firengftin Gebote unter fih gemacht, daß 
Teiner weder ſich noch andern das ‚Leben nehme; Das 


letzte 


2) polnoje iHoriezeskoje izviefije von dem: Protoijerei 
Andtej Joannov 2 A. Peterburg‘ 1798. Sclözer in 
- Berlin, Mon. Schr. 1802. Aug. S. 91 ff. 


**) Berlin. Mon. Scht. 1799- Jun. Nr. 2. von — 
in Bialpſtoc; Ebendieſ. 1803. Nr. 3. Zolſche a. a. O 





1 Preuſſen. 353 
letzte halten ſie nur bei der Nothwehr fuͤr erlaubt. 
Selbſtmoͤrder verſenken ſie in den tiefſten Moraſt; den 
eigentlichen Maͤrtyrertod halten ſie fuͤr den Weg zur 
größten Seeligkeit. Dan hält fie jedoch unter ſtrenger 
Molieeiauffiht und vifitirt fie von Zeit zu Zeit. Sie 
ſchwoͤren feinen Eid, verabfchenen den Kriegs; man . 
nimmt fie aber auch nicht zu Kriegsdienften, weil fie 
nicht ſchwoͤren wollen. Ste haben Heine eigentliche 
Geiſtliche, ſondern bloß einen Aelteften (Stara), wels 
chen fie wählen,. wenn der abgehende nicht einen andern 
ernannt hat. Diefer ift der Depofitär ihrer Reltgionds 
gebräuche. Sie haben Reine Kirchen, ſondern ein Pri⸗ 
| vathaus, in welchem fie zufammentommen, ihr Gebet 
verrichten und wo jeder eine Rede halten kann, welche 
ſie von einer hoͤheren Eingebung ableiten. Hier ſind 
auch Kreuze und Gemaͤhlde. Sie beugen ſich aber vor 
keinen andern Bildern, als die von ihren Glaubensge⸗ 
noſſen verfertiget find und die fie aus Riga hohlen; 
fie reinigen alle Lebensmittel, die fie vom Markte hoh⸗ 
len, durch Verbeugungen; fie wollen mit keiner -andertt. 
Religionsparthei Gemeinſchaft haben, ſelbſt nicht mit 
den disivirten Griechen; fie fprechen mit andern fehr 
wenig, fie verheirathen fih zwar, aber nut. unter fi 
ſelbſt. Jeder traͤgt beſtaͤndig ein Kreuz “auf. der Bruft, 
meift von Meffing, und, mit Inſchriften. Auch laſſen 
fle ihre Baͤrte lang wachſen und tragen lange Roͤcke, 

3 wie 
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wie Mäntel, Bei der Taufe wird dreimal: Amen, 
gefprodhen. Sie wird von dem Stara oder einem ans 
bern Pbilipponen verrichtet, welchem die Vollmacht 


. dayu ertheilt it. Wenigſtens zwei Pathen müffen dabet 


ſeyn. Der Tänfling erhält den Namen, welcher im 


. Kalender 8 Tage nad) feiner Geburt oder nach der Ans 


nahme des Profelgten geftanden Hat: Er wird dreimal 
in einen Fluß oder See getaucht. Ein Profelgte muß 
40 Tage vor der Taufe faften, während diefer Zeit ißt 
er bloß Feld⸗ und Gartenfrächte und Gemäfe, nur mit 
Waſſer und Salz zubereitet, dazu darf er auch unges. 
fäuertes Brod genießen; trinken darf er fo viel er will, 
nur nichts Starkes und Berauſchendes; waͤhrend dieſer 
Faſtenzeit wird ſtrenge auf ihn Acht gegeben. Die 
Philipponen haben viele beſtimmte Faſttage: 1) vor. 
Oſtern 8 Wochen, 2) vor Petri und Pauli 5 Wochen, 

3) vor Mariä Himmelfahrt 15 Tage, 4) vor Weihnach⸗ 


ten 6 Wochen „5) Mittwoch und Freitag In jeder Wo; 


de. Die Haftenfpeifen find bloß mit Sal; und Waffer. 
gekocht. Beim Kreuzmachen fuͤgen ſie die Spitze des 
Daumens, des kleinen und vierten Fingers zuſammen 


. und laſſen den zweiten und dritten Finger in die Höhe 
ſtehen, fo legen fie die Hand an die Stirne und fpres. 
' hen ruſſiſch: Herr! legen ſie an die Bruſt und ſpre⸗ 
den: Jeſu Ehrift! auf die rechte Schulter: Gottes: 


Sohn! an den linten Arm; Erbarme dich unſer! 
An 


. 8. N Reformirten in Preuſſen. a 


An bielem Gebranche halten ſie aͤußerſt hartnaͤckig. Am 
haͤufigſten findet man fie im Wigryſchen Kreiſe. 


§. 3. — 
Von dem Reformirten in Preuffen. 

Reformirte find zuerſt als Coloniſten nach Preuß 
fen gekommen. Da aber ihre Anzahl ſich ſehr ver 
mehrte, fo erhielten fie nach und nach ziemlich viele 
Kirhen. In Alec: : Oft Preuffen baden fie welche in 
. Städten und Dörfern, zu Rönigsberä 3, Ju Memeh }, 
zu Infterburg ı, zu Tilfit 1, zu Gumbinnen ent 
deutſche und franzöfifche u‘ | 


Zu Danzig in Weſtpreuſſen ſind 2 reformirte 
Airchen. Zu Elbingen und Thorn halten die Reſor⸗ 
mirten ihren Gottesdienſt in einem Privathauſe⸗⸗ 


In Suͤdpreuſſen ſind reformirte Gemeinen zu 
Warſchau, Liſſa, Schocken, Orzeßkowo, Keys 
ersdorff, Zychlin, Kaswig, Waſchke. Die foges 
nannte Südpreuffifhe reformirte Unitaͤt hät jegf 
ihren Sig zu Liſſa, we auch ein reformirtes Gymna⸗ 
fium iſt. 


In Neuoſtpreuffen find ehmals viele reformirke 
Kirchen geweſen, jest find ihrer nur noch drei, und zwar 
In Kitthauen zu Sertey, Sidra und Zabludow⸗ 

33 Die 
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Die Gemeinen ſind ſchwach, ſie vermehren ſich aber 
jetzt durch Einwanderungen unter ber preuſſiſchen Re⸗ 
gierung. Die reformirten Geiſtlichen in dieſer Provinz 
fanden ſonſt unter einer zu Wilna errichteten Synode 

und bie Kircheneinkünfte floffen in hi Synodalcaffe, 
aus welcher alle Geigliche beſoldet wurden. Dieſe Ver⸗ 
bindung iſt jetzt ganz aufgehoben und die Geiſtlichen 
und Kirchen ſtehen jetzt hier wie im uͤbrigen Preuſſen 
unter dem reformirten geiſtlichen Departement 
und unter dem seformirten Rirchendirectorium zu 
Berlin. . | — 

5. 6. 

Bon den Mennoniten, Soeinianern und Herrnhuthern in Preuſſen. 
Die memnoniten haben zu Roͤnigsberg eine 
Gemeine, welche etwa aus 27 Familien beſteht. Sie 
tragen jede buͤrgerliche Laſt, nur ſind ſie vom Solda⸗ 
tenſtande frei, wofuͤr ſie nach einem Befehle von 1772. 
nebſt den uͤbrigen Memnonitengemeinen im Koͤnig⸗ 
reiche Preuſſen jährlich 5000 Rthlr. an dad Cadetten⸗ 
Haus entrichten muͤſſen. Ste haben zu Rönigsberg 
ein befondereö Bethaus und find dafelbft als fleißige, ' 
. frieblihe und menfchenfreundlihe Bürger bekannt. 
Die meiften find im Amte Tilfi. Auch in Weſt⸗ 
preuffen, namentlich im Culmiſchen Kreiſe und zu 
Elbingen, gibt es Memnoniten, welche eine Leines 
wand 
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wand verfertigen, bie an Zeinheit die fehlefifche 
übertrifft. " " 


Die Socinianer flähteten ſich Im 17. Jahrhun⸗ 


dert nach Altoftpreuffen und ließen fich dafelbft Inies 


der... Es erfolgte ein Befehl, daß fie das Land verlafe 


fen. follten,, nichtsdeſtoweniger blieben. einige Familien 
heimlich da und wurden geduldet. Nach und nach vers 
fchaften fie ſich auch auf den Dörfern Rudau und Ans 


dreaswalde äffentliche Religtonsübung ‚und verfams 


melten ſich in einem Bethaufe. . In dem letten Dorfe 
durften fie auf eine 1776. extheilte konigliche Erlaubniß 


ihr Bethaus in eine eigentliche, Rirche verwandeln, 


‘ 


zu welcher ſich alle Socinianer in dem OlegFofchen ' 


Kreiſe ‘halten follten. Andreaswalde gehört der for 
cinianiſchen Gemeine, die Einwohner aber muͤſſen 
doch noch alle jura ſtolae an die benachbarte Kirche zu 
Drygallen abtragen und die Copulationen und Ster⸗ 


befälle bei derfelbigen anzeigen. Zu Rudau ift feine 


befondere focintänifche Gemeine mehr. 


Die Herrnhuther haben gegen das Ende des 18. 
Jahrhunderts auch freie Neligionsäbung erhalten *). 


8.7. 


*) Friedrich Wilhelms IT. Königs in Preuſſen Eonceffion 


. für die evangeliihe Brüdergemeine und Beftdtigung 
33 der 
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Etämme, die in. diefem Lande wohnten, waren bereitg 


zu Conftantinopel getauft, griechifche Mönche zeiften 
in Ungarn umher, bekehrten und machten kirchliche 


Finrihtungen, Der Herzog Geiſa aber ließ auf Zures 
den feines Weibes Sarolta Miffionäre aus dem ſuͤd⸗ 
öftlichen Deutfchland kommen, von woher er fie Teiche 


ter, ald aus dem Byzantiniſchen Reiche erhalten 


konnte, weil ſein Hauptſitz im nordweſtlichen Theile 


"des Reichs war. Dieſe Miſſionaͤre waren auch eifriger 
und geſchickter, als die griechiſchen, und Ungarn 
hieng noch mehr mit dem Occidente, als dem Oriente 


zuſammen. Der Herzog und ein Theil der Nation 
ließen ſich taufen, aber hei einem noch weit groͤßeren 
Theile derſelben war das Chriſtenthum noch ſehr ver⸗ 
haßt. Der Katholicismus aber errang doch die Obere 
berrfchaft „ der Pabſt tbeilte das Land in Bisthämer 
ab und Stephan erhielt durch feine Verbinding mit 
dem Pabfte Känigsnamen, Königskrone und paͤbſtliche 
Legatenrechte *). Nur mit dem Heidentbum hatte der 
Katholicismus noch lange zu kaͤmpfen, der Kampf mit 


andern chriſtlichen Glaubensarten war unbedeutend, und 


nachdem dieſe ſich auch viele und große Privilegien ers 
rungen batten, fo gelang es Doch immer den Katholi⸗ 


ten. fie wieder einzufchränfen und fie großentheilg 


ganz unfräftig zu machen, 
| Die 
*) Spitrlers Stantengefchichte IT. 255 f, 
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Die Vevdllerung des Koͤnigreichs, Croatien, 
Dalmatien, Sclavonien mit dazu gerechnet, ſteigt 
über 8 Millionen Menfchen, und unter biefen find mehr j 
ale 4 Millionen Batboliken , etwa anderthalb Millio⸗ 
nen Reformirte, etwa 800000 Lutheraner, etwa 
1800000 nichtunirte und 50000 unirte Griechen. 
Die Ratholiken wohnen überall umher, die Befor⸗ 
mirten am meiften an den Grenzen von Siebenbürgen 
und au den Ufern ber Cheiß, die Cutheraner am 
meiften in ©berungarn und ‚dem Slavakenlande, 
bie. disunirten Griechen am meiften an der untern 
Donau und den tärfifhen Grenzen. Die Arme 

nier haben nur Eine Pfarre zu Neuſaz; fie follen in 
" Ungarn die größten. Landwirthe und Landpaͤchter 
ſeyn. 


- 


„In folgenden Schriften trifft man die vornehmften Nad: 
richten über den Firhlihen- Zuftand Ungarns über: 
haupt an: Ge. Pray [pecimen hierarchiae Hungari- - 
cae complectens feriem chironologicam Archiepisco- 
porum et Episcoporum Hungariae cum rudi dioece- 
um delineatione P. I. II. Pofon. 1776. 1779. Mich. 

 .. Horvath Hiftoria Ungariae politica Vindobonae P. I. 
1786. P. II. 1792. ‘ Ejusd. Statiftica regni Hungariae 
P. I. IL, Polon. 1794. 1795. von Windiſch Geogra⸗ 
phie des Königreich Ungarn. Preßburg 2 Theile 1780. 
Mart. Schwardtnere Statiſtit des Koͤnigreichs Un⸗ 
garn. Peſt 1798. 


33 4. 2. 
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6. a. — 
Bon den Latholiken in Ungarn, 


Ein Rönig von Ungarn muß nad) ben Geſetzen | 


der Fatholifchen Religion zugetban ſeyn. Er beißt feit _ 
dem Eifer, welchen Stephan in der Ausbreitung des 


Chriſtenthums in Ungarn bewielen hat, der. apoftos 
Jifche und diefer Titel iſt, nachdem er eine Zeitlang 


außer Acht gelaffen worden, fär die Kdniginn Maria 
Thereſia und ihre Nachlommen vom Pabſte Clemens 


XII. 1758. erneuert und beflätiget worden, Er hat 
das oberfte Patronatrecht;, vergibt alle Erzbisthuͤmer, 
Bisthämer, Abteien, Probfleien und dann werden bie 
Ernannte von dem Pabfte- beftätiget. Auch die Kanos 


nikate, welche fonft Die Bifchdfe vergaben, vergibt jet 


der König. Er nimmt die Einkuͤnfte vakanter Bisthaͤ— 


mer ein. Das erworbene Vermögen der ohne Teflas 


ment verftorbenen Biſchoͤfe Fakt ihm zu, und wenn 


such ein Teftament da ift, fo fält ihm wenigftend T des 
Vermögens zu. Der König kann neue Bisthaͤmer an⸗ 


legen, die Pfarren vermehren, von der Verwaltung 
ſaͤmmtlicher Kirchen s und Schal: Einkünfte Rechnung 
fordern, die Zahl der Che » Hinderniffe vesmehren oder 
vermindern. Cr führt die Oberaufficht über alle KIds 
fer und Seminarien , erlaubt oder verbietet die Be⸗ 


kanntmachung der päbftlihen Bullen im Reiche und 


die Appellationen an den Pabſt, und beſtimmt den Eid, 
| | on weis 








1 


"welden die Grgbifchäfe und Bifchdfe in Ungarn dem 
Pabſte fchwören dürfen, 


Niemals find die Beſchluͤſſe der tridentinifchen 
Kirchenverfammlung foͤrmlich durch ein Reichsgeſetz 
oder eine Natipnalfynode In Ungarn angenommen 
worden ſie haben aber doch daſelhſt nach und nach 
ſo viel Anfehen erhalten, daß ihnen eine verbindliche 
Kraft beigelegt wird. Man ſtreitet zwar, ob bloß die 


zu Trident feſtgeſetzten Dogmen oder auch die daſelbſt 


vorgeſchriebene Rirchenzucht in ungarn gelte? Beide 
gelten durch langen Gehrauch, iedoch mit gewiſſen 
Einſchränkungen. 


Die hoͤheren katholiſchen Geiſtlichen machen ben 

erſten Reichsſtand aus, auf fie folgen erſt Die. Reiches 

barone ader Magnaten, die Ritter und die Depus 
irten der Eöniglichen greiſtädte. 


Die geifllichen Mitglieder des Reichstags beißen 
zufammen Prälaten. Es find folgender | 


1) Zwei Erzbiſchoͤfe. 
Der eine iſt der Erzbiſchof von Gran. Er iſt 


| Primas von Ungarn, oberfler Sekretär und Kanz⸗ | 


ler, bes päbflichen Stuhl geborner Legate und Fuͤrſt 
des deutſchen Reiche. Er fit im königlichen Statt⸗ 
| halte⸗ 
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| pattern. und bei bem oberſten Nppellationdgerichte 
ober der Septumpiraltafel, ift auch gewöhnlich Cardi⸗ 
nal. Er bat allein das Recht, den König zu krdnen, 
er if -beftändiger Obergeſpan der Graner Geſpan⸗ 
ſchaft, ſchwoͤrt nicht ſelbſt, ſondern durch ſeinen Offi⸗ 
cal, und kann auf feinen Gütern Edelleute machen, 
jedoch muͤſſen die Adelsdiplome vom Könige unterſchrie⸗ 
ben werden. Seine jaͤhrlichen Einkaͤnfte ſi nd ſehr groß, 
‚ehemals wurden fie gar auf 360000 Gulden geſchaͤtzt. 
Unter ihm ſtehen 11 Biſchoͤfe: Erlau, Sünfficchen, 
Weßprim, Waazen, Raab, Neitra, Zips,, Neu⸗ 
ſohl, Roſenau, Stein am Anger, Stuhlweiſſen⸗ 
burg. Auch die unirten griechiſchen Biſchofe in 
Ungarn und Siebenbürgen gehören zu feinem Rich: 
ſprengel. | 


Der andere Etzdiſchof iſt der von Kolotſcha, 
welcher dem Primas im Range nachgeht. Unter ihm 
ſtehen die Biſchoͤfe von Groswardein, Tſwanad⸗ 
Agram, Zeng und Diakowar. 


Die 16 bereits angeführten Bifchöfe. 


Die Erzbifchdfe und Bifchdfe haben ihre Conſiſto⸗ 
via, Don bdiefen werben die Geiſtlichen insgeſammt 
. gerichtet, ausgenommen in Staatd s und Majeſtaͤts⸗ 

verbrechen. Vor ſie gehdren Glaubens ⸗und Kirchen⸗ 
ſachen, 
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ſachen, Eheproceſe, auch wenn nur Ein Gatte katho⸗ 
liſch iſt, Klagen über Meineid, Teftamentöftreitigkeis 
ten ıc. Don den Ausfprüchen der bifchöflichen Conſi⸗ 
ftorien kann an einen Erzbiſchof appellirt werben. Ers 
geht bie Appellation an den bon Rolotſcha, ſo kann 
von ihm noch an den von Gran als Primas appellirt 
werden. Der Primas kann nach Befinden der Um⸗ 
ſtaͤnde die Sache unmittelbar an den Pabſt bringen, 
jedoch muß er dazu die Erlaubniß des Koͤnigs haben, . 
und der Pabft barf alsdann das Richteramt nicht dem 
Nuntius zu Wien, fondern nur einem Bifchofe in den 
Erbländern äbertragen *). 


3) Aebte. Mit Guͤtern und Einkünften find deren 
24. Titularäbte 78. Der Abt von der Benedictiners 
abtei des-beiligen Martin, welche noch von dem 
Könige Stephan geftiftet worden, ift der vornehmſte. 
Er wird Erzabt genannt, ſteht unter keinem Biſchofe, 
ſondern unmittelbar unter dem Pabſte, und hat andere 
Aebte unter ſi & ſtehen. 


H Die Sroßproͤbſte und Proͤbſte. Mit Gütern 
und Einkünften find ihrer 41, unbegüterte 31. Diejes 
nigen, welche an Domkapiteln fieben, haben mit ih⸗ 

nen 


» Es gibt auch 19 Bine Titularbiſchoͤfe in perübus in- 
Adelium, 
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nen gemeinſchaftlich eine Stimme auf den Reichsta⸗ 
gen. Domkapitel gibt ed überhaupt 231, weldje 198 
wirkliche Bomberren nähren. 


Ehemals hatten audy die Prämonfiratenfers 
Pauliner und Jeſuiterorden Ei und Stimme auf 
den Reichstagen, aber dieß iſt jet aufgehoben. 


Die Einkünfte der Virchdfe Aberhaupt betragen 
. Aber 860000, bie der Domtapitel über 330000 Gulden, 


Die niederen Geiftlichen-find weder Mitglieder de 
Reichstags noch auch: der Comitatscongtegationen, fie. 
find aber durch ihren Stand geabelt. Dan berechnet 
ohngefaͤhr 2751 katholifhe Pfarrer ,„. 409 Kofalcas '. 
pellane oder Pfarrer mit geringeren BDefoldungen, 
1607 Rooperatoren oder Adjuncte, zufammen 4767 
Priefter, Wenn die höheren Geiſtlichen im Ganzen 
reich find, fo find die niederen im Durchichnitte Arme 
Zum Bellen der letzten iftxein Religtonsfundus ans 
gelegt, welcher aus ben aufgehobenen Kloͤſtern vermehrt 
wurde und etwa 8Sooooo Gulden abwerfen foll. 


Sehr reiche Klöfter find in Ungarn nicht mehr 
vorhanden. Moͤnchskloͤſter gibt es noch 152, unter 
welchen 84 Franciſcaner⸗, 11 Minoritens, I1 Ras 
puziner⸗, 3 Dominikanerkloͤſter ec. find. Die ganze 
Zahl der Monche mag ſammt den Lalenbruͤdern etwa 
3234 
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3234 betragen. Den Bettelmoͤnchen wurde das Termi⸗ 
niren unter dem' K. Joſeph unterfagt und ihnen dafuͤr 
etwas aus dem Religionsfundus beſtimmt. Nonnen⸗ 


kloͤſter find noch 12 übrig und die Zahl der. Nonnen 


mag fic) auf 274, bie der Laienſchweſtern auf 116 bes 


‚laufen. Biele Welt s und Ordensgeiftliche .Iehren an 


Alademieen und Schulen und den biſchoͤflichen Semi⸗ 
narien. Die Zahl aller katholiſchen geiſtlichen Perſo⸗ 
nen ſteigt etwa auf 10000. Wie weit alle dieſe Ein⸗ 
richtungen, die unter Joſeph gemacht find, jet unter 
dem K. Franz nad) deffen Verordnungen wieber abges 

ändert find, iſt noch nicht bekannt *). | 


6. 3. 


Bon den unirten griechifchen Ehriften in Ungarn. a. 


Sie unterſcheiden ſich in dieſem Königreiche am 


meiſten durch die Prieſterehe, bdurch das ſtrengere Fa⸗ 


ſten, durch die Austheilung des Abendmahls in beiden 
Geſtalten unter den Laien, durch den Gebrauch der 
griechiſchen Sprache beim Gottesdienſte und die Bei⸗ 


behaltung der alten Liturgie von den andern Chriſten, 


welche 


Dam. Fuxhoffer Monaſteriologia regni Hungatiae, 
in qua libris 5. [ynoptice originarig - diplomaties 
describuntur. omnia fingulor. religiolor. ordinum 
monaſteria, qtiae unquam ab ingreffüa Hungaror. ii 

rannoniam fundata furrunt. L. I, Welzpsimii 2gog. 
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welche das Primat bes Pabſtes auerkennen. Sie nes 
men aber mit diefen das Fegfeuer an und laffen den 
heil. Geift von Vater und vom Sohne ausgehen. 


Sie find in drei Didcefen abgetheilt, von welchen 
jedbe ihren Bifchof hat. 


1) Die Munkatſcher. Das Domkapitel des Bin 
ſchofs dieſer Didcefe beftcht aus einem Großprobſt und 
6 Domperren. Pfarrer find in berfelben 728, Kooperas 
. toren 25, Klöfter 8 mit obngefähr 853 Mönchen, No⸗ 


wvithgen und Laienbruͤdern. 


2) Die Groswardeiner, mo ı Großprobſt, 5 
Domherrn, 55 Pfarrer, 6 Kooperatoren ſind. 


3) Die Kreuzer, wo 12 Pfarrer und 3 Koopera⸗ 
toren ſind. 


| Diefe Brei Biſchoͤfe ſtehen unter dem Erzbiſchofe 
von Gran. 


$. 4. 
Von den nichtunirten griechiſchen Chriſten in Ungarn. 

Sie ſind daſelbſt ziemlich zahlreich, genießen viele 
Freiheiten und Privilegien und man hat fie immer 
ſchonender behandelt, als die Proteflanten. Ihre 
Freiheiten beruhen auf den Regulamenten der ungris 
(den Könige und auf den Beſchluͤſſen der Reichstäge. 
— — Von 


I) 


_ 
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Von beiben sit ed eine ganze Reihe, Schon am Ende 
des 17. Jahrhunderts wurden dieſe griechiſchen Chri⸗ 
ſten durch koͤnigliche Patente eingeladen, aus der Tuͤr⸗ 
kei, befonbers der Moldau und Wallachet, heruͤber⸗ 
zukommen. Es ließen fü ch auch fehr.viele als Coloni⸗ 
dien in Ungarn nieder und erhielten große Privilegien, 
weldye 1743. und 1763. noch bermehrt wurden, Im 
I. 1769. wurde ein Nationalcongreß gebalten, wo über 
die Privilegien und das Religionswefen dieſer Chriſten 
neue Verabredungen ‚getroffen wurden, In den Jah⸗ 
| ren 1774. und 1776. wurden zu. Earlowis Synoden 
der nichtunirten Bifchdfe zu demſelben Zwecke gehaltert 
und mit ihnen Unterhandlungen gepflogen. Im Jahr 
1777. gab Maria Thereſia ein Regulament heraus, 
welches dem gemaͤß war, was vorher ausgemacht wor⸗ 
den war und worinn die Verhaͤltniſſe ‚ die Privilegien, 
die Verfaſſung der nichtunirten Griechen in Ungarn 
genau beſtimmt war. Der Erzbifchof derſelben follte 
. bloß geiftlihe, Beine weltliche Macht haben, er folte 
son der Illyriſchen Ration gewählt und- dann von 
Könige beftätigt werden. Seine Einkünfte, feine Dide 
ceſe, feine Suffraganbifchöfe wurden befimmt. Die 
Bifchdfe follten aus den Klöftern genommen werben. 
Synoden follten ohne Erlaubniß des Königs .und ohne 
Gegenwart eines Ebniglichen Commiffarins nicht gehals . 
ten werden: Der Erzbiſchof und die Bifchäfe follten 
un Ma für 


u 
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fuͤr die koͤnigliche VBeftätigung gewiffe Geldfummen enteo 
richten. Zu Popen follten nur Unterthanen aus den 
‚Kaiferlichtöniglichen Exbländern beftellt werden. Die 
alte Gewohnheit, ‘nach: welcher Popen nach dem Tode 
ährer Weiber In Klöfter gehen mußten und ihr Amt vers 
loren, wurde aufgehoben. Jede Didcefe follte ihr Come 
fiftorium und ber Erzbifchof wieder fein befenderes has 
ben, an welches appellirt werden fönnte, von dem 
erzbifchöftichen Confiftorium aber folte an ben König 
appellirt werden innen. In Criminal⸗ und Civils 
ſachen follten bie Beiftlichen nicht von den Sonfiftorien, 
fondern von der weltlichen Obrigleit abhängen. Zur 
Verſchaffung der Bücher, die zum Unterrichte der Zus 
gend,. zum öffentlichen Gottesdienſte und zur Drivate 
andacht erfordert wurden, follte zu Wien eine Buchs 
druckerei der illyriſchen und orientaliſchen Sprachen an⸗ 
gelegt werden. Die griechiſchen Ehrien folkten ihren 
alten Kalender beibehalten, welcher 1774. auf der Sys 
node zu Carlowiz von ihnen vorgelegt worden, und fich 
auch in Begehung der Zelertage nach demfelben richten 
duͤrfen, nur follten fie an folchen Orten, wo auch Rd⸗ 
mifchfathoftfche wohnen, die vier größeren katholiſchen 
Feiertage: Oſtern, Pfingſten, Weihnachten und Frohn⸗ 
leichnam, den erſten Tag mitfeiern, wenigſtens den 
ganzen Tag keine öffentliche Arbeit verrichten. An ſol⸗ | 
den Orten, wo damals nur allein bisunirte Griechen 
" | wohns 





in ungarn. .\ rt 
, wohnten und Popen hatten, ſollten ſie ohne Anfrage 
Kirchen errichten därfen, an andern Orten‘ aber, wo: = 
verfchiedene Ehriftennartheien wohnten und ſchon eine 
griechiſche Kirche waͤre, follten fie vorher anfragen. 
Die diaunirten Griechen befamen durch dieſes Nepulan ' - 
‚ment auch eine eigene Illyriſche Hofdeputation, una 
ter welcher fie fanden und von welcher fie gerichtet 
wurden *), 4 


PR erſt auf dem Reichstage 1701. wurde bie‘ 
kirchliche “und politiſche Exiſtenz derſelben von ben 
Reichsſtaͤnden vollkommen geſichert und ſogleich 1792% 
ihren Bifchdfen Sitz und Stimme auf den Reichs⸗ 
tagen’ zugeftanden. Sie find jegt wie Katholiten und 
Proteftanten Amts » und’ Gäterfählg und haben vor 

. den proteſtantiſchen Magnaten und Edelleuten ſelbſt 
das voraus, daß ifr Bürgerrecht ſich nicht bloß auf 
das eigentliche Ungarn im engern Sinne einfehränft, 
fondern fi bis nad Ungriſch-Illyrien oder Dale 

matien, Croatien und Sclavonien ausdehnt. Yes 
berall haben fie freie und öffentliche Religionsäbung. 
Se Kirchen find mit Shhrmen | und Glocken verſehen. 

| Ihre 


Dieſe it 8 ſeit 1792. aufgehoben und fie ſtehen iett u un⸗ 
ter der ungriſchen Hofkanzlei zu Wien, 


| | Ya — 
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Ihre Biſchoͤfe leben in großem Anſehen und halten Kir⸗ 


chenviſitationen. Das Vermoͤgen ihrer hohen und nie⸗ 
beren Geiſtlichen faͤllt, auch wenn ſie ohne Teſtament 

ſterben, nie dem koͤniglichen Fiſcus zu und dieſer hat 
auch au den Einkuͤnften vacanter Bisthämer keinen Aus 
theil. Sterben ſie ohne Teſtament, ſo faͤllt die Haͤlfte 
ihres Vermdgens ig ben Nationalfundus. 


Sie ſind von aller Gerichtsbarkeit katholiſcher 
Biſchoͤfe frei und ſtehen in kirchlichen Angelegenheiten 
unter ihrem eigenen Oberhaupte. Diefes ift der Mes 
tropolit und Brsbifchof von Carlowiz, welcher 
von ſeinem Glaubensgenoſſen Patriarch genannt wird. 
Nur ein Raize oder Illyrier darf zu diefer Würde 
gewählt werden. Er wird auf einem Mationalcongreffe 
von 7 ihm untergeordneten Biſchoͤfen und den vornehm⸗ 
- fin Repräfentanten feiner Nation aus der bürgerlis 
hen und militärifchen Claffe, 75 an der Zahl, in Ges 
genwart eines koͤniglichen Commiffarius gewählt und 
vom Könige beftätigt. Er ift von keinem fremden Pas 
triarchen abhängig, aber feine Macht iſt durch die Sy⸗ 
uode, den Nationalcongreß und den König einges 


ſchraͤnkt. Gewöhnlich ift er zugleich Königlicher Geheis 


mer;⸗Rath, führt den Titel Excellenz und hat ohnge⸗ 
fähe 40000 Gulden Einkuͤnfte. Un feinem Hofe wirb 
alle Jahre geiſtliches Oberappellationsgericdht ge⸗ 

| x . hal⸗ 
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halten. Es beſteht außer dem Erzbiſchofe F aus 2 Bi⸗ 
ſchoͤfen, 2 Protopresbyterls, 2 Archimandriten und 


4 Prieſtern. Hier werden alle Appellationen, die von 


den bifchöflichen Conſſiſtorien hieher gelangen, nach 
Vorſchrift der alten griechiſchen Kirchengeſetze, der Lan⸗ 


desgeſetze und ber koͤniglichen Verordnungen entſchie⸗ 
den. Die eigene. Dideeſe des Erzbiſchofs beſteht aus 
16 Diſtricten, welche unter Protopresbyteris oder 


Protopopen ſtehen, aus 462 Pfarren und noch einer 


gewiſſen Anzahl von Filialen. Unter ihm ſtehen 7 Bis 
fhöfe: 2) Temeswar, 2) Werſchetz, 3) Arad, H) 
Neuſaz, 3 Ofen, © Pakraz und 7) Rariſtadt. 


Nur Moͤnche Finnen zur Biſchofswuͤrde gelangen. 


Vacante Biſchofsſtuͤhle werden durch. die übrigen Bi⸗ 


ſchoͤfe nach der Stimmenmehrheit beſetzt, aber ber Re | 


‚nig muß den erwaͤhlten Bifchof beſtaͤtigen 

Im J. 1793. waren in Ungarn aberhaupt 1508 
nichtunirte griechiſche Mutterpfarren und unter denſel⸗ 
ben 935 illyriſche, 553 wallachiſche und 17 neu⸗ 


griechiſche, wenn man ſie nach den Sprachen benene 


nen will; es ſind uͤbrigens einige unter denſelben ver⸗ 
miſcht. Pfarrer waren um diefelbige Zeit 2101. 


Die Rahıgen oder Mönche find alle vom Orden | 
des heil, Bafllius. Seit 1775. waren nicht mehr ala 
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976 Bon den Proteſtanten 


‚ Weife in dee freien Ausubung ihrer Religion ſtdren. 
Die Proteftanten follten ihre eigene Euperintendenten, 
ihre befondere Schulen und Gymnafien haben und 
ihre Jugend ſoll ungebindert nach auslaͤndiſchen Uni⸗ 
verſitaͤten gehen dürfen. Sie ſollten ig Eheſachen bei 
ben Lehren und Gebraͤuchen ihrer Kirche bleiben bärfen. 
Sie ſollten, wenn dieſe ihre Rechte gekraͤnkt wuͤrden, 
ibhre Beſchwerden daruͤber hemeinſchafuuich vortragen 
duͤrfen. W 


Die Proteflanten haben aber faft in allen Zeiten 
und bis auf den heutigen Tag darüber Klagen geführt 
und Öfters Beſchwerden überreicht, daß ihre Rechte 


- viielfach gekraͤnkt und die ihnen gefchehenen Derfpres 


chungen nicht gehalten worden feien. Ihre vornehmſten 
Befchwerden, follen bier zufammengefaßt werden. Ei⸗ 
nige finden noch Statt, andere haben wenigſtens zu ge⸗ 

wiſſen Zeiten Statt gefunden. | 


Diejenigen, welche von ber Patholifchen Religion 
zur proteftantifchen übergeben, werben als Abtröns 
nige und Verfuͤhrte mißhandelt, geſtraft, in Gefaͤng⸗ 
niſſe geworfen, und eben ſo die Prediger, welche ſie 
aufnehmen und ihnen die Sacramente reichen, ſo wie 
auch diejenigen, die ihnen etwa zu einer ſolchen Reli⸗ 
gionsveraͤnderung gerathen haben. Waiſen, ja ſelbſt 
Kinder lebender proteflantifcher Eltern werben zuwei⸗ 

. len 








in Ungarn. 375°. 


lutheriſchen oder reformirten Kirche bekennen wolle‘ 
ten. Die Proteftanten follten ihre Religion frei auds 
aͤben, ihre Kirchen, Thuͤrme und Glocken haben und 
ihre Todten mit den unter ihnen gewoͤhnlichen Gebraͤu⸗ 
chen beſtatten Eönnen. . Sie ſollten zu allen Aemtern 
und Wuͤrden, ſelbſt zu der eines Palatinus gelangen 
kdunen. Es ſollten ihnen keine Kirchen weggenommen, 
ihre Pfarrer nicht vertrieben oder abgeſchaft, die ab⸗ 
geſchaften aber wieder eingeſetzt oder: durch andere er⸗ 
ſetzt werden. Diejenigen proteſtantiſchen Kirchen, 
welche einſt Filialkirchen katholiſcher Mutterkirchen 
waren, follten von Diefen unabhängig feyn und ihnen 
feine Stolgebühren mehr bezahlen, Weberhaupt follten 
weder Proteftanten an Patholifche Pfarrer, noch 
auch Batholifen an proteſtantiſche ſolche Gebuͤhren 
zu bezahlen gehalten ſeyn. Wenn uͤbrigens einer an J 
ſeinem Orte keinen Prediger ſeines Belenntniſſes haͤtte, 
ſo ſollte er ſich eines Predigers von einem andern Be⸗ 
kenntniſſe bebienen duͤrfen und ihm in einem ſoichen 
Falle die Stolgebuͤhren entrichten. Die Proteſtanten 
ſollten durchaus nicht genoͤthiget werden, Fatholifche 
Caͤrimonien mitzumachen.: Die proteftantifchen Magnas 
ten und Edelleute foßten in ihren Schloͤſſern und-Refir 
denzen Bethaͤuſer und Eapellen nach den Gebraͤuchen 
ihrer Religion erbauen und dotiren bürfen. -Die nicht⸗ 
proteſtantiſchen Grundherrn fallten bie Bauern auf Feine 
Eu Aa 4 Weiſe 
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Weiſe in der freien Ausabung ihrer Religion flören. 
Die Proteftanten ſollten ihre eigene Euperintendenten,: 
ihre befondere Schulen und Gomnafien haben und 
ihre Jugend ſoll ungebindert nach auslaͤndiſchen Uni⸗ 
verſitaͤten gehen dürfen. Sie ſollten in Eheſachen bei 
den Lehren und Gebraͤuchen ihrer Kirche bleiben duͤrfen. 
Sie ſollten, wenn dieſe ihre Rechte gekraͤnkt wuͤrden, 
‚ihre Beſchwerden daruͤber seminar vortragen 
dürfen. 


Die Proteſtanten haben aber faſt in allen Zeiten 
und bis auf den heutigen Tag daruͤber Klagen gefuͤhrt 
und ofters Beſchwerden überreicht, daß ihre Rechte 


.. vielfach gekraͤnkt und die ihnen gefchehenen Verſpre⸗ 
- "ungen nicht gehalten worden feien. Ihre vornehmſten 


Beſchwerden/ follen bier zufammengefaßt werben. Eis 
nige finden noch Statt, andere haben wenigſtens zu gu 
wifien Zeiten Statt gefunden. — 


Diejenigen, welche voh ber Patholifchen Religion 
zur proteftantifchen übergeben, werden als Abtruͤn⸗ 
nige und Verführte mißhandelt, geftraft, in Gefaͤng⸗ 
niffe geworfen, und eben fo die Prediger, welche fie 
eufnehmen und ihnen. die Sacramente reichen, fo wie 
- auch diejenigen, Die ihnen etwa zu einer foldyen Reli- 
gionsveränderung geratben haben. Waiſen, ja felbit 
| Kinder lebender proteftantifcher Eltern werben zuwei⸗ 
len 
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len weggenommen und im katholiſchen Glauben erzogen; | 


Die Proteſtanten werben, wenn fie Aemter uͤberneh⸗ 
men, gendthiget, bei der Mutter. Gottes und allen 


Heiligen zu fchwören. Sie, beſonders Handwerksleute, 


Meifter, Gefellen und Lehrjungen werben burh Dros 
hungen und Geldftrafen gendthiget, an Proceffionen, 
Meſſen und ber Zeier gewiſſer Tage Antheil zu nehmen.. 
‚Proteftantifche Magnaten, Edelleute und Buͤrger wer⸗ 
den faſt uͤberall von allen Aemtern ausgeſchloſſen. In 


vielen Orten find den Proteflanten ihre Schulen wegge⸗ _ | 


nommen worden. In vielen Schulen bat man verbos 
ten, etwas Anderes ald Sprachen zu lehren. Das Reis. 
fen ins Ausland und bad Beſuchen fremder Univerfitäs 
ten wird auf allerlei Weife eingefchränft und erfchwert. 
Proteftantifche, Bücher dürfen in Ungarn nicht -ges 
Ueft, noch auch eingefuͤhrt werden, man nimmt ſie 
weg, ſelbſt auch wohl proteſtantiſche Bibeln. Man 
hat deu Proteſtanten Kirchen weggenommen und fie an 
der Erbauung neuer gehindert. Man riß proteſtanti⸗ | 
ſche Filialkirchen von ihren Mutterkirchen ab und vers 
bot den Pfarrer der letzten, fi fich zu den erſten zu beges 
ben und bafelbft Gottesbienft zu halten. : Die Protes 
flanten wurden gezwungen, katholiſche Pfarrer zu ih⸗ 
ren Kranken zu rufen, wenn ein ſolcher Pfarrer kam, 
ſo mußten Anverwandte und Freunde aus dem Zimmer 
gehen. Die proteſtantiſchen Geiſtlichen durften die 
Aa Miſſe⸗ 
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Miffethäter von ihrer Religion nicht im’ Gefängnigfe 


deſuchen und nicht zur Nichtftätte begleiten. Dem pro⸗ 


teftantifchen.. Gottesdienfte in. den Privatlapellen ‚ber 


Magnaten und Edelleute beizuwohnen, wurde nicht nur 


Fremden, ſondern auch Einwohnern‘ des Orts unters 


‚fagt. Die Proteftanten wurden zur Bezahlung. ber 


Stolgebuͤhren an die Batholifchen Pfarrer, auch da, wo 
fie ſich ihres Dienftes nicht bedienten, gendthigt. . Die 


katholiſchen Grundherrn belegten ihre proteftantifchen 


Nnterthanen mit Geld s Gefängniß = und Leibeöftrafen, 
weil: fie ihre Religion nicht abändern wollten, entriffen 
ihnen ihre Kinder, um fie Fatholifch.erziehen zu laffen, 


“ forderten . Abgaben von proteftantifchen ‚Kirchen » und 
Pfarrhaͤuſern, zogen liegende Gründe und Zehnten ein, 


die zum Unterhalte proteftantifcher Kirchens und Schuls 


\ Diener beſtimmt waren. Bei Proceffen, gerichtlichen 


Unterfuhungen und Vollfireckangen der Sentenzen was 
ven faſt immer nur Katholiken thätig.und gegenwärs 
fig und die Proteftanten litten das bitterfte Unrecht. 
Eheſachen der Proteſtanten wurden vor katholiſche Bi⸗ 


ſchoͤfe und Conſiſtoria gezogen. Die Viſitationen Ihren 
‚ &uperintendenten wurden an einigen Orten verboten. 


Die katholiſchen Biſchoͤfe vifitirten oft ‚proteftantifche 
Prediger, legten ihnen verfängliche Fragen vor. und uns 
terfuchten ihre Kircheneinkuͤufte. Wenn die Proteſtan⸗ 
ten, welche keine Prediger von ihrer Religion in der 
Ze | | Nähe 
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"Nähe haben, von katholiſhen YPriefern Taufe, Abende 


"mal, Aufgebot, Trauungen, Begräbniffe verlangten, 
fo wurden fie oft lange hingehalten und konnten nichts 
von. ihnen erhalten, bis fie verfprachen, katholiſch zu 
werden, Den Proteftanten wurbe verboten, ihre Kla⸗ 
gen gemeinfchaftlich als Gefelffchaftstörper an den Kds 
aig oder Reichötag zu bringen; jeder, der ſich gekraͤukt 
glaubte, ſollte nur fuͤr ſich klagen duͤrfen. 
Walde neueſte Religionsgeſch. V,3. VI. 5. VII, 518, 
-\. IX, Iu. 10. Math, Bahil wiftilfima ecclefiarum Hunga- 
riae broteſtantium facies. Bregae 1747. (Tekuſch) Kurz 
ze Geſchichte der evangelifhlutherifhen Kirche i inlingarn 
vom Anfange der Reformation bis Leopold 2. Goͤttin⸗ 
gen 1794 Mein. Magazin II, 1, 2.2, 3. Novi 
 eccleGafiici et [cholaftici Annales Evangelicorum 
Augultanae et Helveticae Confeflionis in ditionibus ° 


domus auftriacae haereditariis. — Edidit Sam, Am- 
broſius. Schemnicii 1793 [qq. 


J 6. 6. 
BE Won den kutheranern in Ungarn, 

Die Lutheraner haben fn Ungarn ohngefähe 
439 Mutterlicchen: aub 472 Prediger. Darunter find 
flavifche, . deutiche, ungrifibe. und vermifchte Des 
meinen. Die Gemeinen wählen ihre Prediger und 
Kirchenvorſteher ſelbſt, Ddiefe find im vorkommenden 
Falle Repraͤſentanten der Gemeinen. . Mehrere Kirchen 
zufammen machen sin. Contubernium aus, . welchem 

‚ein 


\ 


N 


n 
J 


390. Von ben Lutherauern 


ein veltuͤchen Inſpector und ein geiſtlicher Senior 


vorſteht, der durch Mehrheit der Stimmen der Predi⸗ 


. ger erwählt wird. Die Eontubernien koͤnnen Verord⸗ 
nungen machen, welche fuͤr die zu ihnen gehoͤrigen Ge⸗ 
meinen verbindlich ſind. Mehrere Contubernien zuſam⸗ 


men machen eine Superintendentur aus. Superin⸗ 


tendenten ſind vier, welche von den Gemeinen ine 
Diftricte gewaͤhlt und vom Könige beftätiget werden. 
Sie prüfen und ordiniren die Candidaten, wachen über - 
Lehre und Lebenswandel der Prediger in ihrem Diftricte, 
koͤnnen uͤbrigens ohne den Rath und bie Einwilligung 
des weltlichen Diftrict + Infpectors nur ſehr wenig 
tun. Einen Generalfuperintendenten Baben Die 
Lutheraner nicht, wohl aber einen weltlichen Ges 
neral : Infpector., welcher gewöhnlich von Adel iſt 
und für die Sicherheit und Ordnung alter Intherifchen 
Gemeinen im Lande forgt. Eonfiftorien haben die Zus 
theraner meines Willens nicht, aber beſondere Schu⸗ 


len und Gymnaſien, welche uͤbrigens im Ganzen arm 


an Gelde, Lehrern und Huͤlfsmitteln ſinb. Ihre vor⸗ 


nehmſten Gymſien find zu Preßburg, ©edenburg, . 


Kesmark, Eperies, Ceutſchau, Schemniz, Neu⸗ 
ſohl, Modern, Goͤmoͤ. 


1 


Synoden haben fie oft gehalten Mod im J. 


1792. war, ſogleich nad) dem Reicpstage, mit Genche . 


migung 


⸗ 
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migung Keopolds 2. und in Gegenwart feines Com⸗ 


. miffarlus , - eine Synode der Kutheraner zu Peſt, 
auf welcher 72 Abgeorbnete der lutheriſchen Kirchen in 
Ungarn verſammelt waren, und aͤber die Derfaffung 


. der Kirchen und Schulen berathfchlagt wurde. Hier 
wurde der Plan au kuͤnftigen Confiftorien der Kutheras 


ner entworfen. Hier bemuͤhte man ſich, das Unvoll⸗ 
ſtaͤndige in ihrer Kirchenverfaſſung zu ergaͤnzen und das 
Unbeſtimmte in ihrem Kirchenrechte zu beſtimmen, und 
doch iſt manches unbeſtimmt geblieben. Am lebhafteſten 
und laͤngſten wuͤrde über die Frage geftritten: ob uns 
‘ter den Lutheranern in Ungarn nur bie augfpurgifche 
Eonfeffion oder anch die Loncordienformel fammt 


ben übrigen heilen des Concordienbuchs ein vechts 


mäßiges fvmbolifches Anfehen haben? Man konnte 
darüber nicht einig werben, aber bie "Gewohnheit, 


die Geiftlichen auch auf bie Coneordienformel durch eis. 
nen Eid zu verpflichten, blieb. Die Beſchluͤſſe der 


Synode überhaupt wurden vom Könige — nicht bes 
ſtaͤtiget. 

Bei verſchiedenen deutſchlutheriſchen Gemeinen in 
Ungarn, namentlich der Oedenburger, Preßbur⸗ 
ger, Peſter ſind ſeit 1785. neue ſehr brauchbare Ge⸗ 
ſangbuͤcher eingefuͤhrt. In den ſlaviſchen Kirchen 


wird noch Aberall die alte Liturgie befolgt, welche auf 


der Rofenberger Synode 1707. feitgefegt wurde. 
— ‚En 


383 Bon den Reformirten 


Soft war die Geige in den: Iutherifihen--Kischen ges 
wöhnlich, jet if fie faft überall abgefhaft. ' 


\ $. 7. 


Bon den NReformirten in Ungarn. 


"Sie mögen obngefähr 1300 Mutterkirchen und 1346 


Prediger haben, Ihre Kirchenſprache iſt, wenige Ge⸗ 


meinen ausgenommen, durchaus die ungriſche, ſelbſt 


in Gegenden, wo nicht ungriſch geſprochen wird. Sie 
haben vollkommen gleiche Rechte mit den Cutheranern 


und ſtanden auch mit denſelben immer in gutem Ver⸗ 


nehmen. Ihre Prediger ſtehen gleichfalls unter Senior 
ven und weltlichen Inſpectoren, und ihre nirchen 


find in 4 Superintendenturen abgetheilt. Die Su⸗ 
perintendenten in Verbindung mit dem oberſten Cura⸗ 


tor, den Senioren und den Juſpectoren der Diöcefe 
üben Confitoriälrechte auß. Ihre Verfaſſung iſt pres⸗ 
byterianiſchariſtokratiſch. Die Reformirten haben 
ehmals öfters ihre Synoden gehalten, und noch 1791. 
eine zu Ofen, indem die Cutheraner bie ihrige zu 
Deft hielten. Jene halten übrigens firenger an den 
Dogmen und Gebraͤuchen ihrer Vorsäter, als diefe. 
Der Heidelberger Katechismus iſt ihr vornehmſtes 


fombolifches Buch. Sie beftehen größtentheil aus 


Nationalungatn, 


2 


Sie 
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Sie haben ihre befonderen Gymnaſien. Die zwei 
vornehniften find die 34 Saros=Pataf, welches unter 
andern. durch den Pädagogen Amos Comenius auch 
im Auslande fehr beruͤhmt wurde, und zu Debregin; 
welches zugleich mit der Reformation entftanden ift, 
immer alß eine Hauptftüße der reformirten Kirche in 
Ungarn betrachtet wurde, immer ſehr viele Schuͤler 
hatte, und mit beträchtlichen Einkünften verſehen iſt, 
auch, ſo wie die Schule zu Patak, eine fchöne Einrich⸗ 
tung hat. Die uͤbrigen kleineren Gymnaſie ien find alle 
nach dem. Mufter diefer beiden eingerichtet. Auf auss 
ländifchen Schulen und Univerfitäten in England, 
Holland, Deutſchland und der Schweiz ſind viele 
Stiftungen fuͤr ungriſche eformine ſtudixende Juͤng⸗ 
linge. 


⸗ 
f 


a a 4 
Bon den Suden | in Ungarn. 

Die Juden waren einft unter der Regierung des 
Königs Andreas II. in Ungarn ſehr zahlreich und 
mächtig, fie befleideten die größten Ehrenftellen , bes 
faßen anfehnlicye Güter und hatten das Münz und - 
Salzwefen unterfih. Ludwig I., mit Recht der Große 
genannt, jagte die Juoen ganz aus dem Lande, weil 
er einſah, daß ſie gemeinſchaͤdlich ſeien, und weil er auf 
Koſten des Gemeinwohls keinen Nutzen ſeiner Cammer 


J ſuchte. 


.. / 
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ſuchte ©, Nichts deſtoweniger fanden fie Mittel, unter 
der Regierung Sigiemunde und feiner Nachfolger wies 
der in das Reich zu formen, wo fie fi) bis, jet er⸗ 
halten haben. Sie werben hie und da geduldet, haben 
ihre Schulen und Synagogen, bezahlen aber baflır eine 
Toleranztaxe "), Es find ihrer jet über 75000 im 
Beide vorhanden so), — 


4) Spirziers Etuatengeföigte m I. 22. 
; 9) ©. Windifch a. a. O. I. 96. 


aus) Vergl. noch Schloͤzer Gefchichte der Dentſchen iu 
Siebenbürgen, 1. St. S. 220f. 


Sieden⸗ 


rm w- 





Siebenbürgen. 


B b .. 


$ 1. 


Mom kirchlichen Zuſtande Siebenbuͤrgent Äberhaupt. 


Die Großfuͤrſtenthum iſt von Ungarn, Seklern, 


Sachſen oder Deutſchen, als den drei Haupt⸗ ober 


vereinigten Krationen, und qußerdem von Walla⸗ 


ben, Griechen , Armeniern , Juden, Mäbren, 
“ Poblen, Auffen, Bulgaren, Serviern, Slawa⸗ 
ken und Zigeunern, welche tolerirte Nationen heißen, 


das Buͤrgerrecht nicht genießen und keine oͤffentliche 


politiſche Aemter bekleiden konnen, bewohnt. Die Re 
ligionen, welche in dieſem Lande herrſchen, find ent⸗ 
weder recipirte, welche durch Landesgeſetze geſichert 
und beſtaͤtiget fi find und gleiche Rechte genießen, naͤm⸗ 
lich die katholiſche, die reformirte, die lutberifche 
‚und bie unitarifche, oder tolerirte; nämlich die nichts 
unirte orientalifchgriechifche, armenifche, menno⸗ 
nitiſche and juͤdiſche. 


J. m. Balimanne Statiſtik von Stebenbuͤrgen. Herre | 
mannſtadt 1901. v. Windifch Gedgraphie des Groß: 


fürftenthbums Siebenbürgen. Preßburg 1790. auch als 
der dritte Theil feiner Geographie von Ungarn gedruckt. 
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— 8.54 f. Schlaͤzer's Geſchichte der Deutſchen In Eier 
benBürgen. SKritifhe Sammlungen zu derfelben 12 2 
and 3. ©t, Goͤttingen 1795. 1796. 1797. 


6. 2. 
Bon den Katholiken in Siebenbuͤrgen. 

Zu dieſen gehören bie Ungern, Sebler und wes 
nige Deutſche. Sie haben mit ben Katholiten im 
Ungarn gleiche Rechte und Freiheiten. Ihr geiſtliches 
Oberhaupt ift ber Biſchof zu Weiffenburg , einem 


Flecken, welchen Andere eine Stadt nennen. Er bat 
ohngefähr 12000 Gulden Einkünfte und iſt zugleich kd⸗ 


niglicher geheimer Staatsrath. Er hat fein Domfapis 
tel, welches zugleich das einzige geiftlidhe Gericht in 


Siebenbuͤrgen iſt, von welchem aber an den Erzbis 


ſchof von Gran appellirt werden kann, unter welchem 


diefer Bischof ſteht. Diefer Bifchof iſt der einzige im 


Giebenbürgen. ' Die Domherrn find meiftentheils 


Erzdechanten gewiffer Difricte. Außer dem Biſchofe 


gehören auch die Aebte, Pröbfte und Domherrn zu den 


flebenbürgifchen Ständen. Bon, Moͤnchsorden gibt 


es Piariften, Seancifcaner, Minoriten, Antonia 


ner; Urfulinernonnen find zu Herrmanftadt und 


Stiſabetherinnen zu Elaufenburg. Die Ratbolifen 


haben auch eine hohe Schule zu Clauſenburg und 


derſchiedene Bomnaſien. 


rt 4 
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8. 3. oa 
Griechiſche Chriſten in Siebenbürgen - 


Die unlrten griechiſchen Chriſten genießen glei⸗ 


| oe Nechte mit ben Katholiken und ihre Religion wird 


=“ 


anter die recipirte gerechnet: Zu ihr bekennen ſich bie 


meiſten Wallachen. Sie haben ihren eigenen Biſchof 
zu Serrmannftadt „ er wird aber gewöhnlich der Sas 
garaſcher von der Geſpanſchaft dieſes Namensͤ ges 
nannt. Ihm ſind einige Vieare, ein Confifterium unb 


verſchiedene Archidiakone untergeordnet. Die nichte 
unirten griechiſchen Chriſten werden bloß tolerirt. 


Sie haben ihren Biſchof zu Roſinar, der einen Vicar 


and. verfehiedene - Erzdecanos in den Diſtricten unter 


ſich hat, Ihre Dopen mäfen einmal heirathen , wenn 


aber te Frau ſtirbt, muͤſſen fe ins Kloſter vd | 


die unirten Griechen! ſtudiren kheils in den 
roͤmiſchkatholiſchen Schulen, theils im Rloſter 
zur heil. Dreieinigkeit in Baladfalne,: wo ſie auch 
eine Druckeret haben, die disunirten haden außer beit 


| Kloſter in der Bronftädter walachiſchen Vorſtadt 


keine andere Gelegenheit, ſich “inte Rennte 
niſſe zu erwerben. 


, 
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Kefsrmirte in Siebenbürgen. 
Der reformirte Glauben iſt vorpehmlich unter 
Ungarn und Seklern verbreitet und hat nach den 
Leadesgeſetzen den zweiten Rang in dieſem Fuͤrſten⸗ 
thume. Die Reformirten ſind nicht ſo zahlreich, als | 
die, utheraner. . Sie, halten fig au die Helvetifche 
Confeflion und den Seideibergifchen Ratechismus. 
Sie haben einen Superintendenten zu Nagy· Enyed, 
ihren Generalnotar, ihr Eonſi ſtorium, verſchiedene 
Senioren mit ihren Notaren, bei 500 Pfarren, und 
Gomnaften zu Claufenburg, Nagy: Enyed, Mas, 
206. Vaſarhely, Udvarhely, Biſtriz, Neumarkt 
und anderswo, Sie haben auch ihre Deputirte auf den 
Sandiagen. “ 


8 


8. 5 Ä - 
Sutheraner im Siebenbürgen. 


gam⸗ Cutheriſchen Glauben belennen ſich blog 


Sachſen und wenige. ungarn. Sie ſind Zahlreicher 


als Ratboliken und Reformirte. Sie haben einen 
Subperintendenten, welcher jedesmal Oberpfarrer zu 
Birthelm und die oberſte Inſtanz in Kirshenfachen iſt. 
Sie find in 14 Dioͤceſen abgetheilt, welche unter eben 
ſo vielen Decanis ftehen. Diefe wäblen den Superins 
tendenten, machen fein Conſiſtorium aus, welches 
* | ſich 
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ſich zu Birthelm verſammelt und balten auch unter 
feinem Vorſitze Synoden. Er ordinirt auch die Dredis 
ger. Bei den Kathedrallirchen find auch Diaconi. 


4. 6. 

Unitarier in Siebenbuͤrgen. 
| Siebenbürgen ift das einzige Land ‚wo bie Unis 
tarier eine durch Geſetze, Gapitulationen und aus⸗ 
druͤckliche Beftätigungen der Fürften geficherte freie 
| Uebung ihrer Religion genießen. - Sie werben nicht nur 
geduldet, ihr Glauben und Gottesdienft gehört zu den 
zecipirten. Es war _felbit eine zeit, wo fie bie zahls 
reichfie Chriftenparthei In Siebenbürgen ausmachten, 
jet find ihrer weniger, ald bon den andern recipirten _ 
Religionen, obngefähr 32000. Sie haben volllonmene 
‚Bürgerrechte, Anſpruͤche an Aemter, koͤnnen als Ge⸗ 
ſellſchaft vor Gericht handeln, Guͤter erwerben, Ver⸗ 
maͤchtniſſe annehmen und haben Deputirte bei den Land⸗ 
ſtaͤnden. Noch Joſeph II. bat ihnen ihre Rechte 1782. 
‚ feierlich beftätiget *). Eben dieſer Kalfer hat zwar 
1784 
. ») Im g 1237. haben fie auf landesherrliche Erlaubniß 
und nad vorhergegangener Cenſur ein Lehrbuch ihrer 
Dogmatik herausgeben laffen: Summa univerlae theo- 
logiae chriftianae fecundum Unitarios in ulum au- 
ditorum theologiae corcinnata et edit. Cum privi- 


legio 8. C. R. A. Maj. Clandiopoli, typis collegii 
Ä ‚OR 3 Rtktor- 


* 


390 ° on den Unitarietn 


- 1784. der ganzen proteſtantiſchen Geiſtlichkeit bas 
Recht, den Zehnten zu fordern, ohne Einſchraͤnkung zu 


.,..gefibert, aber dieß Reddit und zwar bieß Recht allein’ 


wird immer noch dem unitariſchen Stadtpfarrer zu 
Clauſenburg abgeſprochen, indem der lutheriſche 
Stadtpfarrer es genießt, und dad unitarifche Confis 
forium bemühte fich bei dem Landtage 1791. uafonf, 
feine Anſpruͤche geltend zu machen. 


Die Siebenbuͤrgiſchen Unitarier And faft lauter 
Ungarn und Sekler; die Deutfchen, welche zu diefer 
Parthei gehören, haben ſich von ihrer alten Lands⸗ 
maunfchaft, die fonft fehr zufammenhält, faſt ganz ge 

trennt, Alle Unitarier find in 194 Orten vertheilt, 

| und machen 110 Haupt⸗ und 34 Filiallirchen aus. 
Sie haben 1 Superintendenten und 2 Conſiſtoria 
Das Oberconſiſtorium beſetzt alle geiftliche Stellen, 
beſteht aus weltlichen und geiſtlichen Beiſitzern; bie 
letzten find die Decant oder Inſpectoren ber acht 
. Kapitel oder Diöcefen, in welche olle 164 Kirchen 
abgetheilt find. Das Unterconfiftorium, auch das 
präfentative genannt, beſteht gleihfalld aus welt⸗ 
Ulichen und geiſtlichen Beiſitzern, welche aber alle zu 
‚ Claufenburg ſelbſt wohnen; . und ber@äftigt ſich mie 

der 


Reformatorum 1797. Der Verf. tt Prof. Markos am 
J auitarifgen Collegium zu Claufenburg. 
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Der Kirchenzutht und ben laufenden kirchlichen Angele⸗ 
genheiten, welche keinen Aufſchab leiden. | In dieſem 
Conſiſtorium bat-der Superintendent den Vorſitz, im 
andern nimmt er die zweite Stelle ein. 


Was die Dibeefen oder Kapitel betrifft, ſo haben 
fie insgefammt außer dem Decanus einen Syndikus 
‘ober Notarius, welcher gewöhnlich ein Pfarrer if, 
und zwei Edelleute zu Directoren oder Curatoren, 
welche durch Mehrheit der Stimmen gewaͤhlt und vom 
Oberconſiſtorium beſtaͤtiget werden. Dieſe Manner bil⸗ 
den nedft noch. 5 anderen Geiſtlichen aus dem Kapitel 


ein geiftliches Untergericht, welches Cheproceffe ent⸗ 


ſcheidet, von welchem aber an die Verſammlung der 


Deputirten aus dem ganzen Kapitel, und von da noch 


an das Oberconſiſtorium appellirt werben kann. 

| 

Zu Claufenburg ift ein nnitarifches Collegium, 
welches unter die vornehmſten Lehranſtalten des ganzen 
Landes gehört und gewöhnlich etwa 300 Schuͤler hat. 


Diejenigen, welche hier ihre Studien geendiget haben, 


begeben ſich auf das kdnigliche Lyceum oder bie foge 


‚ nannte Univerfität zu Claufenburg und and wohl . 


auf ausländifche APademieen. Die Befoldangen der 
Drofefforen und ber Geiftlichen. find geringe und der 
Superintendent felbft hat nur etwas über 1000 Gulden. 


Bb 4 Auch 


— 


⸗ 
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Uuch zu Thorda baben bie Unitarier ein kleines 
Gymnaſium und in verſchiedenen von ihnen bewohnten 

Ortſchaften Trivialfchulen, Seit 1796. haben fie zu 
Clauſenburg eine neue ſchoͤne, große, mit Thurm und 
Glocken verfehene Kirche, auch eben daſelbſt ſchon fett 
langer Zeit eine -eigene Buchdruckerei. 


Walchs Neueſte Religionsgeſch. V. 3.: VII, 5 und 8, 
Petr. Bod Hiftoria Unitarioram in Transfylvania, 
Lugd, »78:. - Siebenbürgifhe Quartalſchrift Jahrg. V. 
1797. ©. I. von Andr. Thorwächter, zente’s Reli: 
gionsannalen III, 2. | 


Daß es in Siebenbürgen auch noch hie und da 
Armenier und Anabeptiften gibt, babe ich in mehre⸗ 
| ren Schriften gelefen, aber nirgends etwas Beſtimm⸗ 
/ teres über fie antreffen können. Die Juden werden 
- hin und wieder geduldet und haben ihre Rabbinen und 
Synagogen. Die fogenannten rürkifchen Juden find 

Beraiten , die deutſchen aber Talmudiſten. 


Ungarn. 
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6. 1. 


* Dom kirchlichen Zuſtande Italiens überhaupt, 


\ 


* Katie ir iſt der Wohnſitz des Oberhaupts der katho⸗ 
liſchen Kirche und der Mittelpunct des Katholicismus. 
Ohne die Stadt Rom wäre ohne Zweifel nie ein Pabſt 
geworden, und wenn auch in dem großen bierarchifchen 
Kampfe ein anderer Patriarch, der zu Conftantinopel 


oder der zu Alepandrien, ober der zu Antiochien 


“oder’der zu Jeruſalem die Oberhand behalten hätte, 
ſo konnte doch nie fo etwas aus ihm werden, ale aus 
dem 'römifchen Patriarchen wirklich geworben iſt. Itas 
“Tien bat in unfern Zeiten große Erfchätterungen und 
‚ Veränderungen erfahren, felbft dad Pabſtthum ſchwebte 
‚in Gefahr, gänzlich aufgehoben zu werden. Verſchie⸗ 
dene Theile Italiens, namentli) Savoyen und Dies 


x 


mont (Parma, Piacenza-und Guaftalla?) find mit 


‚der franzoͤſiſchen Republik vereiniget. Aus der Oeſt⸗ 
reichiſchen Lombardei, Modena, einem Theile des 
Venetianiſchen „paͤbſtlichen und Parmeſaniſchen 


Gebiets hat ſich eine neue Italteniſche Republik ge⸗ 


"bildet, Aus Genua iſt eine liguriſche Republik ges 


B365 wor⸗ 


"390 ° Ben den Unitariern 


- 1784. ber. ganzen proteſtantiſchen Geiſtlichkeit bas 
Necht, den Zehnten zu fordern, ohne Einſchraͤnkung zus . 
‚ .gefibert, aber dieß Recht und zwar bieß Recht allein‘ 
wird immer noch bem unitarifchen Stadtpfarrer zu 
Elaufenburg abgefprochen, indem ber Iutberifche 
Stadtpfarrer es genießt, und das unitariſche Confis 
ſtorium bemuͤhte ſich bei dem Landtage 1791. umſonſt, 
feine Anſpruͤche geltend zu machen. 


Die Siebenbürgifihen Unitarier And faft lauter 
Ungarn und Seller; die Deutſchen, welche zu diefer 
Parthei gehören, haben fich von ihrer alten Launds⸗ 
maunfchaft, die fonft fehr zufammenhält, fafl ganz ges 
trennt. Alle Unitarier find in 194 Orten vertheilt, 
und machen 110 Haupts und 34 Filialkirchen aus. 
Sie haben 1 Superintendenten und 2 Conſiſtoria 
Das Oberconſiſtorium beſetzt alle geiſtliche Stellen, 
beficht ans weltlichen und geiftlichen Beiſitzern; bie 
letzten find die Decant oder Infpectoren ber acht 
Rapitel oder Diöcefen , in welche olle 164 Kirchen 

abgetheilt find. Das Unterconfiftorium, auch das 

repraͤſentative genannt, beſteht gleichfalls aus welt⸗ 

uchen und geiſtlichen Beiſitzern, welche aber alle zu 
‚ Claufenburg feld wohnen; . und befehäftigt ih mie 

| ber 


Reformatorum 1787. Der Verf. tit Prof. Markos em 
. aultariſcen Collegium zu Claufenburg. 
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ber Rirchenzuibt und den laufenden kirchlichen Angele⸗ 
genheiten, welche keinen Aufſchub leiden. In dieſem 
Conſiſtorium bat-der Superintendent den Vorfitz, im 
andern nimmt ex bie zweite Stelle ein. 


Nas bie Dibeefen oder Kapitel betrifft, fo haben 
fie insgeſammt außer dem Decanüs einen Syndifus 
‘oder Notarius, welcher gewöhnlich ein Pfarrer iſt, 


und zwei Edelleute zu Dirertoren oder Curatoren, 


welche durch Mehrheit. der Stimmen gewählt und vom 
Obereonſiſtorinm beſtaͤtiget werden. Dieſe Maͤnner bil⸗ 
den nedfi noch. 5 anderen Geiſtlichen aus dem Kapitel 
ein geiftliches Untergericht, welches Cheproceffe ent⸗ 


ſcheidet, von welchem aber an die Verſammlung der 


u Deputirten aus dem Hanzen Kapitel, und von da noch 
on das Dberconfiflorium appellirt' werben kann. . 
\ u | W 
Zu Clauſenburg iſt ein nnitarifches Collegium, 
welches unter die vornehmſten Lehranſtalten des ganzen 
Landes gehört und: gewöhnlich etwa 300 Schaͤler hat. 
Diejenigen, welche hier ihre Studien geendiget haben, 
begeben fich auf das kdnigliche Lyceum oder bie ſoge— 
‚ nannte Univerfität zu Claufenburg und auch wohl 
auf ausländifche APademieen. Die Befoldangen der 
Profefforen und ber Geiſtlichen find geringe und der 
Superintendent felbft bat nur etwas über 1000 Gulden. 
| Bb 4 Auch 


” 
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Auch gu Thorda baden bie. Unitarier ein Meine 
Gymnaſium und in verfchiedenen von ihnen bewohnten 
Ortſchaften Trivialſchulen. Seit 1796. haben ſie zu 
Clauſenburs eine neue ſchoͤne, große, mit Tharm und 
Glocken verfebene Kirche, auch. eben bafelbft ſchon feit 
“langer Zeit eine -eigene Buchdruckerei. 


‚Walde Neueſte Religionsgeſch. V. 3. VII, 5 und 8. 
Petr. Bod Hiftoria Unitariorum in Transfylvania, 
Lugd, 178ı. .- Siebenbürgifche Quartalſhrift Jahrg. V. 
1797. ©. 1. von Andr. Thorwaͤchter. Zenke'e Reli⸗ 
gionsannalen III, 2. | 


Daß es in Siebenbürgen auch noch bie und ba 

Armenier und Anabaptiften gibt, babe ich in mehres 

. zen Schriften gelefen, aber nirgends etwas Beſtimm⸗ 

teres über fie antreffen Tönnen. Die Juden werden 

- hin und wieder geduldet und haben ihre Rabbinen und 

Synagogen. Die fogenannten rürkifchen Juden find 
Baraiten , die deutſchen aber Talmudiften, 


I 


Ungarn. 


Vom Kuchenſtaate. 397 
richtsbarkeit daräber vor.‘ Er ſelbſt wird von dem Bin: 


ſchofe geweiht und gekrdat. In einer weuen Gefahr 
enft der Biſchof Carin den Großen zu Huͤlfe, erhaͤlt 
neue Schenkungen, wird zum Patricius im Exarchat 
und Pentapolis ernannt, läßt darin zum roͤmiſchen 


Baifee ausrufen und kroͤnt ihn, bleibt aber ein ganz 


umtergeordneter Regent, ein Wafall Carls, felbft feine 
Wahl muß von dem Kaiſer jedesmal beftätiget werben 
und in ber Stadt Rom und dem römifchen Ducate 
hat ex ‚von Rechtswegen nichts zu fagen. Zudem wird 


feine weltliche Gewalt auch von innen durch die rͤmi⸗ 


ſchen Großen und Baronen und durch italienifdye Far⸗ 
fien gefährdet und eingeſchraͤnkt. Inzwiſchen fleigt feine 
geiftliche Gewalt immer höher, fie wird in auswärtigen 


chriftlichen Provinzen felbft größer, als in feinen eigen 


en Befiäungen, er breitet durch feine Miffionäre mit 
dem Chriſtenthum zugleich fein Anfehen aus, weiß durch 
fie die Gebräuche ber römifchen Kirche immer herrſchen⸗ 


der, ſich ſelbſt als die oderſte Juſtamz in Eirchlichen An⸗ 


gelegenheiten und Streitigkeiten und als das fihtbare 
Dberhaupt der Ehriftenheit immer geltender zu machen, 


und zieht Vieles vor fein geiſtliches Forum, was fonft - 


vor die weltlichen Gerichte gehoͤrt. Er ift als geiftlicher 


Monarch weit weniger eingefchräntt, denn als weltlicher. 


Bei neuen Gefahren von innen ruft er den. deutfchen 


Rovis Otto zu Halfe, unterwirft fi ihm als Ober⸗ 


herrn 


⸗ 


394. Vom kirchlichen Zuftande . 


worden, aus bem Großherzegthum Toscana ein Koͤ⸗ 
| nigreich Etrurien und aus Venedig eine Beſi igung 
des öftreichifchen Haufes. Alle diefe Veränderungen 
haben in dem Kirchenweſen zwar Manches, jedoch nicht 
fo viel abgeändert , ald man hätte- vermuthen follen. 
Noch. immer ift die katholiſche bie herrſchende Neligion 
Italiens und hat, „bie franzoͤſiſchen Departements 
‚ausgenommen, ansichliegende. Vorrechte. Schon vor 
biefen großen politifchen Veränderungen wurden, wie 
jeßt, hie und da auch andere Religionsfecten geduldet, 
unirte nnd dieunirte Griechen im Birchenftaate, 
im Venetianiſchen, im Neapolitaniſchen, Syrer 
‚oder Maroniten in Rom, Armenier, vornehmlich 
in Venedig, und eben daſelbſt; fo wie zu Kivorno 
und Neapel, deutfche Proteftanten, Juden, bes 
fonders. zu Rom und Civorno, Tarken zu Neapel 
und Venedig. 

Sur Kenntniß des kirchlichen Zuſtandes von Italien über: 
haupt dienen: ‚Italia ſacra five de episcopis Italiae 
et-infularum adjacentium rebusque. ab iis praeclare 
geltis, deducta ferie ad nofiram aetatem. Opus 

u fingulare, provinciis XX. difiributum, in quo eccle- 

Barum origines, urbium conditiones, principum 
donationes, recondita monumenta in lucem profe- 
runtur. Auct. Ferd. Ughello. Romae 1644 ſqq. Tı. 6. 
edit. 2. aucta et emendata cura et [Indio Nicol. Co- 
deti. Venet. 11722, 10 Ti, (8 erhellet aus dem 
Zitel, was man in diefem Werfe zu fuchen hat. So 


siel fih auch feit bet Herausgabe befielben abgeändert 
’ bat, 
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und in ſeinem Namen ausüben, geiftlide und weltliche 


Regenten ein » und abfeßen, ald unfehlbar gelten, der 
oberfte Geſetzgeber und @ittenrichter der Volker feyn, 
Sünden beftrafen und vergeben, fremde Verdienſte ber 


Heiligen den Menfchen zurechnen, aus dem Schooße dee 


wahren Kirche und dadurch von ber Seeligkeit aus⸗ 
(liegen, in. ganzen Kindern alle gottesdienftlichen 


‚Handlungen unterfagen,, von göttlichen und kirchlichen 
Geſetzen in gewiffen Faͤllen diſpenſtren, ſich über bie 
Synuoden erheben und ihre Beſchluͤſſe nur nach feiner 


Beſtaͤtigung und Einwilligung gelten laſſen, alle nicht⸗ 


Zatholiſche Chriſten und Ketzer als Unglaubige und Res 


Bellen behandeln, uͤber welche ihm ein Recht zukomme, 
ihnen Biſchoͤſe ſetzen und ganz in der Vorausſetzung 


handeln, als waͤren alle Bewohner der Erde dazu be⸗ 


fimmt, einſt ſich unter ihm in der alleinſeeligmachen⸗ 


den Kirche zu vereinigen. Dieſe Plane und Abſichten 


wurden oft glädlich ausgeführt, oft vereitelt, niemals 


gänzlich aufgegeben und aufgehoben. Die Meinung 
der Völker kam ihnen zu Hälfe und Kunſtgriffe aller. 


Art wurden zur Erreichung derſelben in Bewegung ges 
ſetzt. Endlich gelang es auch dem Pabfte — fo wollte, 


er zur Auszeichnung von allen andern Biſchoͤfen beif⸗ 


fen = ſich auch zum unabhängigen weltlichen Regen 
ten in feinem Staate ju madıen, und von den Lehensver⸗ 
BAnifen ‚gegen deu Kaiſer frei zu werden, die Tine . 


veſtte 


—8 
—8 


398.  Bom Kirchenſtatte. 
herrn und:kront ihn zum roͤmiſchen Raiſer. Otto und 


feine Nachfolger iaffen ihn auch das ganze Gewicht ihh⸗ 


rer oberherrlichen Gewalt fühlen und die Gefahren von 


. 


— 
N 


innen hören nicht auf. Der Biſchof ſucht ſich nicht nur 
das, was er bereits errungen hat, zu ſichern, ſondern 

auch ein unabhängiger weltlicher Regent, zu werben 
and dieſe Herrſchaft mit feiner geiftlichen zu-vereinigen. 


Seire Abhängigkeit Iag vornehmlich in der Ast-und 


Veiſe, wie er, gewählt wurde. Er ſtellt daräber-felbf 
eine Norm feſt, durch welche der Einfluß der roͤmiſchen 
Großen und bes Kaiſers geſchwaͤcht und zuletzt gaͤnz⸗ 


lich aufgehoben. werden ſollte. Sie leidet viel Wider⸗ 


ſpruͤche und Eingriffe, wird aber doch zuletzt herrſchend. 
Noch war der Biſchof kein unabhängiger weltlicher Re⸗ 
geat und murbe in feinem eigenen -Wohnfige häufig 
bedrängt und mißhandelt, ald er bereits als geiftlichen. 
Monarch die. ungeheuerften Entmärfe machte und auch 
zum Xheil glaͤcklich ausfährte. Als ſolcher wollte er 


De ganze Welts und Orbense Geiftlichleit von der welt 


lien Macht unabhängig und ven ſich abhängig mas 
ben, über alle Kircgengäter bifponiren, bie Streitig⸗ 
keiten zwiſchen Fuͤrſten und Fuͤrſten, zwiſchen Fuͤrſten 
und Unterthanen entſcheiden, Kronen und Reiche aus⸗ 
teilen, ans allen chriflichen Ländern einen jährlichen 


Tribut ziehen, alle übrigen Biſchoͤfe als feine Vaſallen 


behandeln, die ihre Rechte von Gott nur durch ihn haben 
— und 





Vom Kirchenſtaate. 399 
und in felnem-Namen ausuͤben, geiſtliche und weltliche 
Regenten ein⸗ und abſetzen, als unfehlbar gelten, der 
oberſte Geſetzgeber und OGittenrichter der Völker ſeyn, 
- Bänden beftrafen und vergeben, fremde Verdienſte ber 
Heiligen den Menfchen zurechnen, aus dem Schooße dee 
wahren Kirche und baburdy von ber Seeligkeit aus⸗ 
ſchlietzen ‚in. ganzen Laͤndern alle gottesdienſtlichen 
Handlungen unterſagen, von göttlichen und kirchlichen 
Geſetzen in gewiffen Faͤllen diſpenſtren, ſich aber die 
Synoden erheben und ihre Beſchluͤſſe nur nach ſeiner 
Beſtaͤtigung und Einwilligung gelten: laffen, alle nichts 

latholiſche Chriſten und Ketzer/ als Unglaubige und Res 
bellen behandeln, äber welche ihm ein Recht zukomme, 
ihnen Biſchoͤfe ſetzen und ganz in der Vorausſetzung 


handeln, als wären alle Bewohner der Erbe dazu bes 


Bimmt, einft ſich unter ihm in, ber alleinfeeligmachens 


ben Kirche zu vereinigen. Diefe Plane und Abſichten 


wurden oft glädtlich ausgeführt, oft vereitelt, niemals 


gänzlich anfgegeben und aufgehoben. Die Meinung 
der Volker kam ihnen zu Hälfe und Kunfigriffe aller, 


Art wurden. zur Erreichung derfelben in Bewegung ‚ger 


fegt. Endlich gelang es auch den Pabfte — fo wollte, 


Tr zur Auszeichnung von allen andern Biſchoͤfen beife 


fen — ſich auch zum unabhängigen weltlichen Regen J 


den in ſeinem Staate ju machen, und von den Lehensver⸗ 


Nimniſen ‚gegen den Kaiſer frei zu werden, die Ins . 
. veſti⸗ 


— 


400 Vom ad hortaun 


hun} 


veſtitur hatte er vhnehiu nie genommen. Er war in 
geifllicher Ruͤckſicht zu wichtig und mächtig geworden, | 
um in weltlicher abhängig bleiben zu koͤnnen, und wußte 
zur Erreichung dieſer Unabhängigkeit Beſtechungen ver 
fehiedener Art und ſelbſt den weltlichen Arm gewiſſer 
Zaͤrſten, Großen und Volker anzuwenden, Kaiſer und 
rdmiſches Volt und Senat renuncirten zuletzt förmlich 
anf ihre Rechte zu feinen Gunſten. Der Rirdenflaat 
confolidirte fi) und ‚der Pabft umgab fi) mit Allem, 
was auch Sinne und Phantafie feſſeln und fuͤr feine 
Abfichten einnehmen konnte. Mit der Abänderung der 
Denkart und der religidien Meinungen der Völker iſt 
natuͤrlich die geiſtliche Macht des Pabſts ſehr geſunken 
und dieß war ſehr in der Ordnung, man hat aber in 
ber That oft feine Rechte als eines weltlichen Regenten 
nach Grundfägen befritten, eingefchränkt und aufger 
hoben, die man bei andern weltlichen Regierungen nicht 
anwandte. In unfern Zeiten iſt auch diefer Staat, wie 
fi) vermuthen ließ, in bie Schickjale bes Revolutions⸗ 
kriegs verwickelt worden und bat Veränderungen tu feis 
ner Ausdehnung erfahren. Sonſt beftand er aus dem 
eigentlichen Aomiſchen Rirchenſtaate, wozu Ro⸗ 
magna, Ancona, Umbria, Patrimonio, Maritie 
ma, Campagna, fanmt Kasio und Sabina gehoͤ⸗ 
ren, aus dem Gebiete von Bologna und Serrara, 
aus dem Farſtenthum Benevent im Koͤnigreiche Nea⸗ 

*W . pel 
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pet, und and den Grafſchaften Avignyn und Denaife 
fin in Sranfreich. - Allein diefe beiden‘ Grafſchaften 


‚wurden ſchon 1791. von ber erften Nationalverſamm⸗ 


lung dem franzoͤſiſchen Staate‘ einverleibt. Der 
Pabſt bewies ſich nicht nur nicht bereitwillig, die Des 
crete der franiäfifchen Nationalrepräfentanten wegen. 


. der Geifllihen und der Kirche gutzuheißen, er tieß ſich 


auch in die Goalition wider Frankreich ein, fuchte fein 
geiſtliches Anfehen und feine kirchliche Gewalt dei 
reißenden Strome entgegen zu feen und fpielte oft in | 
den Gefahren und Derlegenheiten, in welche er von 
ehtgegengefetiten. Seiten geftellt wurde, eine zweidens 
tige Rolle *). Im J. 1796. beſetzte Bonaparte einen 
Theil des Kirchenſtaats und noͤthigte den Pabſt im Frie⸗ 
den von Tolentino 1797., die Grafſchaften Avignon 
und Venaiſſin foͤrmlich an Frankreich, und Bo⸗ 
logna, Serrara und Romagna an die Cisalpiniſche, 
nachher Italieniſche, Republik abzutreten. Im J. 
1798. wurde der Pabſt aufs neue beſchuldiget, in Ders 
bindungen wider bie fransöfifche Republik zu ſtehen, 
es fiel alſo abermals eine franzoͤſiſche Armee in feinen 
Siaat ein, der General Bertbier proclamirte bie rö⸗ 
miſche 

- #) Memoires hiftoriques et philofophiques fur Pie VI. 


et fon pontificat jusqu' à [a retraite en Toscane etc. 
2 Tames. & Paris an VII. de la zepubligue, ' 
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miſche Republik auf dem Capitoi zu Rom, und bie 
weltliche Gewalt des Pabfis, wenn auch nicht das 
Pabſtthum, ſchien ein Ende zu haben, roͤmiſche Con« 
fuln. waren bereitä gewählt. Die franzöfifche Armee 
| blieb fo lange im päbfllihen Staate, bis fie von der 
neapolitanifchen vertrieben wurde, welche die Con⸗ 
ſuln mit Schimpf und Spott verjagte und eine Inte⸗ 
rimsregierung einſetzte, indem der Pabſt in der Ge⸗ 
malt der Franzoſen war und außer feinem Staate lebte. 
Bald aber drang wiederum eine franzöfifche Armee in 
Rom ein und behauptete diefe Stadt bie 1799. , wo fie 
fie den vereinigten Auffifchen und Neapolitaniſchen 
Truppen übergab, welche den Kirchenſtaat für den 
Pabſt in Beſitz nahmen. Nach der entfcheidenden 
Schlacht, welche Bonaparte bei Marengo lieferte, 
befegten die Sranzöfifhen Truppen abermals. einen 
' . Theil des Kirchenſtaͤats, bis es im Frieden von Amiens 
zur Bedingung gemacht wurde, daß die franzoͤſiſchen 
Truppen ſich aus demſelbigen zurücziehen follten, In⸗ 
zwiſchen fiarb der alte Pabft im Auslande, und ein 
Neuer wurde, freilich nicht mit den fonft gewöhnlichen 
‚Gormen und Cärimonien, aber doch fo, daß es nach 


den Grundfägen des paͤbſtlichen Rechts für gültig ges 


halten werden mußte, zu Denedig gewählt . Seit 
dieſer 


*) De elecliono romani pontificis Roma non’ libera 
juxta 
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dieſer Zeit hat ber Pabft durch nichts fo ſchr gewonnen, 
als durch das neue Concordat mit der franzoͤſiſchen 


Republik und durch das gute Vernehmen, in welchen 
Ä 
er mit ihrem erften Conſul ſteht. 


Der kirchliche Zuftand  biefes Staats kann nicht 


dargeſtellt werden, ohne zugleich auf ſeinen weltlichen, | 


politiſchen Zuftand einzugehen. Jedoch fol dieß Leiste 
nur fo weit geſchehen, als das Politiſche durch das 
Ä Kirchliche beftimmt wirb und diefer Staat eben dadurch 
etwas Ausgezeichnetes in feiner politiſchen Verfaſſung 
hat, weil es der Kirchenſtaat iſt. Es gibt auch ſonſt 
noch kirchliche Staaten und hat deren noch mehrere ges 


geben, ihre Oberhäupter waren Biſchoͤfe und zugleich 


weltliche Fuͤrſten, aber der Staat der roͤmiſchen Kir⸗ 


che iſt Rirchenſtaat in einem vorzuͤglichen Sinne, es 


iſt der Staat der Kirche, an welcher der vornehmſte 
Apoſtel ſelbſt Biſchof geweſen ſeyn ſoll, der Staat der 


vornehmſten Kirche, welche alle andere Kirchen von ſich 


abhängig glaubt, der Staat des Oberhaupts der gan⸗ 

zen katholiſchen Chriftenheit, welches felbft Anſpruͤche 

macht, uͤber die Guͤter der anderen Kirchen difponiren zu 
duͤr⸗ 


juxta Conitirutiohes apoñolicas valide peragenda 
fcripfit- C. T. G. Schosnemanh. Goettingae 179% 
Versl. Soͤttins. theol. Bibl. 5. Bd. ©, 110 ff. 


ea 
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durfen und welches die Gebraͤuche der Römifchen Kirche 
zu Normen für alle übrige machen will. Diefer Kirs 
chenſtaat hängt daher auch faft mit allen Fathofifchen 
Staaten und Kirchen zufammen, ſteht in gewiffen Ders . 
' pälthiffen mit ihnen und dehnt feine Arme über alle 
x Melttheile und faft über alle Provinzen aus. Auch auf 
diefen Umftand muß. bei der Darftellung feines: firchlis 
den Zuſtands Rück cht genommen werden. 

Der Pabſt gelangt zu feiner Mürde burch Wahl 
und herrſcht doch mit faſt unumſchraͤnkter Gewalt. Er 
wird zwar auf gewiſſe Grundgeſetze und Bedingungen 
durch einen Eid verpflichtet, aber dieſe betreffen nicht 

ſowohl eine Einſchraͤnkung ſeiner Regierungsgewalt, 
als vielmehr die Unperaͤußerlichkeit irgend eines Cie | 
genthums der toͤmiſchen Kirche. Die Eardinäle kon⸗ 
nen zwar dem zu wählenden Pabſte voraus gewiffe Bes 
dingungen machen und es hat auch Zeiten gegeben, wo 
der MPabſt von ihnen, als ſeinem Miniſterium, ſehr ab⸗ 
baͤngig war, aber die Bedingungen, welche ſie ihm 
vor zuſchreiben pflegen, betreffen gewoͤhnlich nur ſeine 
geiſtliche Gewalt, wobei es gar nicht auf Verringerung 
angeſehen zu ſeyn pflegt, und werden nicht ſo ſtrenge ge⸗ 
halten. Auch ſind die Cardinaͤle durch ihre Aemter ab⸗ 
| bängig von dem Pabfte, duͤrfen nur zuſammenkom⸗ 
men, wenn er es haben will und er laͤßt ihre Stimmen 
/ nur 


F 


— 
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nur fo viel gelten, als ihm gefällt *). Das roͤmiſche 
Volk beligt gewiffe Rechte und Freiheiten nur noch als 
Indulte der Paͤbſte ſelbſt. Der Senator der Stadt 


Rom iſt noch ein Schatten vom alten roͤmiſchen Se⸗ 


nate, hat ein Tribunal, welches aus Weltlichen beſteht, 
indem andere Tribunale aus Geiſtlichen beſtehen, hat 
aber wenig mehr zu ſagen. Die drei Conſervatoren 
des roͤmiſchen Volks deforgen bie Delonomie der Stadt, 
Der ‚geiftliche Character des Pabſts gibt auch feinen 
weltlichen Gewalt mehr Gewicht und Nachdruck. 


Er wird von und aus den Cardinaͤlen gewaͤhlt. 
Den Namen der Cardinalgeiſtiichen fuͤhrten in alten 
Zeiten uͤberhaupt die Geiſtlichen in den Staͤdten und 
an den Hauptkirchen, ſie ſollten durch dieſen Namen 
als die Hauptgeiſtlichen ausgezeichnet werden. Dieſen 
Namen fuͤhrten alſo auch die Geiſtlichen zu Aom, als 
aber die dortige Kirche ſich uͤber alle andere erhob, ſo 
blieb ihnen dieſer Name zuletzt eigenthuͤmlich. Sie 
machten den Rath, gleichſam das Domcapitel des 
vömis: 


*) The temporel government of tlıe Pope’s fiate, Lon- 
don 1788. Gegenwärtiger Zuftand des paͤbſtlichen 
Staats vornehmlid in Hinſicht feiner Juftigpflege und 
politifhen Defonomie (von Grellmann). Helmſtaͤdt 
1792. ©. ı ff. Lebret Vorleſungen über die Statifit 
3. 74 ff. 135 ff. | 
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nen auf der Synode zu. Cyon bie Erlaubniß, den ro⸗ 
then Huth zu tragen, zum Zeichen, daß ſie bereit ſeyn 
ſollten, ihr Blut fuͤr die Kirche zu pergießen, An dene 
Huthe haͤngen ‚zu beiden Seiten zwei Schlingen und 
ſechs Quaften herunter, Den rotben Priefterrod bat 
ihnen Paul IL zugeflanden. Sie tragen auch. rothe 
Struͤmpfe und rothe Abſaͤtze an den Schuhen. Man 
ſiebt ſie auch zuweilen in ſchwarzen Kleidern mit rothem 
Futter. Sie fahren gewoͤhnlich mit ‚einem gewiſſen 
Gefolge aus. | Ihre Chrimoniens Wagen find innen und 
außen ganz ſcwenz und große unfdrmlipe Maſchinen. 

Wenn ein Pabft ſtirbt ‚vo begibt. ſich der Cardi⸗ | 
‚nalfämmerling, welcher päbftlicher Sinanzminifter iſt, 
ſogleich in den paͤbſtlichen Pallaſt, um ſich von ſeinem 
Tode zu uͤberzeugen und um daruͤber eine Urkunde auf⸗ 
ſetzen zu laſſen, welche im Archive verwahrt wird. 
Alsdann nimmt er den Sifcherring und die Stegel des 
Pabfts zu ſich. Auf den Ring it Detrus eingegraben, 
wie er mit einem Netze Fifche aus dem Maffer zieht. 
‚Der Pabſt führt dieſen Ring. als Nachfolger dieſes 
Apoſtels. In’alten Zeiten pflegten die Paͤbſte ihre Ver⸗ 
| ordnungen mit dieſem Ringe zu unterſiegeln. “ 


Jetzt nimmt ber. Kämmerling von bem päbfilichen 
Pallaſte Beſitz und gibt Befehl, daß bie große Glode 
De ‚auf 
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auf dem Capitol angejogen werde, worauf alle Glocken 


in der Stadt antworten. Der roͤmiſche Senat tdmint 


zuſammen und laͤßt in allen Quartieren der Stadt die 
Trauertrommel ruͤhren, worauf die Couriere in die 


ganze katholiſche Welt ausgehen und die Nachricht vom 


Tode des Pabſts überbringen. Die Gefängniffe were 


den geöffnet und die wegen geringeren Vergehungen gen 


fangen figen in Freiheit geſetzt. Der Kaͤmmerling ver⸗ 
tritt ſammt drei andern Cardindlen die Stelle des 
Pabſts, uͤbt ſeine Rechte aus und verwaltet ſeine Ge⸗ 
ſchaͤfte. Vier und zwanzig Stunden nach des Pabſts 


- 


Xode wird fein Korper geöffnet und einbalfamirt, und? 


dann im Vorzimmer des Pallaſts auf dem Paradebette 
ausgeſtellt. Stirbt er, wie jest gewöhnlich, außer 


dem Vatikan, fo wird fein Leichnam unter Feierlich⸗ 


feiten und militärifher Begleitung dahin gebracht. 
Der Leichnam wird in einem weißen Xalar, dem ges 
. woͤbnlichen Hathe und den rothen Schuhen offen in ei⸗ 
| "nem Tragfeffel von zwei weißen Manlthieren getragen, 
und Geiſtliche gehen neben demſelben mit Kerzen her 
und verrichten Gebete. So wird der Leichnam bis an 


die ſogenannte Treppe Conſtantins im Vatikan ge⸗ 


bracht, daſelbſt von vier Patern in Empfang genom⸗ 


men, in einen Sarg gelegt und in die Sixptiniſche Ca⸗ 


pelle getragen. Hier wird ihm erſt der volle paͤbſtliche 
Ornat angelegt und fo wird er auf ein Bette gelegt, 


Cc5 wo. 
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wo er die ganze Nacht uͤber bleibt und bewacht wird. 
Den andern Morgen begeben fi) die Domherrn und 
Geiſtlichen der Vatikanskirche In die Sirtinifche Ca⸗ 
pelle und nehmen den Leichnam in Empfang, alsdann 
Kommen die Earbdinäle und ber Körper. wird, mit Weih⸗ 
waſſer beſprengt und über demſelben gebetet. Darauf 
tragen 8 Priefler den Sarg in Begleitung der Cardi⸗ 


naͤle, Domberrn und anderer Geiftlichen in die Vatie 


kanskirche ſelbſt hinab, wo er in die Mitte der Kirche 
geſtellt und darauf in die Rapelle des beiligen Sas 
kraments gebracht wird, wo er drei Tage ausgeſtellt 
bleibt, aber ſo, daß die Süße, des Leichnams durch das 


Gitter der Kapelle hervorragen, damit ſie vom Volke 


gekuͤgt werden können. Am Abend des dritten Tages 


wird er erſt in einen Sarg von Cypreſſenholz gelegt, in 
welchen ein Beutel niedergelegt wird, worinn ſich Me⸗ 


daillen befinden, die unter dem verſtorbenen Pabſte ges 
prägt. worden fi nd. Ueber ben ganzen Leib wird ein 
carmoiſi nrotbes Tuch gedeckt, ber eypreſſene Sarg vers 
ſchloſſen und verſiegelt. Dieſer Sarg wird in einen 


dleiernen und dieſer wieder in einen hölzernen verſchloſ⸗ 


fen. Drei Notarien ſetzen eine Urkunde uͤber den gan⸗ 


| gen Hergang aufs In der Petersfirche wird dem vers 


fiorbenen Pabfte ein Mauſoleum errichtet, an welchem 
die Hauptbegebenheiten feiner Regierung angezeigt were 
ben. Neun Tage hindurch halten die Cardinaͤle Seel 

meſ⸗ 
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, | meffen “hr ihn und gulegt beſchließt eine Leichenrede 
| das Ganze 


J S . 
/ 


„Waͤhrend dieſer Beterlichkeiten und zwar ſchon am 
dritten Tage nad) dem Tode des Pabſts wird der Am 
fang ber Vorbereitungen zu der Wahl des neuen Pabfts 
gemacht. Un diefem Tage halten bie Cardinaͤle die erſte 
Congregation im Vatikan, welcher noch 7 andere 
folgen, ehe fie ind Conclave gehen. In dieſen Congre⸗ 
gationen werden die paͤbſtlichen Verordnungen, die Sen 
disvakanz und das Eonclave betreffend, vorgelefen,, der 
zerbrochene Fiſcherring des verſtorbenen Pabſts wird 
vorgezeigt, ſeine hinterlaſſenen Papiere werden aber⸗ , 
reicht, für das bevorfichende Conelave werben bie Ofs 
ficianten, die Aerzte, die Raſeurs, ein Apothefer, bie 
Handwerker, als Maurer und Tifchler, gewaͤhlt und 
einigen Gardinälen wird die Sorge für bie Bewachung 
der Schläffel des Conelave äbertragen. In der letzten 
Congregation haben die Gefandten noch Audienz bei den 
Cardinaͤlen und ermahnen dieſe, den wuͤrdigſten zum 
Pabſte zu wählen. Am ır, Tage nach bes Pabſts Tode 
| halten die Cardinaͤle noch. in ber Peterskirche bie - 
Meſſe des heil, Geifte und gehen dann in Proceffion 
ins Conclave d. i. an den verfchloffenen Ort, welchen 
fie: nicht eher wieder verlaffen dürfen, bis der neue 
vaoR gewählt iſt. Diefer Ort wird gewöhnlich im Va⸗ 
titaa 
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tifan eingerichtet. Er nimmt das ganze erfle Eiod· 
werk dieſes Pallaſts ein. Hier werden aus Balken und 


u Brettern Zellen errichtet , nad) einigen jedesmal 79, 


. nad) andern nur. fo viel, als lebende Cardinäte fi nd. 
Jede iſt von der andern eiwa einen Schuh weit entfernt 


und bat-ihre Nummer und den Namen Ihres Bewob⸗ 


ners an der Thüre. Die Zellen werden durchs Loos 
ausgetheilt. „Alle Eingaͤnge und Ausgaͤnge dieſes Stock⸗ 
werks werben vermauert, bis auf die Thuͤre, welche 
von der Haupttreppe nach dem fogenannten koͤniglichen 
Saale führt, aber mit vierfachen Schlöffern, zwei 
außen unb zwei innen, verwahrt if. Auch die großen 
Senfter werden zugemauert und oben nur durch eine 


Heine Deffnung Licht eingelaffen. An dem Conchave 


find 8 Drehmaſchinen (ruots), wie man fie in den 
ald ſtern antrifft, wodurch den Cardinaͤlen Speiſen und 
andere Nothwendigkeiten zugebracht werden. Die Speu⸗ 
fen werden immer vorber unterfuht, „damit nicht Bil⸗ 
Iete zugleich bineingefchaft werden. Wei den Drehmas 
fhinen waden beftändig Prälaten. Der Maggiore 
duomo beB werflorbenen Pabftd wird jedesmal Gou⸗ 
verneur des Conclave unb nimmt fein Zimmer vor 
demfelben oben auf’ der Treppe uud ftellt feine Garbe 
us; der Marſchall des Conclave nimmt feine Woh⸗ 
nung nicht weit davon, und Öffnet und verſchließt das 
Eonclave, wenn es erfordexlich iſt. Er hat ſeine Wa⸗ 

che 
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ce unten an ber Treppe. Die übrigen paͤbſtlichen | 


Garden befeßen die andern Zugänge des vatifanifchen 
Pallaſts. Sie follen nicht nur den Zutritt, fondern 
auch im Nothfalle Unordnungen und Gewaltthätigfeis 
ten des Poͤbels verhindern. Ihren Einzug halten die 
Cardinaͤle ſehr feierlich und werben von den Wagen 
ihrer Bekannten begleitet. Nachdem die Meffe in der 
Peteroficche gelefen ift, gehen fie paarweife, in Bes 
gleitung der Officianten, und unter Abſingung des 


Lieds: veni creator ſpiritus, zuerſt in die Paulini⸗ 


ſche Rapelle des Vatikans, wo ihnen die paͤbſtli⸗ 
chen Bullen vorgeleſen werden, in weſchen beſtimmt iſt, 
J wie ſie fich zu verhalten haben, und welche ſie beſchwoͤ⸗ 
ren muͤſſen. Dorauf nehmen ſie noch Beſuche vom 


v⸗ 


Adel, den Praͤlaten, den auswaͤrtigen Miniſtern und . 


“ihren Bekannten an. Den Abend‘, wenn Alles ih 
entfernt hat, was nicht im Conclave bleiben darf, wird, - 


„mit giner Glode zur Schließung deffelben das Zeichen 
gegeben, und der Cardinalfänımerling geht mit einie 
gen andern noch umher, um zu fehen, ob alle Zugänge 
verfchloffen find und ob niemand mehr da tft, der noch 
ins . Conclave gehört. Jetzt werden die Eardinäle in 
ihre Zellen verfchloffen, jeder hat einen oder zwei Con⸗ 
claviſten und einen Kammerdiener bei ſich und außer 
dem bleiben im Conelave: der Cärimonienmeifter,, der 


Sekretaͤr des conclabe, ein Beichtvater, ein paar Geiſt⸗ 


liche, 


- 
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uiche, zwei Aerzte, ein Chirurg, ein Apotheker, viee 


Barbiere, ein Maurer, Tiſchler und etliche und dreißig 


Yufwärter. Alle diefe Berfonen werben vorber in dem 
Eid ber Treue und des Stillfchweigens gendmmen und 
über alle, fo wie über die Beſchaffenheit der 4 Schloͤſſer 
an der Hauptthuͤre, wird ein Inſtrument von einem 
Notarius aufgeſetzt. Zu den beiden inneren Schlöffern 
hat der Cardinalfämmerling und der Caͤrimonten⸗ 
meifter, zu den beiden aͤußern ber Marſchall bie 
Schluͤſſel. Bon jest an darf keiner mehr, außer wer 
gen’ Krankheit, aus dem Conclave heraus, aber alds 
Bann darf er nie wieber hinein, Kein Cardinal fann 
ans feiner Zelle heraus, ausgenommen wenn ihm zu 
beftimmten Zeiten geöffnet wirb. Morgens und Nachs 
mittags verfammeln fie ſich in der Sirtinifeben Bas 
pelle des Vatikans. In der erſten dieſer Verſamm⸗ 
lungen communiciren alle Cardinaͤle und ſchwoͤren, daß 
fie ihre Stimmen gewiſſenhaft zur Pabſtwahl geben 
wollen. ’ Vor den Altar der Kapelle wird darauf ein 
langer Tiſch geftellt, anf welchen 2 Kelche und 2 Schuͤſ⸗ 
ſeln gefegt werden, und bei welchem Bänke für bie 
©crutatoren, bie jebt gewählt werden, find. Zwei ans 
dere Tiſche find für die Cardinaͤle überhaupt da, um 
daſelbſt ihre Stimmen aufzuſchreiben. Zu dieſem Zwecke 
nimmt jeder aus der Schuͤſſel einen gedruckten Zettel, 
in welchem Raum gelaſſen iſt, um ſowohl ſeinen als 

auch 
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auch besienigen Cardinals Namen einzuſchreiben, weis 
chem er feine Stimme geben will. Es werden drei 


Cardinaͤle durchs Loos gewaͤhlt, um die Stimmzettel 
von den kranken abwefenden Cardinaͤlen in einer mit eis 
ner, (malen Deffnung verfehenen Buͤchſe zu hohlen, 
welche vorber vor der Berfammlung geöffnet und dann 
wieder verfchloffen worden ifl: Alle anwefende Kardis 


| ‚näle fhreiben nun die Namen in die gedruckten Zettel 


ein, verſi iegeln diefe, zeigen fie allen Anweſenden vor 
und werfen ſie in den Kelch, und zuletzt werden auch 
die Stimmzettel der Kranken Hineingeworfen. Wer 
nad) feiner Meberzeugung feinen Cardinal fuͤr wuͤrdig 
haͤlt, Pabft zu werden ‚ braucht Teine Stimme zu ges 


ben. Alsdann werden bie Zettel untereinander ges 
| miſcht und gezählt, hernach einer nad) dem andern her⸗ 


ausgenommen und gedffuet, und nachdem ſie durch die 
Haͤnde der drei Serutatoren gegangen, lieſt ſie der 
letzte allemal laut ab und ſchreibt ihren Inhalt auf. 
Fallen 3 der Stimmen auf einen Gardinal, fo iſt er 
Pabſt, wo nicht, ſo wird dieſe Wahlart, das Serus 
tinium, fo lange wiederhohlt, bis ‚jene Zahl heraus⸗ 
kdnmt. Wenn die fremden Eardinäle bemerfen, daß 
einer, den ihr. Hof von der Pabſtwuͤrde ausſchließen 
will, viele Stimmen erbält,- fo muͤſſen fi ie während des - 


Scrutiniums proteflirens denn nachher findet feine 


Ausſchließung mehr Statt. Zu diefer haben der deut⸗ 
u | ſche 
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ſche Raiſer, grankreich und Spanien das Recht. 
Kann man durch dieſe Wahlart nicht zum Zwecke kom⸗ 
men, ſo ſchreitet man zum Acceſſo. Die Cardinaͤle 
ſchreiben neue Zettel, duͤrfen aber nun ihre Stimme 
keinem geben, welchem ſie ſie ſchon im erſten Scrutini⸗ 
um gegeben haben und keinem, der nicht ſchon in deme 
feldben eine Stimme von. einem andren erhalten hat, 

_ Raßtımen auch auf diefe Art nicht % Stimmen für Einen | 
heraus, fo geſchieht die Wahl durch das Compromiß 
'd. i. man waͤhlt einige Cardinaͤle aus und erklaͤrt, daß 
man ben Pabft anerkennen wolle, welchen. fie ernennen 
werden; folche Sardinäle aber muͤſſen ganz. einftimmig 

| gewäßlt feyn. Kommt man auf biefem Wege nicht. zum 
gZwecke, ſo wird die Wahl durch Inſpiration ver⸗ 
ſucht. Die Cardinaͤle, welche wegen der Wahl einig 
mi teinander geworden ſind, treten hervor und rufen den 
Namen desjenigen Kit, welcher Pabſt ſeyn ſoll, wie 
wenn es aus goͤttlicher Eingebung geſchaͤhe, alsdann 
treten ihnen, wenn es gut geht, die übrigen bei, aus 
: Rurdt, die Mahl möchte gelingen und fonft der neue’ 
Pabſt ihr Feind werden, oder um doch. auch etwaß zur 
»  Pabftwahl beizutragen. Will dieß auch nicht gehen, 
fo kehrt man wieder zum Scrutinium zuruͤck und fo 
- dauert dad Conclare oft fehr lange, oft macht eine 
glüdlich gelungene Kabale und Intrigue dem Spiele 
ein Ende. Zu den Eigenfchaften desjenigen, der Pabft 

| = ſoll 
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— fon werben koͤnnen „gehoͤrt, daß er ein Itallener, 
daß er wenigſtens 55 Jahr alt ſei und daß er feinen | 
bedeutenden: teibeofehler an fi & babe. 


Sn ber pebt gewählt, fo RS ee von dem Lardi⸗ 
naldekanus gefragt, ob er dieſe Wärbe annehmen und 
was er für einen Namen führen wolle? Iſt dieß gefches 
ben, ſo teitt der neue Pabſt fogleich vor ben Altar. der 
| Kapelle und verrichtet ein Gebet, laßt fid) darauf bins 


‚ter dem Altare die paͤbſtlichen Kleider anlegen, tritt wien 


Ber vor den Altar und ertheilt den Cardinaͤlen Sum er 
fienmale den Gergen. Hernach fett er ſich anf einen 
Xragfeffel oder eine Art von Thron und läßt die Carbis 
näle Zum Handkaffe umd zur Umarmung zu. Der 
Kammerling ſteckt ihm den neuen Fiſcherring An, wel⸗ 
chen der Pabſt dem Caͤrimonienmeiſter übergibt, un 
feinen neuangenommenen Namen darauf ſtechen zu laſ⸗ 
fen. Der erſte Cardinaldiakonus begibt ſich darauf mit 
den Kreuze auf die große Tribüne Aber der Hauptthäre 
ber Peterskirche, täßt das vorher vermauerte Fenſter 
öffnen und macht dem auf dent Deteröplake verſammel⸗ 
ten Volke die neue Pabſtwahl bekannt. Zugleich wer⸗ 
den die Kanonen auf der Engelsburg geist, bas ih _ 
litar auf dem Petersplatze antwortet durch eine Salve 
und in allen Kirchen werden die Glocken gelaͤutet. Die 
Aeclamation des Volks iſt lauter oder leiſer, je 
nn Sad 


F — 
* ’ 
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. nachdem es mit der Pabfimahl mehr ober ‚minder zu⸗ 
frieden iſt. Der Pabſt begibt: fi) inzwiſchen im feine 
‘ Gardinalszelle, bis er auf den Altar der Sixtiniſchen 
Kapelle getragen, emporgehoben und daſelbſt niederge⸗ 
ſetzt wird. Hier adoriten ihn die Cardinaͤle, und Als 
ſen: ihm Fuß, Hand, Bruſt und Geſicht. Nach dieſem 
wird er auf einem koſtbaren Tragſtuhle unter Vortra⸗ 

gung des Kreuzes und unter Muſik, begleitet von den 
Cardinaͤlen und der Schwelzergarde, auf den Schul⸗ 
tern nach der Peterokirche getragen. Nachdem er 

bort in der Kapelle des heil, Sakraments und bei 
dem Grabe des Apoſtels Petrus gebetet hat, ſo 
ſteigt er den Hochaltar hinauf und ſetzt ſich nieder, 
wird von den Cardinaͤlen aufs neue aborirt, nimmt die 
Mitra ab und ertheilt mit geneigtem Kreuze dem in 
der Kirche verſammelten Volke den Seegen. Nachher 
wird er auf dem Tragſeſſel wieder in den Vatikan 
zuruͤckgetragen und nun folgen zu Rom drei Naͤchte 
hindurch Freudenfeuer und Illumination. Iſt der neue 
Pabit bloß, Cardinalbiakonus geweſen, ſo wird er erſt 
zum Prieſter und dann zum Biſchofe gewaͤhlt und ge⸗ 
weiht. Er tritt ſogleich nach der Wahl in den voll⸗ 

+ Zommenen Gebrauch feiner paͤbſtlichen Gewalt ein, 
aber er verrichtet noch Reine. Öffentliche Zunctionen und 
verfertiget noch Feine Bullen mit dem bleiernen Siegel, 

ſondern nur lauter mis dem Fiſcherringe befiegelte Bre⸗ 

| ‚ | | | von, 
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‚ ven, ehe er gekrönt if und von ſeiner Wuͤrde feier⸗ 


lich Beſitz genommen hat. 


Die Kroͤnung gebt 8 Tage nach ber Wahl vor: 
Unter den mancherlei Cärimonien, welche dabei vorges 
ben, bemerken wir nur folgende. Der Pabft begibt 


ſich unter einem zahlreichen Gefolge und in Begleitung . 
aller Cardinaͤle in die. Peterokirche, laͤßt fich dafelb 


auf einem Throne. von ben Domherren diefer Kirche. den 


Fuß küffen, befteigt den Hochaltar, läßt fi) vom ältes 


fien Sardinaldialonus die Stola, welche mit ſechs 
Kreuzen von ſchwarzem Taft geziert iſt, umhaͤngen, 
ſich von den Cardinaͤlen und Biſchoͤfen den Fuß kuͤſſen, 
hält Hochamt auf dem Hochaltar, worauf nur er die 
Meffe lefen darf, wird aufs neue von Den Gardinälen 


adorirt, das Evangelium und die Epiftel werben grie⸗ | 


chiſch und lateiniſch zum Zeichen ber Vereinigung der 
Kirchen gefungen, der Pabſt läßt fi) das Abendmahl 


auf dem Throne reihen, wird darauf auf die große . 


Tribüne über dem Haupteingange ber Peterskirche ges 
bracht und befteigt daſelbſt einen Thron und nun fegt 
- ihm ber. erfte Cardinaldiakonus vor dem ganzen vers 
fanmelten Volke die dreifache Krone auf”). Zulekt 

ertheilt 


”) Mit den Worten: Accipe tHaram tribus coronis orna⸗ 
tam et ſcias patrem te elle principum ac regum, 
Dd 3 oto- 
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| ertheilt er dem Volke noch einen dreifachen Segen. 
Des Abends wird die Vorderſeite und Kuppel der Der 
terokirche erleuchtet und von der Engelsburg ein 
Sruerwer abgebrannt. - 


Darauf folgt die Beflgnibmung CPoffelfo). 
Da die LKateranfirche bie biſchoͤfliche Kirche des 
Pabſts als Biſchofs von Rom und die Haupikirche 
aller unter ſeiner Gerichtsbarkeit ſtehenden Kirchen 
iſt 2), fo nimmt der Pabſt feierlich von ihr Beſitz. 
Es wird die fogenannte Cavalcata gehalten, Der 
Pabft in feinem Ornate fit dabei auf einem weißen, 
febdn ausgerüfteten Pferde, welches von einem Fuͤrſten 
des Throns und nachher von ben Eonſervatoren gefuͤhrt 
wird. Die Cardinaͤle reiten auf Maulthieren. Die 

Caval⸗ 


rectorem orbis, in terra vicarıum ſalvatoris noſtri 
Jefu Chrifii, cui elt honor et gloria in faecula ſae- 
culorum. Amen. Nad einigen deutet bie dreifache 
Krone auf bie geiftliche, weltliche und värerliche Ges 
walt, nah andern auf die Heiligkeit der Zahl Drei. 
Der Pabſt trägt diefe Krone (triregno) nur an fei- 
nem Zrönungstage, bei der Beſitznehmung und am 
Oftesfefte, fie wird aber auf den Altar der Peters: 
tirche gefegt, wenn er daſelbſt Hochamt hält, Er träge ' 

. — eine Biſchofsmuͤtze oder einen rothen mit 
Gold geſtickten Hut. 


25) Sie heißt daher in einer Innſchrift über ihrer Haupt⸗ 
thüre: omnium urbis et orbis scclehiaruna mater et 
“aput. oo. _ 








. 
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Kavallerie, welche mitreitet, iſt in rothem Sammt mit 
Gold geſtickt gekleidet. Die Erzbiſchoͤfe und Bifchdfe, 
die vornehmſten Staatsbeamten, die Geiſtlichen, die 
Geſandten, der Hof, die Schweizergarde und noch 
viele andere Perſonen ſind in dieſem Prachtzuge. Der 
Zug geht vom Vatikan über die Engelobruͤcke, über- 
das Bapitol, unter bem Bogen des Titus durdy 
durch und dem Colifeo vorbei. Auf dem ganzen Wege 
werden bie Häufer und Kirchen von außen mit Tapeten 
behangen, auch wohl Triumphbogen errichtet. - Die 
Kutſche des Pabſts mit 6 weißen Pferden it gleichfalls 
im Zuge. Auf dem Rapitole läßt ſich der Pabft vom 
römifchen Ratbe huldigen. Wenn er fih dem Ka⸗ 
terane nähert, fo kommen ihm die Domberren der dor⸗ 
tigen Kirche entgegen und überreichen ihm die Scluͤſſel 
derſelbigen. Er beſteigt einen bei Kirche errichteten 
Thron und die Domherren kuͤſſen ihm den Fuß. In der 

Kirche betet er, laͤßt ſich die dreifache Krone noch ein⸗ B 
mal aufſetzen, ertheilt den Seegen vom Hodyaltare und 
dann noch einmal von der Tribuͤne an der Borderfeite 
der Kirche, | oo. | 


Der Pabft iſt durch feinen Stand in ſeiner Lebens⸗ 
art ſehr eingeſchraͤnkt. Er ſpeiſt immer allein und nicht 
leicht Öffentlich, er ſpielt nicht, kommt in keine Geſell⸗ 
ſchaften, nimmt an keinen öͤffentlichen Luſtbarkeiten 
— Dd 3 An⸗ 
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Antheil, zeigt ſich nicht auf Spaziergängen und Frau⸗ 
enzimmer betreten ſeinen Pallaſt nicht. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger haben mehrere Paͤbſte ein ſehr luſtiges und epiku⸗ 
räifches Leben geführt. Wenn er in der Heinen Beglete 
tung ausfaͤhrt, fo unterfcheidet fi der Zug dadurch, 
daß Bediente mit entbloͤſtem Haupte vorangeben , ein 
Geiftliher auf einem weißen Maulefel voranreitet und 
das Kreuz trägt, daß Kutfcher und Vorreuter Mäntel 
And weiße Ueberfhläge haben, daß zur Seite paͤbſtliche 
Kammerdiener in violetten Prieſterroͤcken, mit purpur⸗ 
nen Ermeln und Chorhemden reiten. Von allen Kirch⸗ 
thuͤrmen, wo ber Pabſt vorbeifaͤhrt, wird gelaͤutet, 
wer. ihm begegnet kniet nieder und empfängt feinen 
Seegen, bie Zahrenden fleigen in biefer Abficht aus. 
Denn der Pabft fich zu gottesdienftlichen Handlungen 
begibt, fo läßt er fi) auf einem prächtigen Lehnftuhle 
durch zwölf Bebiente tragen: nur an Bußs und Faſtta⸗ 
‚gen geht er zu Fuß. 


Diejenigen, welche Audienz bei dem Pabſte haben, 
beugen beim Eintritte dreimal bie Kniee und Füffen dars 
auf das auf feinem Schub geftichte goldene Kreuz, wors 
auf fie der. Pabſt aufhebt und ihnen vor dem Weggehen 
noch den Seegen ertbeilt. Anderen ald Katholiten bies 
tet der Pabſt den Schuh nicht zum Züffen dar und auch 
bei diefen nimmt er es nicht mehr fo ſtrenge. 


Ja 
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fällt alles auf die Kniee, die Kanonen werben geldſt, 


— 


die parabirenden Truppen ruͤhren bie Trommeln und 


geben eine Salve, und mit allen Glocken wird geläutet. 
| Darauf‘ begibt fid) der Pabft mit den Cardinaͤlen in 

den großen Saal des Vatifang, wird dort mit einer 
Schuͤrze, von weißer Leinwand mit Spitzen befegt, 
- umgärtet und wäfcht 13 armen Prieſtern die Süße, wels 
che ale fremde Pilgeime, nah Nom gekommen find. 
Sie ſitzen auf hoben’ Banken in einem Kleide von feiner 
. weißer Wolle, halten den rechten, Zuß bloß, welchen 
der Pabſt wäfcht, und jedem vier göldene und filberne 
j Medaillen ſchenkt. Er trocknet ihnen feldſt den Fuß 
mit einer Serviette, die er jedem laͤßt, und kuͤßt den 
Fuß. Nachher ſpeiſen dieſe Prieſter in einem großen 
Saale im Vatikane, der Pabſt reicht ihnen Waſſer zum 
Handwaſchen, Speiſen und Getraͤnke, gibt ihnen ben 
Gegen und entfernt ſich. Am.Charfreitage hält ber 
Pad Hochamt in der Sirtinifiben Kapelle in Gegen | 
wart.alfer Carbinaͤle. Dieſe begeben ſich nachher in die 
Peterskirche und knieen in einem Kreiſe berum, ein 
Domherr gibt Ihnen den Seegen mit ben Reliquien der 
Lanze, des Schweißtuchs usd eines Stücks’ vom Kreuze 
ZJeſu. Der Gardinalpsnitentiarina hört darauf 
Beichte und ertbeilt durch Berährung-mit einem langen. 
Stabe Indulgenz. Pilgeime finden ſich in großer 
mg in der Stadt und in der Peterslirche ein, und 

gehen 








gehen in einer ausgejeiöneten ſchwarzen Kleidung um⸗ 
her. Die Lampen am Grabe des Petrus, welche fonft 
beſtaͤndig brennen, find ausgelöfcht , vor dem Hochal⸗ 
tare aber wird ein 20 Fuß hohes Kreuz iu freier Euft 
aufgehangen und mit Lampen erleuchtet. Am Oſter⸗ 
feſte theilt der Pabſt wie am gruͤnen Donnerſtage dem 
Volke den Seegen aus und hat die dreifache Krone auf. 


Der Pabſt weiht auch leblofe Dinge ein. Am vierten, 
Sonntage in den Faſten pflegt er den Seegen uͤber eine 


golbene, mit Edelſteinen beſetzte Roſe zu ſprechen, 
welche er einem Prinzen, einer Prinzeſſi in, einer Kir⸗ 
be, einem Staate als Zeichen befonderer Zunei⸗ 
gung ſchenkt. Alle Jahre, ehe er ben Gottes; 


dienft in der Nacht des Weihnachtsfeſts ‚anfängt, 


feeguet er einen mit einem goldenen Knopfe gezierten 
Staab und einen. Sarmoifinrothen fammtnen Huth 
ein, welder mit Hermelin gefüttert, mit Perlen ges 
ſchmuͤckt und mit. einer goldenen Schnur umgeben iſt. 


Beides ſchenkt er einem Fuͤrſten oder Feldherrn, der ſich 
große Verdienſte um die katholiſche Kirche erworben u 
bat. Auch das Pallium, welches er den Exrzbifchöfen “ 
Sicht, feegnet er vorher in der Vatikanskirche ein, 


beſprengt es mit geweihtem Waſſer, beraͤuchert es und 


betet daruͤber. Er pflegt auch zu gewiſſen Zeiten die 


Agnus Dei von Wachs zu weihen, kleine ovale, platte 
Stuͤckchen von Wachs, auf welchen auf der einen Seite 


⸗ 
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die Geftalt des Lamms mit dem Panier des Kreuzes, 
auf dev andern das Bild eines Helligen aufgedruͤckt 


iſt. Er betet Aber ihnen, taucht ſie in geweihten Bal⸗ 


ſam, bekreuzt fie und theilt fie unter Cardinaͤlen, Präs 
laten und auch wohl Fremden ans. 


Solche Gewohnheiten, als biöher angeführt wor⸗ 
ben ſi nd, ändern fih zuweilen, werben auch wohl zum 
Theil gänzlich aufgehoben, mußten aber bier bemerkt 
werden,’ weil fie die Vorſtellungen von der Perſon des 
Pabſts treffend bezeichnen. 


Die Hof⸗ und Staatsamter und ſelbſt die Stel⸗ 
len bei den Tribunalen ſind faſt durchaus in den Haͤn⸗ 
den von Geiſtlichen, von Cardinaͤlen und Prälaten. 
Der Cardinalfämmerling if Sinanzminifter, beſetzt 
auch die zu diefem Departement gehoͤrigen Otellen und 
hat den erſten Rang nach dem Pabſte. Der Cardinal⸗ 
ſeekretaͤr iſt Miniſter der aͤußeren und inneren Angeles 

genheiten und fuͤhrt den Briefwechſel mit den Nuntien 
und Legaten. Der Cardinalprodatarius hat die Auf⸗ 
ſicht uͤber die Beſetzung geiſtlicher Stellen und Bene⸗ 
ficien, communicirt daruͤber mit dem Pabſte und be⸗ 
ſetzt einige Stellen ganz allein. Der Cardinalſekreta⸗ 
rius der Breven fertigt die minder bedeutende päbfls 


liche Verordnungen aus, welche das Siegel dev Kanzlei 
| | und 
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u und der fogenannten Datarie nicht bedürfen und befons 
ders Diſpenſationen betreffen. Der Cardinalproudi⸗ 
tore iſt der oberſte Richter in Eivilſachen, berichtet 
darüber dem Pabſte und entſcheidet in feinem Namen. 


Die päbftlichen Dräfaten haben nicht alle ein eis 
genes Bisthum unter ſich, auch nicht alle die biſchoͤf⸗ 
liche Weihe. Sie haben aber die Tonſur und tragen 
Praͤlatenkleidung. Jeder iſt paͤbſtlicher Pfalzgraf und 
ann die Doctorwärde ertheilen, fegitimiren und No⸗ 
tare machen. Gie erhalten ihren Character bloß durch 
ein Breve des Pabſts ohne Ordination und Weihung. 
Prölaten find am paͤbſtlichen Hofe der Oberhofmeis 
ſter, der Oberfifammerberr, der Magiſter Palatii, 
welcher zugleich päbftlicher Theologus iſt. Ueber 


jeden Plaß, der den Namen einer Stadt führt, ift ein 


Prälat ale Gouverneur gefeht. Bologna, Serrara 
und Romagna ober Ravenna, weldye jeßt abgetreten 
find, Hatten jede einen Cardinal zum Gouverneur, wels 


cher Legat alatere war, und hießen daher Kegatios 
nen. In der Sagra eon/ulta, welche ein peinlichee | 


Obergericht und zugleich ein Sanitätseollegium iſt, 
ſitzt der Cardinalſtaatsſekretaͤr als Praͤſident und ein 


+ 


Prälat als Sekretär. Die Segnatura di Ginflizia 


beſteht aus einem Cardinal als Praͤſidenten und aus 12 


Votanten und 1 Auditer, welche ſaͤmmtlich Praͤlaten 


ſind. 
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find. Der paͤbſtliche Auditor oder Juſtizminiſter if 
jedesmal ein Prälat. Die Aota oder das päbftlidye 
Oberappellationstribunal beſteht aus 12 Praͤlaten, wel⸗ 
che Auditoren des heiligen apoſtoliſchen Pallaſts heißen. 
Der Gouverneur der Stadt Rom iſt der vornehmſte 
Pralat daſelbſt und wird gewöhnlich aud ben erfahrene 
ſten Praͤlaten der Kammer gewaͤhlt und als Biſchof ge⸗ 
weiht. In der paͤbſtlichen Kammer iſt der Schatzmei⸗ 


ſter ein Praͤlat und zu derſelben gehören außerdem noch 


12 Praͤlaten, welche Rammerkleriker (Chierici di 
camera) genannt werden. So weit geht zwar dieſes 
Praͤlatenregiment nicht, daß man ſelbſt in dem Ober⸗ 
ſtallmeiſter, wie in dem General, der die Truppen 
ſeiner Heiligkeit commandirt, einen Mann mit violet⸗ 
ten Struͤmpfen ſieht *), aber ſelbſt die Leibgarde des 
Vabſts verraͤth doch durch ihr Aeußeres, daß fie einen 
geiſtlichen Monarchen‘ bewacht. Sie iſt in ſchwarzer 
Kleidung, welche bis auf das Knie geht und zugleich 
mit Degen und Piftolen bewaffnet. 


Der Pabſt verkauft viele Aemter: Am weiteften 
hat dieß Sixt V. getrieben. Bei feinem Tode gab es 
ohngefähr 4000 verkaͤufliche Aemter (uflici vacabili). 
In der Folge haben verfchiedene Päbfte nach und nad 
die wichtigfien Stellen von ber Zahl ber verkäuflichen 

wieder 

9 Grellmann 0.2. ©. 8. 
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wieder ausgenommen, allein fie find doch immer noch 
zahlreich genug. Einige find mit Prälaten beſetzt, die 
geringeren mit Weltlichen, zum Xheil find fie garnicht 
mit Gefchäften verfnüpft, fondern beftehen bloß in 
Namen und Titeln famnt gewiffen Vorrechten und 
Einkünften. Die meiften vacabili ſind beim Hofs 
ſtaate und in der Kanzlei. Ohne die Einkünfte vom 
Yemterverfaufe koͤnnte der Pabſt gar nicht beſtehen. 


Der Pabſt bezieht immer noch betraͤchtliche Eins 
kaͤnfte von den auslaͤndiſchen katholiſchen Staaten, 
wiewohl ſie mit dem nicht mehr zu vergleichen ſind, 
was ſie in alten Zeiten waren. Immer geben noch dus. 
febufiche Gelder für Ehedifpenfattonen und Unnaten 
eis, und für. den Berluft gewiſſer Einkünfte ;. €. Spos 
Ä ten, Gelder für Präbenden, find dem Pabſte in vers 
ſchiedenen Ländern jährliche Eutfchädigungen in bes 
fimmten Geldfummen bewilligt. Die päbftlichen Con⸗ 
firmationen und die erzbiſchoͤflichen Pallien werden im⸗ 
mer noch hoch bezahlt. Alle dieſe Einkuͤnfte beſorgt 
die Datarie Sie werden uͤbrigens unter mancherlei, 
Hände vertheilt und fliegen nichs alle dem Pabfe und 
. feiner Kammer zu ”) 


Es gibt auch einen befonderen päpftlichen Nitters 
orden,.nämlid) den der Ritter des heil, Geiſts, wel⸗ 
u | | | - \ chen 

*) ©. Greumann ©. 337 ff. 
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ben Leo X. geftiftet und mit befonderen’ Einkünften. 
verfehen hat. Auch hat der Pabfl immer noch einigen 
Einfluß auf die Verfaſſung und. Regierung der geiftlis 

chen und militärifchen Mitterorden. | 


: Das Confiftorium - ift eine Verſammlung von 
‚ mehreren ober wenigeren Sarbinälen in ‚Gegenwart des 
Pabfts, und macht feinen Staates und Kirchenrath 
aus. Es kommt allein auf den Pabſt an, was er vor 
diefe Verſammlungen bringen will. Ste find dutwes 
der geheim ober Öffentlich. Zu jenen werben nur we⸗ 
nige Cardinaͤle gezogen, auf welche der Pabft ein bee 
fonderes Vertrauen febt , und diefe Gonfiftorien find 
bie gewoͤhnlichen. Deffentliche „werben ‚zufammenberus 
fen, wenn neue Cardinaͤle oder Heilige gemacht, oder 
: den Erzbiſchoͤſen Pallia, ober Fürften neue Ehrentitel 
gegeben werden und bei ähnlichen Veranlaſſungen. Gie 
find mit vielen Caͤrimonien verknüpft. 


Die Congtegationen find Verfammlungen gewifs 
fer Gardindle, Prälaten und anderer vom Pabite eu 
nannter Pefonen, welche der Pabft nur für gewiſſe Ges 
fhäfte verordnet. Es find Deputationen,, welche 
theils befichend, theils aber nur auf einige Zeit nieders 
gelegt find und dann wieder aufgelöft werden. Gie 
befcpäftigen ſich bald mit weltlichen, bald mit kirchli⸗ 

, . | den 
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chen Angelegenheiten. Die Inquiſitions⸗ Congregas 

tion ift fehr zahlreich. ie: richtet über Ketzereien, 
Vergehungen der' Geiſtlichen, verbotene Buͤcher, und 
verſammelt ſich auch zuweilen in Gegenwart des Pabſts. 
Sie iſt gerade zu Rom ſo furchtbar nicht, als man ſich 
votſtellen moͤchte, man hoͤrt daſelbſt ſehr wenig von ihr. 
Die Congregation der heiligen Gebraͤuche beſchaͤf⸗ 
tigt ſich mit den Kirchengebraͤuchen in der ganzen Im 
tholiſchen Chriſtenheit, und namentlich auch mit den 

Ganonifationen. So gibt ed auch eine Congregation 
de. propaganda fide, weldye das Miſſionsweſen diris 
girt, eine Indulgenz⸗ und Aeliquien: Congregas 
tion ıc. Roch befonders merkwuͤrdig iſt bie Congrer 
gation der kirchlichen Immunitaͤt. Sie beſchaͤftigt 
fi) mit allem, was die Freiheit der geiſtlichen Gerichts⸗ 
barkeit betrifft, mit den Klagen der Geiſtlichen über 
. Eingriffe in ihre Nechte, mit den Prozeſſen der Ders 
brecher, welche in Kirchen geflüchtet find. . Die kirch⸗ 
lichen Sreiftätte gelten. immer noch. Wenn ein. Ver⸗ 
drecher ſich in eine Kirche flüchtet, fo darf ihn bafelbft 
fein Gerichtödiener greifen und der Juſtiz überliefern. 
Gluͤcklich, wenn ſich etwa nachher nad) die Immuni⸗ 
taͤtscongregation ſeiner bemaͤchtigt. Dieſe Freiſtaͤtte ha⸗ 
ben ſelbſt uoch in unſeren Zeiten Dertheidiger gefunden ®). 


= J. 4. Aſſemanni Commentarius criticus de eccleſus 
earum zeverentia es alylo, Romae 3766, , 


Zu 
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Zu ‚biefer Störung der Juſtiz kommen noch die vielen 


Fteibriefe (franchigie ), welche die Cardinaͤle, Die Ges 
fandten. und der höhere Adel: austheilun und wodurch 
die fogenannte Quartiersfreiheit begrändet wird. 


An den bedeutenderen katholiſchen Höfen haͤlt ber 
Pabſt feine Geſandte. Sie vertreten den Pabft als 


weltlichen Fuͤrſten und als Oberhaupt ber katholiſchen 


Kirche. Sonſt ‚haben fie fiy gkoße Gewalt angemaaft 
und ſtarke Einkinifte auch für fi aus den Laͤndern ges 


| zogen, wo fie fich aufhielten, jegt find fie überall jehw 


eingefchräntt wordeh. Die gewöhnlichen Gefandten 


heißen Yruntien, außerordentliche, weiche nur in bes 


fonders wichtigen Angelegenheiten vom Pabſte ernannt 


und in freinde oder feine eigene Provinzen gefandt wers 


den, heißen Legaten a latere. Sie werden jetzt fels 
ten ernannt, weil fie einen für die päbftlichen Finanzen 
zu großen Aufwand erfordern nnd weil die ihnen ers 
theilte Vollmacht an den Fatholifchen Höfen zu viel Wi⸗ 


berſpruch findet. Solche Legaten mäffen immer Gardis 


naͤle ſeyn. Gewiſſe Erzbifchäfe, namentlich ber von 
Toledo in Spanien, ber von Gran in Ungarn, 


fonft aud) der. von Abeims in Champagne, ber von 
= Salzburg in Deutſchland find oder waren geborne 
‚Kegaten des Roͤmiſchen Stuhls In ihren Erzbiäthäs 


mern. ‚Wenn fie dadurch abhangizer von dem Pabſte 
wur⸗ 


- 
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wurden, fo haben die Adnige von Sicilien, indem fie 
ſich, um der eigentlichen paͤbſtilchen Legate los zu 
werden, gleichfalls zu beſtaͤndigen paͤbſtlichen Legaten 
ernennen ließen, dadurch an kirchlicher Gewalt in ih⸗ 
dem Reiche gewonnen. Fuͤr ſolche Länder, welche von 
der katholiſchen * Kirche abgefallen find, pflegt der 
Pabſt Miffiondre zu ernennen, welche mit.der Pros 
paganda in Verbindung flehen und weldye-den Auftrag 
Haben, für .dte Ausbreitung des Katholicismus in pro⸗ 
teſtantiſchen Ländern zu thun, was fie koͤnnen und alle 
günftige Umflände zu dieſem Zwede zu benußen, Es 
ſind gewoͤhnlich katholiſche Prieſter, welche geiſtliche 
Aemter in ſolchen Gegenden bekleiden. Eben ſo pflegt | 
der Pabſt feit den Kreuzzuͤgen auch Bifchöfe für folche 
Gegenden zu ernennen, welche einft in der Macht ka⸗ 
tholifcher Chriften waren, fich aber jetzt in den Händen 
der Unglaubigen befinden. 

Wenn der Pabſt ſeine Anmaaßungen und Anſpruͤche 
in einem katholiſchen Lande nicht geltend machen kann 
und dadurch in Streitigkeiten verwickelt wird, fo läßt 
er eher von felnen Rechten etwas nad) , gibt das, was 
er zugeben muß, eher für eine Nachficht und Gnadens 
bezeugung aus, als er noch mehr aufs Spiel ſetzt, 
| ſchließt in Ruͤckſi cht auf die Zeitumſtaͤnde einen Ver⸗ 
trag, ein ſogenanntes Concordat, laͤßt ſich gewiſſe 

€ Krechte 


ne —— om Kicchenſteate. 


Dede in fremden gändern förmlich: beftätigen. und 
hofft auf beffere Zeiten, wo das Verlorene wieder eins 
‚gebracht werden kann. Solche Concordate erifliren 
mit der franzoͤſiſchen Nation, mit Spanien, Portu⸗ 
gal, Venedig, Neapel, der italieniſchen Republik, 
mit dem Kaiſer und ber deutſchen Nation; das letite 
muß aber jegt nach den vielen und großen Veraͤnderun⸗ 
gen, die: durch den Entſchaͤdigungsplan in Deutſch⸗ 
land vorgegangen And, bald duch ein neues erfetzt 
werden. 


Sonſt ſandte der Pabſt ſeine Bullen und Breven 
ungeſtoͤrt in den katholiſchen Ländern umher, jet aber 
Haben bie meiſten katholiſchen Maͤchte verboten, daß 
vhne ihr Wiſſen und ihre Genehmigung irgend eine 
paͤbſtliche Verordnung in ihren Laͤndern bekannt ge⸗ 
macht werde. 


Der Pabſt iſt Erzbiſchol von Rom, aber dieſes 
| Amt verwaltet er nicht ſelbſt „ fondern läßt es durch den 
Cardinalvicarius verwalten. Diefer hat vollfommene 
biſchoͤfliche Gewalt und Gerichtöbarkeit i in der römifchen 
. Didcefe und übt fie im Samen bed Pabſts aus. Er 
haͤlt Synoden, weiht Kirchen, viſitirt und reformirt 
Kloͤſter, richtet die Geiſtlichkeit, entſcheidet Eheſachen, 
erlanpt Bäder zu drucken, fist bei der Inquiſition ic. *), 

Seine 


2) Er hat auch mertige Genalt i in härgerfigen and pein⸗ 
lichen 
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Seine Dibcefe begreift die Stadt unde das Gebiet auf 
40 italieniſche Meilen, Zu derfelben gehören mehrere 
Bistbämer z. E. Oſtia, Velletri, Zraſcati, Porto, 
Albino, welche zum Theil gleichfalls vom Cardinaͤlen 


‚bekleidet werden. Das Erzbisthum Ravenna iſt jetzt 


weggefallen. Noch aber ſind in dem Kirchenſtaate die 
Erzbisthuͤmer Sermo und Urbino; zu jenem gehören 


die Bistbämer Macerata, Tolentino u. a. Zu 


Diefem Pefaro, Sinigaslia u. a. 


Die unirten griechiſchen cheiſten, die unirten 


| Syrer und: die Armenier haben im. Kirchenſtaate buͤr⸗ 


gerliche Rechte und Öffentlichen Gottesdienſt, die Pros 
teftanten aber find von beiden ausgeſchloſſen. Sonft 
Tonnte ein Proteflant nicht einmal fiher und unangen 
fochten zu Rom leben, dieß iſt aber jetzt nicht mehr 
ber Fall. Die Juden hatten bis auf Paul IV. noch 
ziemlich viele Freiheiten im Kirchenftaate, befaßen Guͤ⸗ 

ter 


lichen Rechtsſachen; auch gewiſſe Rechtsſachen der 
Laien koͤnnen vor ihn gebracht werden. Cr hat die 
Aufſicht über die Sirren aller geiftlihen und weltlichen 
„Perſonen in feinem Bisthume, hat daher überall feine 
Auskundſchafter und zuchtigt von Zeit zu Zeit die Buhl⸗ 
dienen. Alte Pfarrer an den Kirchen zu Rom ftchen _ 
unmittelbar unter ihm und müffen ihn wöchentlich von 
ben Sitten ihrer Gemeindeglieder Bericht erſtatten. 
S. Grellmann ©. 87 ff. 
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te und Grunditüce, handelten und wohnten in der 
Stadt Rom zerftreut, wo. fie wollten. Durd) ‚eine 
Bulle jenes Pabild vom J. 1555. wurden fie fehr eins 
geſchraͤnkt. Sie wurden in ein deſonderes Quartier der 
Stadt; il ghetto, welcher nur einen Eingang und eis 
nen Ausgang batte, eingefperrt, mußten ſich des Abends 
daſelbſt einfinden, mußten alle ihre Grundſtuͤcke au 
Chriſten verkaufen, durften keine Chriſten mehr in ih⸗ 
ren Dienften haben _und follten mit feinem vertraulich 
umgehen ,‚ auch ihren Handel bloß auf Hausgeräthe 
uud alte Kleider einſchraͤnken. Eine ältere päbftlicye 
Verordnung, daß nämlich alle Sonntage wenigftens 
. 200 jädifche Mannsperfonen und "50 Zrauensperfonen 
| in eine katholiſche Kirche gehen und daſelbſt ihren Uns 
glauben follten beftreiten hören ‚wurde aufs neue eins 
geſchaͤrft und wird noch heutzutag beobachtet. . Die Nas 
men der Anwefenden werden anfgefohriebejg und Sbirs 
ren geben in der Kirche umher, um die Unaufmerffas 
men und Schlafenden zu werfen, fonft wurden ihnen 
auch die Ohren befichtiget, ob fie nicht etwas hineinges 
ſtopft haͤtten. Pius V. und Clemens VIII. verbannten 
ſie aus allen Theilen des Kirchenſtaats, ausgenommen 
aus Rom, Ancona und Avignon. Im J. 1775. 
gab Pius VI. ein neues ſcharfes Edict über die Juden, 
aus dem Pallaite der Inquifition, heraus, worinn alte 
Verordnungen wiederhohlt und neue hinzugeſetzt wer⸗ 
den. 
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den. Die Juden ſollten den Talmud und kabbaliſtiſche 
Baͤcher nicht leſen, beſitzen, abſchreiben und bie in ih⸗ 
nen enthaltenen Irrthuͤmer nicht bekannt machen, keine 
Geiſterbeſchwoͤrungen, Zaubereien, Wahrſagereien vor⸗ 
nehmen oder dazu Anweiſung geben, auf ihre Graͤber 
keine Steine und Inſchriften ſetzen laſſen, bei ihren 
Begraͤbniſſen keine Caͤrimonien beobachten, bei den Caͤ⸗ 
rimonien in ihren Synagogen keinen Chriſten zuſehen 
laſſen, Feine neue Schulen errichten nnd die alten nicht 
erweitern, ſich den Käufern der KRatechuntenen auf 30 
Soritte nicht nähern, Die bekehrten Juden nicht beuns 
ruhigen und beleidigen, zur Unterfheidung ein gelbes 
Zeichen und zwar bie Männer am Hute, bie MWeibss 
perfonen auf bloßem Kopfe tragen, fein von ihnen ges 
ſchlachtetes Fleiſch und fein ungeſaͤuertes Brod an Chri 
ſten verkaufen oder verſchenken, keine Agnus Dei, keine 
Reliquien, Kreuze, Heiligenbilder haben, kaufen und 
verkaufen, außer dem Ghetto Feine Buden und Waas 
zenlager haben, feine Pachtung oder Miethung uͤber⸗ 
nehmen, Feine Baͤrgſchaft leiften, mit keinem Chriſten 
fielen, effen, trinken, Umgang haben, an den kirche 
lichen Feſttagen im Ghetto nur bei verſchloſſenen Thüs 
zen arbeiten, in Feiner Karoffe fahren, nicht außer dem 
Ghetto übernachten, wenn fie auf die Meffe wollen, 
ſich einen Erlaubnißſchein vom Biſchofe oder Vicar ge⸗ 
ben laſſen, alles bei Geld⸗ Gefaͤngniß⸗ und Leibesſtra⸗ 
Ee3 fen, 
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fen, und diefen Verordnungen ſollen ſich auch frembe 
Zuden während ihres Aufenthalts im Kirchenſtaate uns 
terwerfen *). 


Es ift nun noch etwas über bie kirchlichen Merk: 
wärdigkeiten der Stadt Rom und ihres Gebiets hinzu⸗ 
zuſetzen. | 


Es Hat unftreitig t dem Pabltbum und dem Katho⸗ 
licismus ſehr viel geholfen, daß gerade Rom der Sitz 
des Pabſts wurde. Ihr Alterthum, die Pracht ihrer 
Gebäude, ihre Meiſterſtuͤcke in Malers Bildhauer» und 

Baukunſt, die vielen koſtbaren Mefte alter Kunft, bie 
fie in. fich ſchloß und die in ihr aus verfchiedenen Welt⸗ 
gegenden vereiniget wurden, bie Oberherrfchaft, welche 
fie fo lange-über fo viele Völker behauptete, alles dieß 
bat auch dem Pabſtthum Glanz und Unfehen unter den 
Nationen verfhaft und Einne, Gefühl und Phantafie 
der Menfcben in das Intereſſe des Katholicismus ge⸗ 
zogen. Umgekehrt bat auch Pabſtthum und Katholicis⸗ 
mus in der Geſtalt und Einrichtung dieſer Stadt viele 
Veraͤnderungen hervorgebracht, die Phantaſie der Kuͤnſt⸗ 
ler gehoben und begeiſtert, einen neuen Geiſt und Ge⸗ 
ſchmack in der Kunſi geſchaffen. In unſeren Zeiten ha⸗ 
ben zwar die Sranzofen, die fchönften Kunſtwerke weg⸗ 

ge⸗ 


*) Grellmanns Staatdanzeigen von Ztialien I. Band. 
©. 185 ff. 
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geſchleppt, aber noch iſt viel Herrliches zurucgeblieben, 
viele ber intereſſanteſten Denkmaͤler und Schaͤtze waren 
unbeweglich, und der gegenwaͤrtige Pabſt laͤßt jetzt 
eben nach neuen Alterthuͤmern und Kunſtwerken in der 
Erde nachgraben. | 


Man zählt in der Stadt Rom überhaupt obnger 


fähr 328, Kirchen, 186 Klöffer, 5000 Mönde, faſt 


3000 Priefter und 150 Bruͤderſchaften. Unter den ‚ges 


lehrten Gefellfhaften oder Akadgmieen bafelbft gibt 


es auch welche, die. den theologiſchen Wiſſenſchaften 


gewidmet ſi find z. €. eine Arademie der Kirchenge⸗ 
ſchichte, der Kiturgieen, der alten Birdengebräus 
che, der Synoden. 


Die erſte und vornehmſte Kirche iſt die des heili 


gen Fohannes vom Lateran. Der Name der Kir⸗ 


qhe, des Plaßes und des Pallaſts kommt von ber alten 
römifcben Lateraniſchen Familie her. Der ſetzte Bes 


fißer des Pallaſts hieß Dlautius Lateranus, welcher 


fi) in eine Verſchwoͤrung wider den Kaifer Nero ein⸗ 
ließ , entdeckt und hingerichtet wurde 9). Der Kalfer 
eignete fich die Güter der Samilte und auch biefen Palba 
laſt zu. Die Kaiſer von Nero bis Conſtantin haben 


dieſen Pallaſt immer : beibehalten. Conſtantm aber 


lentue 
*) Taetit. Annal. XV, 409. 66. 
]) E € 4 \ 
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ſchenkte ibn dem. Pabſt Sylveſter und Haute dabei. bie 


Kirche des heil. Jobannes, melde Bafılica Con- 


ſtantini genannt wurde. Die Paͤbſte haben in dem 
Pallaſie lange Zeit hindurch gewohnt. Er wurde aber 


in der Folge durch Attila und die Hunnen zerſtoͤrt 


und jetzt iſt wahrſcheinlich gar nichts mehr von den al⸗ 


ten in biefer Gegend vorhandenen Gebäuden zu ſehen. 
Man weiß, daß Sirt V. in dieſer Gegend einen neuen 
Pallaſt aufführen ‚ließ, weichen nachher Innocenz XII. 


. in ein Hoſpital fuͤr Waiſenmaͤdchen verwandelte und 


mit betraͤchtlichen Einkünften verfah." Diefe Anftalt 
dauert noch fort, fo wie fi ch audy auf dem Caterani⸗ 
ſchen Platze das große CLazareth di 6. Salvatore 
befindet. Die Lateraniſche Kirche iſt die biſchofliche 
Rice bes Pabſts. Sie geht felbft der Peterokirche 
vor. Eilf Kirchenverſammlungen ſi nd in ihr gehalten 
worden. . Der Gottesdienft in derfelben wird von dem 
dabei befindlichen Domberren gehalten. Der Vorſteher 


des Domcapitels iſt allemal ein Cardinal. Im J. 


696. ſtuͤrzte ſie bei einem Erdbeben faſt ganz ein und 
wurde erſt 956. vom Pabſte Sergius III. wieder neu 


u aufgeführt. Verſchiedene Paͤbſte haben Verſchoͤnerun⸗ 
gen und Verbeſſerungen an derſelben vorgenommen. 


Das Portal dieſer Kirche hat ein ſehr majeſtaͤtiſches 


Aunſehen und iſt eines der ſchoͤnſten in Rom. Eine von 


den Thuͤren heißt die beilige, weil fie nur im Zubels 
Ä jahre 
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jahre gedffnet x wird. An biefer Kirche ift auch der Bal⸗ 
con oder die Loge, von wo der Pabſt dem Volle den 
Seegen ertheilt und welche auf vier Saͤulen von rothen 
orientaliſchem Granit ruht. Die Kirche ift innen ſehr 
geräumig, man zählt darinn 335 Säulen ‚ von weldyen 


einige prächtig aus Marmor und Bronze gearbeitet 


find. In 12 großen Nifchen an den Seiten ſtehen die 
Statüen der 12.Upoftel von Marmor, welche von ben 
beſten Meiftern verfertiget find. In biefer Kirche ſieht 
man auch den Sarg der heil. Helena, der Mutter 
Conftantins, ans Porphyr, mit Basreliefs geziert, 
weicher in einiger Entfernung von der Stadt ſammt ihs 
rem Mauſoleum entdeckt worden ift, und eine Originals 
bildfäule, Conſtantins felbft von weißem Marmor. 


Mehr ald zwanzig Paͤbſte und viele Cardinaͤle find hier 


begraben. Der Fußboden der Kirche ift ‚ganz mit Man 
- mor und Porphyr eingelegt. Bei dem Hauptaltar 
darf niemand, als ber Pabft oder wem er befondere Er⸗ 
laubniß dazu ertheilt, und auch ein folcher nur einmal 
Meffe lefen. Er ift innen hohl und in demſelben if ein 
alter bölzerner Altar, bei welchem fchon der Apoftel 
Petrus Meffe gelefen haben foll und in welchem viele 
Reliquien ſtecken. Es find viele befondere Kapellen in 
dieſer Kirche, in weldyen zum Theil alle mögliche 
Pracht verſchwendet iſt. In dem Krenzgange hinten 


. ber Kische ſtehen oder Randen wenigſtens ſonſt zwei vog- 


Er5 rothem 


— 
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rothem Marmor verfertigte Erüble, welche in ber 
Mitte des Sites eine Oeffnung haben. Man hat über 
ihre Bedeutung und Beflimmung allerlet Vermuthun⸗ 
| gen. . Eine alte Zabel fagt, daß feit der Paͤbſtin Jos 
Hanna der neuerwählte Pabſt fi darauf fehen und 
J ſein Geſchlecht erforſchen laſſen muͤſſe. Wahrſcheinlich 
ſind es Badeſtuͤhle, wie ſie denn auch in den Baͤdern 
des Caracalla gefunden worden. Uebrigens kann es 
wohl ſeyn, was von einigen Schriftſtellern behauptet 
wird, daß der Pabſt ſich ehmals bei der Beſitznehmung 
vom Kateran auf diefe Stühle zu fegen pflegte. 


In ber Nähe diefer Kirche ift die fogenannte Scala 
fanta , eine Treppe von 28 marmornen Stufen, welche 
aus dem Haufe bed Pilatus von der Helena hieher 

| gefandt worden und auf welcher Jefus aufs und nieders 

‚gegangen feyn foll.. Man pflegt: fie nicht zu betreten, 

. fondern auf den Knieen hinaufzukriechen und glaubt 

dadurd) Vergebung der Sünden zu erhalten. Zu beis - 

ben Seiten find Treppen zum Hinaufs und Herunters 

‚gehen angebracht, Das Ganze ift in ein Gebäude eins 
geſchloſſen, in weichem ſich eine ſehr ſchoͤne Kapelle fins 

bet, welche faneta fanetorum heißt. In berfelben iR 

ein Gemälde von Jeſus, welches Cucas angefangen 
und bie Engel vollendet. haben ſollen, auch Meßge⸗ 

wande, welche von Engeln verfertigt ſeyn ſollen. Der 
Altar 
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Altar iſt voll Reliquien Cworunter. ber Nabel und ein . 
Stuͤck von der Vorhaut Jeſu) und fo heilig, daß nicht 
"einmal der Pabſt dafelbft Meſſe Iefen darf. 

Auf dem lateraniſchen Plate iſt noch eine Kirche, 
oder Kapelle, welche S. Giovanni in Fonte, auch il 
_ battefimo di Conflantino genannt wird. Ste ift nicht, 
wie einige glauben, ein Gtäc vom alten Iateranifchen- 
Pallaſt, fondern ohne Zweifel von Lonftantin felbft ers 
baut, er ift ‚aber nicht darinn getauft worden. Das 
Taufgefäß ift von Porphur, mit vergoldetem Bronze 
und mit den Statüen Conftantins und des Pabſts 
Spivefter geziert. Acht porphyrne Säulen, ſechs Fuß 
im Umfange, tragen bie Kuppel und find die ſchoͤnſten 
in Rom. 


Die Peterskirche iſt das prachtoolifte Gebäude zu 
Rom und die ſchoͤnſte und groͤßte Kirche in der Welt. 
Alles iſt in einem majeſtaͤtiſchen und coloſſaliſchen Style 
und alle Kuͤnſte haben ſich vereiniget, dieß Werk zu 
verhertlichen. Sehr wahrfcheinlich ficht. fie auf ber 
Stelle, wo Nero ſeine Gaͤrten hatte, wo er viele Chris 
ſten Hinrichten- ließ und wo auch Gebeine berfelben vers 
ſcharrt worden find. Schon dadurch wurde diefer | 
Platz den Ehriften heilig, um fo mehr, da fie glaubten, 
dag felbft der Apoftel Petrus hier hingerichtet und bes 

graben - 
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| graben ſeb. Deswegen wurde balb auf diefer Stelle 
eine. kleine Bapelle erbaut. Die ganze Gegend lag 
übrigens außerhalb der Stadtmauern; da aber die Ka⸗ 
pelle oͤfters beraubt und beſchaͤdiget wurde, ſo fuͤhrte 
man die Stadtmauer auch um dieſe Gegend herum und 
‚brachte Befeftigungen an. Der Kalfer Conftantin 
verwandelte den bier befindlichen Tempel des Apollo 
in’ eine anfehnliche Kirche und beſchenkte ſie reichlich. 


Sie wurde aber unter den Einfaͤllen fremder. Bölter 


nachher geplündert und befchädiget, und zuletzt auf Be⸗ 
fehl der Päbfte vollends gänzlich abgebrochen. Ju⸗ 
lius II., ein Pabſt, der zu großen Unternehmungen ger 
fimmt war und feine Regierung durch ein großes, daus 
erhaftes Werk verewigen wollte, faßte den Entſchluß, 


bier eine große Kirche aufzuführen. Er ließ 1507. von 


dem ‚berähmteften Baumeifter der Zeit, Bramante, eis 
- nen Riß vetfertigen, nad) welchem der Hauptſache nad) 
- auch das jetzige Gebäude noch aufgeführt if. Der Bau 

war noch nicht fehr lange angefangen, ala kurz nach eins 
ander der Pabft und der Baumeifter farben. Leo X. ließ 
ihn mit neuem Eifer fortſetzen, und trug die Zortfeßung 
dem berühmten Rapbael Urbino und ein paar andern 
Baumeiſtern auf. Sie aͤnderten Einiges in dem alten 
Riſe. Nach dem Tode Leos gieng der Bau ſehr lang⸗ 
ſam fort. Unter Paul III. wurde das Werk: wieder 
mit neuem Eifer angegriffen, ber berühmte Michael 
Ange⸗ 


u 
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Angelo Buonarotta änderte Vieles in dem. alten 
Plan und entwarf einen verbefierten Riß, ber keine 
Menderung mehr erleiden durfte. Unter feiner Auf⸗ 
fiht und uneingefchränkten Vollmacht wurde: der Bau 
unter fünf Paͤbſten fortgefeit , bis er 1564. ſtarb. 

. Schon hundert Fahre hatte man an biefer Kirche ges 
daut und fie nicht vollendet, als Paul V. Gregor XV. 
und Urban Vill. den Bau wieder eifriger fortfegten 
uad der letzte ihn in der Hauptſache vollendete, auch 
die Kirche feierlich einweihte. Allein auch nachher 
wurde noch binzugebaut und die Kirche mit neuen Kunſt⸗ 
werten ausgeſchmuͤckt. Clemens VII. fekte eine eis 
gene Congregation von Cardinaͤlen und Prälaten nieder, 
um die Auffiht über den Bau, bie Erhaltung und die 
Einkünfte der Kirche. zu führen. Noch Pius VI. bat. 
eine neue prachtvolle Sacriſtei hinzugethan. 

| Bi — 

Die Kirche bat einen ungeheuer großen Vorbof, 
beffen vorberer Theil oval und der hintere ein Jängliche 
tes Viereck, und ber mit einer vierfachen Reihe von 
Säulen umgeben if, die mit Stathen von Märtyrern, 
Heiligen und Ordenöfliftern geſchmuͤckt ſind. In der 
Mitte des Vorhofs ſteht ein Obelisk von ohngefaͤhr 
150 Fuß Höhe, welcher auf vier metallenen Löwen 
ruht und oben mit einem metallenen Kreuze geziert iſt. 
Er war einfl.den Kaifern Auguſt und Tiber gewidinet, 

. | on jetzt 


/ 
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jetzt iſt er durch eine neue Juſchrift dem heiligen 
Kreuze gewidmet. Zu beiden Seiten deffelben find 
zwei prächtige Springbrunnen, welche befiändig reich» 
liches Waffer geben. Die'ganze Kirche iſt von innen 
and außen mit polirtem Marmor überzogen. Auch bie 
Treppe, die zu der Morberfeite ber Kirche binaufführt, 
U von Marmor, ihre Stufen heißen Schwellen der 
Apoftel, unten an berfelben flehen die Statuͤen des 
Detrus und Paulus. : Das Dach der Kirche if platt, _ 
in der Mitte deffelben aber erhebt ſich bie große Kupe 
gel, welche immer für eines ber bewundernswärbigften 
Meifterfiäche der Baukunſt gehalten wurde. Auf ihr 
ruht die Laterne, welche mit Säulen umgeben, und mit 
einer Kugel und einem darauf geftellten Kreuze gegiert 
iſt. In der großen Halle vor der eigentlichen Kirche 
fieht man au den beiden Äußerflen Enden die Otathen 
Eonftantins und Carlos des Großen zu Pferde. In 
die Kirche felbft führen fünf Thuͤren, außer derjenigen, 
welche nur ale 25 jahre im Jubeljahre erdffnet wird 
und fonft immer vermauert und mit einem vergoldeten. 
Kreuze geziert ift. Die Kirche ift 666 (Par.) Fuß lang, 
284 Zuß breit und ohne die Kuppel 142 hoch. Beim 
Eintritt in das Schiff ber Kirche fieht man unter ans 
dern einen Stein, auf welchem viele Chriften binges 
richtet feyn follen und welcher Daher peira feelerata 
heißt. In dem Jnunern ift alles vereiniget, was Mah⸗ 
oo lerei, 
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kerei, Bildhauerei, Bildgießerei, Stuccatur, Vergol⸗ 
dung und Kunſtgenie erfinden und ſchaffen koͤnnen. 
Der Hauptaltar fol ‚auf. den Gräbern des Petrus. 
md Paulus ruhen. Es iſt auch unter demfelben- eine 
Kapelle auf deren Gelaͤnder beſtaͤndig 100 ſilberne 
Lampen brennen und auf deren Oeffnung die erzbiſchoͤft 
lichen Pallien zur Weihung gelegt werden. Pur der 
Padbſt darf bei dieſem Altare Meſſe leſen und dann ſte⸗ 
hen goldene Leuchter darauf. Zu oberſt in der Kirche 
ſteht der paͤbſtliche Stuhl, cathedra Petri in einem vers 
goldeten bronzenen Stuhle, an welchem die aͤußerſte 
Pracht verſchwendet if. Ambroſtus, Auguſtinus, 
Athanaſius und Chryſoſtomus halten ihn, über ihm 


ft bie päbftliche ‚Krone und fehwebende Engel. Es find u 


in derſelben viele Kapellen, von welchen einige fo groß, 
als mittelmaͤßige Kitchen find. ' Diele Paͤbſte find in’ 
diefer Kirche begraben und haben koſtbare und Tunfts 
volle Monumente. Auch Grab und Monument der 
Koͤnigin Chriſtina und der Graͤfin Mathildis ſi nd 
hier. An den Beichtſtuͤhlen iſt jedesmal angezeigt, in 
welcher Sprache in denſelben Beichte gehoͤrt werde. 
Die Domherren dieſer Kirche verrichten ihren Gottes⸗ 
dienſt in der ſogenannten Rapelle des Chors. Kinder 
aus allen Kirchſpielen duͤrfen in der Peterskirche ge⸗ 
tauft werden. Unter den Grotten der Peterskirche 
verſtehi man die untarirrdiſchen Gewoͤlbe unter dem 


Fuß⸗ 
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KFußboden derſelden. Ste gehörten zur alten Kirche und 
man wollte diefelben wegen’ der Heiligkeit, die ſie burch 
die vielen hier hingerichteten Maͤrtyrer erhalten hatten, 
nicht zerſtoͤren. Man hat ſie ausgeziert und viele Graͤ⸗ 
ber und Monumente dahin verlegt. Nach ihnen -fähren 
Treppen von der Peteröfirche hesunter. 


Dicht an der Peterskirche ſteht der vatikaniſche 
Pallaſt, bie eigentliche Reſidenz ber. Päbfte, welcher 
aber jet wegen feiner ungefunden Lage faſt nie bewohnt 
und nur zum Conclave gebraucht wird. Hier ift. die 
firtinifche und paulinifche Rapelke. ‚Die hexrliche 
Sammlung von Münzen, Statuͤen, etruſciſchen Ge⸗ 

faͤßen und andern Kunſtwerken, fo wie die belonder⸗ 
an Manuſcripten ſo reiche vatikaniſche Bibliothek, iſt 
| von den Sranzofen fehr vermindert worden. 


Zur Geite der Peterskirche ſteht auch noch daß 
Palatium Sti. Ofheü, „wo fi ch/ bie Saquifitoren vers 
fammeln und bie Gefangenen der Inquiſition aufbes 
wahrt zu werden pflegen. - 


Der Quirinalpallaſt, auch Pallaſt del monte 
cavallo genannt, iſt jetzt wegen ſeiner hohen Lage und 
ber gefunden Luft, der gewöhnliche Wohnort der päbfle. 
In demſelben iſt eine paͤbſtliche Rapelle, wo die 


Cardinaͤle ihre Chorſtuͤhle haben, auf welchen fie ſitzen, 
wenn 


J J J u 
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wenn der Pabſt Kapelle haͤlt, auch der Saal, in wel⸗ 


chem oͤffentliches Conſiſtoriam gehalten wird, und eine 
Gallerte, von welcher der Pabſt ben Seegen ertheilt. 


Unter den Kirchen, welche der Maria geweiht 


ſind, iſt Sa. Maria Maggiore bie größte und praͤch⸗ 


tigſte. Nur der Pabit darf in derfelbigen Meffe Tefen. - 
Sie prangt unter andern mit 40 herrlichen marmornen 


Säulen und Mofaiten, in welchen das Leben ber Mas 


ria dargeſtellt iſt. 


“Bei der Kirche Se. Agnefe fuor ‘di Porta pia 
werden die Lämmer auferzogen und eingefeegnet, aus . 


deren Wolle die erzbifchäflichen Pallien gemacht wera 


den. Die Pallien legt man nachher noch auf das Grab _ 
des Petrus und Paulus in dir Peterskirche, und da⸗ 


her ſagt man von ihnen: ſie feien vom Leibe des 
Petrus genommen. 


J J 
Bei der Kirche $. Antonio abbate pflegen jährs 


Nlich im Sanuar Pferde, Maulefel, Ochſen, Kaͤlber, 


Schaafe und Hunde mit Weihwaſſer befprengt u 
werden. > 

Haufig iſt in den Sffentlichen Kunſtwerken und. 
Denkmaͤlern das Heidnifche und Chriftliche verbunden 


and vermifcht. Auf der Säule Trajans, welche daB 
u größte und ſhdaſte bekannte Kunſtwerk ihrer Art iſt, 


1] A. 





‘ 
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Kcht ‚dia Gtathe „des Apoftele Petrus yon. Bronze, 


welche 23.508 bach ift, und auf der des Marcus Au⸗ 


z 


relius bie des Apoſtels Paulus von 13 Fuß Höhe. 
In dem großen Ampbitbeater des Veſpaſianus, jetzt 
Colifeo genannt, welches großentheils in Ruinen liegt 
und in weldyem.einft fo viele Chriften von wilden Thies 


ren zerriffen wurden, fteht jegt eine Meine Kirche, wels 


che der Madonna della pieta gewidmet iſt, und die 
Erde wird daſelbſt fuͤr heilig gehalten. Das alte roͤ⸗ 
miſche Pantheon war ein Tempel, welcher allen Goͤtt 
teen ‚geweiht war, rund, wie ber Himmel und erſcheint, 
wie der Wohnſitz ber Götter. Alle Pracht und Kunft 
war an: demſelbigen verſchwendet. Von den Statuͤen, 
‚weldhe daſelbſt in großer Anzahl vorhanden waren, ließ 
Conſtantinuo bie ſchoͤnſte nad) Conflantinopel brin⸗ 
ges. Der Pabſt Bonifaz IV. widmete dieſen Tempel 
der Maria und allen Maͤrtyrern. Er ließ eine 
Menge Reliquien ſammeln und unter den Hauptaltar 


der Kirche bringen. Sie heißt jetzt la Hotonda oder 


'Sta. Maria ad Martyres. In und bei Kom find meh⸗ 
rere Ratafomben. Am beiten erhaltep und am mweits 


-läuftigften find’die bei der Sebaſtianokirche, welche 
unter Die 7 voruchmften zu Kom gehört. Die Katas 
tkowben waren. ohne Zweifel Die unterirrdifchen Begräbs 
nißpläße für foldhe Roͤmer, welche bie Keſten ber Ver⸗ 


nemum nicht beſtrebten Tomaten, und bie Chrifien, 
weiche 





J eu Ada 4 
. weßhe ihre Todaen nienais zu verbrinmen pflegten, has. 
Ben: ſich nachher dieſer Plaͤtze gleich alls zu Begräbnife 
hen bedtend. In bie Katakomben in dev Sebaſtians 
re: geht man durch eine breite und: ſchoͤne Trepye 
nicunter · unb trifft verſchiedene Gänge an. Ein Wind 
Fährt die Lente‘ mitt. einem geweibten Wachs lichte vom 
einem Gange in den andern. Die vuiſten Gänge find: 
ſerr ſchmal, andere weiter, und: die Chriſtes ſollen eiyfh 
inidee Zeiten der Verfolgungen hier -Ihren Gutteakteufb 
gehalten haben. if beide‘ Seiten der Gänge find Ge 
cher, weiche zum Theil leer und- offen „zum Theit. mik, 
GSteinen oder Marmorplatten verſtbleſſen find, worauf 
Inſcheiften frethen. Yardan- verſchloſſenen Faͤchern liegen 
Anechen. Die Inſchruſten ſiad zum Riheil aus den Zei⸗ 
ten des alten hriduiſihon Romsz. ©. DM. (Diem 
nitsus) bei: ufelon ficht man auch ba Jeichen ⸗ des Kata 
zes. Ohne Zweilet find: hier hoidniſthe und chriſtlichs 
deichname untereinander begraben. Aus dieſen Aaban 
komben werden meiſtentheils die Steliqnien hergenom/ 
men; mit welchen ben Pabſt fremde. Kirchen fo oft nad 
 Yeichlich deſchenkt, in ber Vorausfetzung, daß es lauten 
. Seliguien -cheitfiher Märtyrer... und Heiligen ſeien. 
Drswegen:fteht: auch aber dein Gingauge dieſer Bräfte 
geſchreben, duß: alle diejenigen, melde das ‚geringe 
aus denfelbigen entwenden, ber paͤbſiliche Fluch yup 
.Baun treffen fol, Die Eingeloburg, caliello di 8. An- 
Sf a gelo, 
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gelo, iſt eigentlich das alte Begräbnißgebäube des 
Kaifers Hadrian (moles Hadriani). Hadrian mad 
bie Antonine find hier begraben. Es If ein ſehr ſtar⸗ 
kes uud feſtes Gebaͤnde und wurde öfters als eine Ges 
fung bei den Kriegen und bei imneren Unruhen ges 
braucht. Es wurde ber Thurm des Erefcentius ge 
sannt, weil diefew Eonful fidy 985. daſelbſt wiber den 
Kaifer Otto IE. vertheidigte unb verſchanzte. In dem 
Gothiſchen Kriege wurde es häufig als eine Citadelle 
gebraucht und bei biefer Gelegenheit murben Säulen 
and Statüen zgerfchlagen und auf bie Belageser herab⸗ 
geworfen. Die Gothen erpbesten ed. eudlich doch unb 
nachher "Haben es die Exarchen und bie Paͤbſte in Be⸗ 
fi genommen... Die: Pähfte haben es ˖ mit. Graben und 
Bällen umgeben‘ und .eine ſtarke Citabelle daraus ges 
marht. Dben auf das Gebäude fetten fie das Bild des 
Ertzengels Michael aus Bronze. Hier legie Sixt V. 
ſeiaen großen Schatz .nieber. Hier wird bie pyäbliche 
Mone ſammt ’anderu Rieinodien und dad ‚Archiv aufs 
bewahrt. . Hier fiten audy die paͤbſtlichen Staatsgefan⸗ 
genen; ‚Die Iiperbrüde, welche der, Keifer. Hadrian 
erbant hat, erhielt non ber: Engelähurg- den Namen ˖ der 
Engelsbrucke und auf ihr ſtehes jetzt die marmornen 
Swſauten ber Boofkl Petruo und. Paulas, und ine 
Buipe von Engeln. : F MR 


N . . . . 
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VIn der Murk Ankona liegt die sEEnadt Koreto— 
welche/ durch iht heiliges Haus (Fantarnafa.)..den.i@p | 


tweziſchen Cheiften, 16 heilig geworden if In dieſent 


Haifesfoll nach einer alten Legende Varia: geboren 


Rd, gemohnt. Haben mh Jefum geboren haben. Die 
Apoſieli. ſollen daſelaiſtr Meſſe geleſen ‚nad Netevo ea 
ich idem Tobe Jeſa zu feiner Kirche geweiht haben: 
ODleß Haus blieb fo langa zu Nazaret,: als es die ihm 
gebaͤherude Verthrung goß all aber bie Muham⸗ 
mebandt ii:Paldftind tinficien, ſieng'es an, fi: vor 
feinem alter Platze Zu bewegen und endlich gehor-Gett 
101. ainigeh Engeln, ed: nad) Dalmatien zu tragen; 
GEs: war mit einerh Ultare; einem. Bilde des Maria mit 
dem Jeſaskinde: verſehen, auch fand man dartun einks 


gen. Haosrath, Heerd und Camin. Maria felhfl:un: 
ſchien An- diefer. Gegend, min die-Veflnmmäg und den 


Urſprung dieſes Hanuſfes bekannt zu machen. It Zu 
1294. mußten e8:die: Engel in ben Schoos der Kirche 


felbft tragen.  Gie: fehten ses. in einem: Walde nieder, 


deren Eigenthuͤmerin Laureta hieß, von ‚welcher nach⸗ 
her Loreto feinen Namen erhielt. Sobald das Haus 
in dieſer Gegend. ankam ;.; wurde ed von Glanz ums 
firalt:,. die Engel: fangen. den Lobgefang ‚Mariä uud 
. jedermann ſtroͤmte herbei, das Wunder zu fehen, ſelbſt 
die Baͤume des Waldes neigten ſich und blieben in 


dleſer „geneigten Stellung. Noch ein paarmal nachher 
a u N wurde . 


' 


EG 


1 








J 


u. Bons Rirhäupinls. 


winde: bas Reh man w möntußigte aus Ku 


BGlelle getengee) bio es vndlich ahis Fam, wo es noch 
jetjtſteht. Ua res: wider ul Upgeariach zu fchälßen, 
Wunde ei eher Rirdee::äberbäut und saft- elek 


Mauer umgeben. Machdem dan Wkfendte nach Male 
matien⸗ dd Val aſtina geſchlckti hatte, um Fdsigu er⸗ 
Inmdigen, vbduſelbſt rin: ſoches Maus⸗gewaßen iſu 
geiyte ſich bis voltkouumtue Autientiejtät:defftiben. ER 


ſindet ſich ain deiſelben eimBenftenu: dr wridieB der 


Enge Gabriel; gur Berkurbiguriae 'herengeleannımen, 
der: Heerd, Kei welchem Maritochte, via Kleid non 
ihr, welches ia einem Kaͤſtchen vom Kriftall liegt, eine 


GSachoale, aus. welcher fie und: das Irſrokind taanken. 


Ueber dem Heerbe in einer Niſche ſteht das Marien⸗ 


‚MS aus Gebttäholz vom. Evangeliſten Lucas. verfers 


tigt, welches wüß- mit ‚Geld, Æbcdelſteinen und Moſt⸗ 


"harkeiten aller „Urt bebesft und Amgeben war „ welches 


abır bie Stansofen weggenemmien ind. beraubt baken, 
und zuletzt Bonaparte wieder; zaruckgeſchickt hat. 
Dos ganzt Haus wat fonf: voil: ven Herrlichkeiten, 
Roſtbarkeiten und Goſchenken, welche es faſt aus der 
wanzon Fathedifchen Welt erhitrli, und Bieles konnte 


| At in der Kirche aufgeflellt: werben. fondern wurbe 


in Schränken, in des Sakriſtei verwuhrt. Dias: Haus 


hatte feine liegenden Gruͤnde und große Einkuͤnfte von 
den ſtets herbeiſtroͤmenden Pilgrimmen. Die katholi⸗ 


2 ſchen 


Bam Rirhmfähte = dee 
ſchen Nationen in Europa bemäßten ſich, Beichtwater 


aus demſelbigen zu erhalten. Der Biſchof von Loreto 


führte die Uufficht uͤber dad Ganze. Was e8 mit. bien 
ſem Hauſe jet für eine Berwandniß babe, wie arm 
oder reich es fet, iſt nicht genau bekannt 9. +... 0... 


Außer den bereits 6, ı und 2. angeführten Schriften find 

v noch gu bemerken: Neue ſtatiſtiſche und vioraliſche dien 

berſicht des Kirchenſtaats. Luͤbeck 179, Adlers Be: 
fchreibung der Stadt Rom. Altona u’ 


ſtaats. Lübed 1793. Sitten» uud Cuiturgemaͤhlde van 

Mom. Gotha 1802. Außerdem giebt es noch viele Be: 
Schreibungen von Nom, von einzuinen Kirchen, Mo: 
. numenten, Kunftwerken ıc. dieſer Stadt. Divfe Ber 

fhreibungen find geößtentheils von Volkmanu a. a. D. 
N B. L. angefuͤhrt. vo: . 


$. 3» 
- Neapel und Sieitien überhaupt. 


Neavel und Sicilien gehoͤren unter dieienigen 


Laͤnder, wo der Kathoticismus am. tiefſten Wurzel ger 


faßt hat und am meiften mit Reichthuͤmern und weltlis _ | 
cher und geifklicher Macht ausgeruͤſtet iſt. Zwar haben. 


die Konige ſi ſich haͤufig den Paͤbſten mit Nachdruck wi⸗ 


derſetzt 


⸗ 


*) Hor. T urfellii Lauretana' "Hißoria, Romap 1597. 
. Notizig della Santa cala — accolte d’Antonio Lucidi. 
Loreto 1779. Grellmanns Staatsanz. Yon Italien 


I, 12. . 
öf4 | ‚ 


| Levesque 
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derſetzt und ſelbſt zuweilon mehr verlangt, als fie mit 


NRecht fordern konnten, zwar haben fie die Inquiſition 


in Neapel nicht geduldet und in Sicilien aufgehoben, 
ꝓwar baben in neueren Zeiten mehrere geiſtvolle neapo⸗ 
litaniſche Schriftſteller ſehr freimuͤthig über Katholi⸗ 
dismus und Pabſtthum geſchrieben, aber im Ganzen 
gehbren Neapolitaner und Sicilianer immer noch zu 
denjenigen Nätionen ‚ welche dem Katholiciemus am 


_ frigfien. ergeben find uud unter welchen am meiften Tas 
kholiſcher Aberglauben herrſcht. 


Ueber den kirchlichen Zuſtand von Neapel und Eicilien 
finder man Nachrichten in: Reifen durch beide Sicilten, 
weiche in den Jahren 1777. 78. 79 und 80. von eine. 

Swinburne zurüdgelegt worden. Engl. London 1783. 
tleberfegt und mit Anmerkungen erläutert von J- R. 
Sorfter 2 Bde. Hamburg 1785. und 1787. Galanti 
Nuova descrizione fioriea e geografica delle Sicilie 
5 Ti. Napoli 2788. 89. deutſch von Jagemann 3 Bbe. 
Leipzig 1790. 91. Nadrihten von Neapel und Sici: 
Tien auf einer Reife im den Jahren 1785 und 36..ge: 

: fammelt von Sr. Muͤnter. Aus dem Daniſchen⸗ uͤber⸗ 
ſetzt. Kopenhagen . 1790. Briefe über. Kalabrien und 
Sicilien von T. 5. Bartels 3 Theile. Göttingen 
1737. 39 und 98. Wald N. Religionsgeſch. V, ı. 

. . Brydone's Reifen durch Sicilien und Malte iu 
Briefen 2 Thle. Leipzig 1774. Sicilia [acra- auctore 
Hoccho Pirro ed. 3. cura et ſtudio Ant. Mongitore. Pa- 
normi 3 Ti. 1735. Reifen durch Defterreid und Ita⸗ 
lien von J. J. Gerning T. Th. Franff. am Mayn 
1802. anderer oligemelneter Reiſebeſchrelbungen nicht 
zu gedenfen, 


h) 
\ ” . 
3 ® & .“ [} - 
. ‘ 
. . * 





u 6. 4. 
„2NRea pie ,-n, 


bed Pabſts, gehoͤrt unter diejenigen Länder, - wo der 
geiftliche Stand am zablreichften.umb begütertften if; 
und wo verhältnißmäßig am meiften Kirchen und Kloͤ⸗ 
ſter, Bisthämer und Prähenden, Bräderfchaften- und 
fromme Stiftungen find, und man kann wohl fagen, daß 
- die Geiftlichen den vornehmften und einflußreichſten Theil 
der Nation ausmachen. Die Geiſtlichen aller Urt bes 


laufen ſich ohngefaͤhr auf 100000 Seelen und machen 


daher etwa den 40. Theil der Nation aus. Sie ges 
nießen Immunität ihrer Güter unb Perſonen. Die 


Weltgeiſtlichen ftehen unter den Bifchdfen und die Moͤn⸗ 


che unter ihren Obern, hängen uber in vielen dkono⸗ 
- mifchen Angelegenheiten von den Civilmagiſtraten ab, 
Die Güter ber. Pfarreien, ber Hoſpitaͤler, der Leih⸗ 
‚bänfe und die zum Unterhalte der Weltprieſter beſtimm⸗ 


ten Erbguͤter ſind frei von allen Abgaben. Alle uͤbrige 


Gaͤter der Geiſtlichkeit, die vor dem J. 1741. erworben 
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Das Königreich. Neapel ein ehemaligen Lehen 


find, bezahlen die halben und die nachher erworbenen - 
die ganzen Steuern der weltlichen Eigentbümer. Dan | 


behauptet, daß bie Geiftlichen faſt zwei. Drittheile von 
den Einkünften des Reichs, und faſt die Hälfte vom 
F dem Grund und Boden deſſelben beſitzen. Galanti *) 
| Ä iz berech⸗ 
HITS 367 ff. u 
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berechnet die ganze Summe ber Eintänfte der Welte \ 
geiſtlichen auf 340890 Dacati, bee Einkünfte der Klo⸗ 
ſtergeiſtlichen auf '501 1300, der Einkünfte frommer 
GStiftungen auf. 588000, folglich die-ganze Summe der 
Beifleuer des Wolke der Kirche und Religion wegen auf 
9007390 Ducati. : Er feht mob kinzu, Diefe Berech⸗ 
nung fei Tehr mäßig, und es mäffin.nod) außerdem bie 
vielen: Schenkangen' Binzugefegt werden. *Da: wir 
. 47233 Weltpriefler und 25399 Mönche haben, welche 
zuſammen 72652 ausmachen, fo betragen die Micfjen, 
für jeden 30 Ducati jährlich gerechnet, 2178060 Dus 
eat)? Es: Rirdt auch nicht leicht jemand, der micht 
etwas an eine Kirche oder ein Kloſter vermachen follte, 


Kein katholiſches Land bat verhättnigmäßig fo viele 
Biſchofe ala Neapel. Jede nur einigermaßen beträchts 
liche Stadt, fetbft mancher Flecken, der :aus den Mer 
fien einer alten Stadt entflanden ift, bat .einen eigenen 
Biſchof. Es gibt 21 Erzbifchöfe 7°), naͤmlich: Nea⸗ 
pel, Capua, Sorrento, Amalfi, Salerno, Bes 
nevento, Kanciano, Chieti, Nlanfredonia, Tra: 
ni, Nazaret, Bari, Brindiſi, Otranto, Tas 
ranto, matera und Acerenza, Conza, Cofenza, 
Roſſano, Severina, Regio. Jedem dieſer Erzbis⸗ 

bbewimer 
LADE | 
#) Nach Swinburne und Balanti, nach andern nur 19. 
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cwamer iſt eine gewiſſe Anzahl von Bisthamern. (abors 
dinirt. Wifchöfe find ſiberhaupt 170 ®), Unter dtefen 
gibt es aber auch Solche, welche frei find und nicht uns. 
ber ben Erzbifcpbfen ſtehen. Eben fo gibt es auch freie 
Kirchen, dio nicht von Biſchofen abhähgen, und unabr 
hangige Kirchen des Kirchenſtaats, welche im Könige 
reiche Krehſprengel haben. Der Erzbifdhof von Year 
pel hat 16000, ber von Capua 15000 Ducati jährfie 
che Einkünfte. -- Andere Erzbifchbfe und Biſchoͤfe haben 
geringere Wintänfte, Die am wenigfien haben, erhalten 


noch Präßenden zu ihren bifchöfltden- Aemtern. Uebri⸗ 


gend miffen Die Erzbifchdfe und Biſchoͤfe einen Theil 
ihrer Einfänfte für ihre Kirche, einen andern für ihr 
Seminarlum verwenden und fd bleibt Ihnen ſelbſt eben 
nicht fogar viel überlaffen. Der Erzbiſchof von Nea⸗ 
pel ift Primas des Reichs And Obercapellan ( Cappel- 


iano maggfore). Er hat fein digenes Tribunal, von - 


‚weldiem nachher; Seine, Macht hat in demſelbigen 
Grabe‘ zugensmmen, in welchem die des Pabſts Tm 
Neapolitaniſchen abgenommen hat. Er hängt freis 

j GE Eu lich 


*) Nach Swinburne und Galanti, nad andern 114. 
Galanti ſetzt noch hinzu: gegen 55 fremde Biſchoͤfe 
und Aebte, welche eine faſt biſchoͤfliche Jurisdiction 
ausuͤhen. Und: Wenn man bie Biſchoͤfe des paͤbſtli⸗ 
chen Staats, deren Kirchſprengel ſich ins Reich er⸗ 
ſtreckt, hinzufuͤgt, fo find der Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe 

.136. unter einer Bevoͤllerung von 4800000 Seelen. 
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Uch vom -Rönige, - ald-oberfiem Bifdofe ab, aber er 
hat auf feine Entſchließangen großen Einfluß. Welt⸗ 
geiſtliche gibt..e8 in der Stadt Yreapel über anac. Ein 
Theil von ihnen beforgt.den Gottesdfeuft in den 44 
Pfarrkirchen, der größere Theil aber hat? keine bee 
ſtimmte geiſtliche Aemter, ſondern lebt von Hofmejſter 
Secrttär » Advocaten⸗Geſchaͤften in. den -Häufern des 
Adels und von Umterkebleuungen in den. koniglichen 
Gollegien. Viele daſelbſt angefichte-Weltgeißliche zeichs 
en fih,durg einen langen Talar, große ‚niedergefchlas 
gene Hüte, durch afcetifche. Strenge und - auffallende 
Sonderbarkeiten and. Man mennt fie: wegen ihrer 
großen Huͤte Capelloni, Die Geiſtlichen in dex Haupb 
. Habt werden wegen ihrer Tugenden und Baniclbereh 
ſamkeit gexruͤhmt. . 
J Die Moͤnchsorden und Kloͤſter find. im. Neapoli— 
taniſchen ſehr zahlreib, Krfonders Benedictiner, 
Theatiner und Franciſeaner. In der Hauptſtadt al⸗ 
lein find 104 Möndefläfter und 42 Noanenkldſter. In 
viele Kloͤſter werden nur Männer. und Maͤdchen von 
fehr gutem Adel aufgenommen. &. Chiara zu Nea⸗ 
vel if das voruehmſte abelicha Nonneukloſtet ünd wird 
fuͤr das größte Kloſter in der Welt gehalten. Die Nons 
nen’ haben viele Freiheiten und nehmen weſache von 
Manns⸗ und Frauensperſonen in Sprachzimmern ohne 
| | | | . Bitter 
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Gitter an, wie übrigens: in. den meilten Neapolita⸗ 
niſchen Nonnenkldſtern geſchieht. Gewoͤhnlich leben 
etwa. 300 Franenzimmer aus. den oornehmften Kamilien 
bier als Ronnen.: Die Klöfter find eben nicht fehr 
reich und geben den Moͤnchen gewöhnlich nur Logis 
und Koft, für das Uebrige muͤſſen fie felbft forgen,, die 


Neapolitaniſchen Mönche find daher gewöhnlich fehr- 


wohlhabende Männer. Die Rarthaufe zu Neapel 


aber iſt ſehr reich, hat dabei eine herrliche Lage und u 


eine der prachtvollſten Kirchen in Italien. Im gans 
zen Königreiche rechnet man etlich und 20000 Mönche 
“und über 18000 Nonnen. Am geachtetften unter den 
Möncen find Die Benedictiner, fie zeichnen ſich durch 
Zleiß und Gelchrfaurfeit aus und viele von ihnen find 
.  Profefforen an der Univerfität zu Neapel. Die Die 

ſchofe werden meiftentheils aus den Klöftern der Theas 
tiner. genommen. Haͤufig werden Kinder , ‚die man 
zum geiftlichen Stande beſtimmt, ſchon Im 5 oder 6. 
Jahre in bie Thegtinerkloͤſter gethan und daſelbſt ers 
zogen, fie legen daſelbſtim 16. Jahre ihr Geluͤbde ab 
und uͤben ſich vorzüglich im Predigen und in der Seels 
ſorge ‚wozu fie als Theatinermoͤnche durch ihr Ge⸗ 
laͤbde vornehmlich verpflichtet find, Zu Neapel ge⸗ 
hören die meiften abothelen den Kloͤſtern und Moͤn⸗ 
chen. 


we 


warn, 


u Bm. SA 
gelo, fft rigentiich das zalte Vegr abeiß aebande ader 


Kaiſers Hadrian (moles Hädriani). . Hadrian und’ 

die Antonine find hier begraben. Es iſt ein-fehr-figre 
kes und feftes „Gebäude und. wurde dfters als eine. Gen 
ftung bei ben. Sriegen und bei inneren Unruhen · ge⸗ 
braucht. Es wurde der Thurm des Creſcentius ges 


nannt, weil dieſer Conſul ſich 985. dafelbfk.mider den 


Kaifer Otto IE: vertheidigte. unb verſchanzte. In dem 
Gothiſchen Kriege wurde es häufig als eine Citadelle 


gebraucht umd bei biefer Gelegenheit wurden Saͤulen 


und Statuͤen gerfchlagen und auf Die Belagerkr herab⸗ 


geworfen. Die Gothen erpberten : endlich doch und 


nachher haben es die Erarchen und bie; Pabſte in, Bes 
fi genonimen. Die: Pähfte haben .ed- mit. Graben und 
Waͤllen umgeben und eine. ſtarke Citadelle daraus ges 
markt. "Oben auf- das Gebaͤude ſetzten ſie das Bild des 
Erzengels Michael ae: ‚Bronze. Hier Iegte Sixt v. 
feinen großen Schatz ‚nieder. Sier. wird Die pabfiliche 
Meone ſammt ‚andern Kleinodien und das Arie aufs 
kewahrt. Hier ſitzen and) die puͤbſtlichen Stastögefans 
genen: .Die Aerbruͤcke, welche der Reiſer Hadrian 
erbaut bat, erhielt: von der: Engelähurg: den Namen bder 
Engelsbrucke und auf ihr ſiehes jetzt die marmornen 
Dinſauten der Apoſtel Petrus und Paulss, und eine 
— ——— em 
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ent der Mint. Ankona liegt mie Emdi Loreto. 
Gelche durch iht heiltges dauo Clantaiqaſa) [22 


theſiſchen Chriſten. f& heilig geworden ik In diefet 
Hauſe⸗ foll nach einer alten Legende: YHaria: geboren 


; NE, gemohnt. Haben mh Jeſum geboren haben... Die 
Gpofieki-follen. daſelliſtr Mrſſe geleſen nad ‚Metzup e 
und, di Xobe: Zefa: zu ſeiner Kitche geweiht: haben; 
DB Haus blicbeſo lange: zu Nazaret,als es die ihm 
gebicherude Verehrunt goß, ah aber die Muham⸗ 
medanir-ix: Paläftind tinfielen, fieng es;au., ſich von 
ſrinem alten Platze Ku bewegen und endlich gebot Gott 
ınyı. einigen Engeln, es nach Dalmatien zu tragen; 
GEs: war mit einem Altare; einen. Bilde der Marie mib 
dem Jeſaskinde: werſehenn, auch fand: man darinn eini⸗ 


gen. Haasrath, Heerd und Camin... Maria fehlten 


ſchien An: dieſer Gegend; min die Beſtinmung and. den 
Urſprung biefed Hauſes bekaunnt su machen. Im Zu 
TG mußten’ es::bie: Engel in den Schoos der Rirche 


felbft tragen. Sie fehten es in einem⸗ Walde nieder⸗ | 


deren Eigenthuͤmerin Caureta bie, ‚von ‚welcher nach⸗ 


ber Buaveto feinen Namen erhielt. Sobald das. Haus 


in dieſer Gegend ankam ;. wurde es von Glanz ums 
firalt:,. bie Engel: ſangen, den Lobgefang Mariaͤ uud 
. jedermann firdwmte. herbei, das Wunder zu fehen, ſelbſt 
die Baͤume des Waldes neigten ſich und blieben in 


nleſer igeneipteu Stellung. Noch ein paarmal nachher 


ef Sf3 wurde 
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E17 wen Moni Kirchauſtaai⸗. | 
wide. bas Hausd: weh man n6*tmäntulfgte,. aus feinen 
Slelle getengen) bis eo nhlinbrhähiln fam, wo ed ned) 
Wweat::fiehe, Vm :e8: "weiber abbes Ungeuiap zu fchälgen; 
murde es mit einer Kircheor aͤberdaut riund nift-schmet 
Mauer umgeben. Nachdem man Meſandte nach Mai’ 
mation dd Walking geiitflätiibätte, uni: ſich zu er⸗ 
Inndigen, »eb::dajeidR ein: ſeces Haus gewaßen Deſu 
zeigte ſich dis votttonmtne utheattejt at:deſſt lhe. æEn 
Mader ſich aio demſelhen ein@nfkeru:önz@ wtlched der 
Enger Vabriel: gar. Berkärdiguig: 'hereingelemmen, 
der Heerd, del welchem Kitanid ıkochte, sim ‚Slckh.non 
ihr, welchen in einem Rächer vom Kriſtall liegt, eine 
Scchaale, aus welcher. .fie und: das Irſnolind taanten, _ 
Ueber dem Hearde in einer Niſche ſteht das Marien⸗ 
bild aus Gebtiäholz vom Evangeliſten Lucas: verfer⸗ 
tigt, welches wäh mit Gold, EHdfteinen iuud ſoſt⸗ 
Yarkeiten aller Art bebeckt wnls:umgeben war, welches 
aber bie SFansofen weggenemmen und: beraubt baken, 
und zuletzt Bonaparte :wiebee; zurückgeſchickt bat, 
Das ganze Haus war fowfı vll: von Herrlichkeiten, 
KRoſtbarkeiten und Goſchenken, welche es fa .auß der 
Banzon Fathedifchen Welt erhieli, und Vieles konnte 
At in der Kirche aufgeftellt warden , .fondern wurbe 
in Gchränfen. in des Sakriſtei verwahrt, Das: Haus 
hatte feine liegenden Gründe :und ‘große Einkünfte von 
den ſtets herbeiſtrdmenden Pilgeimmen, Die kathoid⸗ 
— fchen 
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ſelbſt haben, find. Monte Caſſino und la Cava. | 
Monte Caſſino iſt das von dem heil. Benediet ge⸗ 
ſtiftete Kloſter, von welchem alle Benedictinerkloͤſter 
abſtammen. Es liegt auf einem hohen Berge und hat 
eine treffliche Äusſicht. Auf dem Wege nach demſelben 
wird eine Kapelle gezeigt, wo ſich die ſogenannte Lin⸗ 
de des heil. Benedicts und ein Kreuz findet, in wel⸗ 
ches ſich ſein Knie eingedruͤckt haben ſoll. Die Kirche 
des Kloſters iſt mit Kunſt und Pracht aufgefuͤhrt und 
geſchmuͤckt. Sn dem Hauptaltare ruhen bie angebli⸗ 
chen Gebeine des heil. Benedict, man will fie aber 
auch in grankreich haben. Man zeigt auch noch das 
Zimmer Benedicts. Der Abt hat fuͤrſtliche Einkuͤnfte 
und in ſeinem Gebiete eine faſt ungmfchräntte Berichtes 
barkeit. Auch iſt er erfier Baron des Reiche und hat 
den erften Platin der allgemeinen Berfammlung dee 
‚ Stände, ald Baron, nicht als Abt: denn die Geiſtli⸗ 
chen machen keinen befondern Reichsſtand aus, Sonft 
wurde er. alle Jahre neu von den Mönchen des Kloſters 
ſelbſt gewaͤhlt und alle Aebte von den 72 Klöftern der, 
Eongregation von Monte Caſſino waren dabei gegen⸗ 
waͤrtig. Frembe und Pilgrime finden in dieſem Klo⸗ 
ſter beſondere Wohnungen, eine freundliche Aufnahme 
und eine ſehr gute Bewirthung. Der Abt von la Cava 
hat faſt eben ſo große Vorrechte, als der von Monte 
Caſſino, und iſt Biſchof in einer beſtimmten Didceſe. | 
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derſetzt und ſelbſt zuweilen mehr verlangt als fie mit 


Recht fordern konuten, zwar haben ſie die Inquiſition 


in: Neapel nicht geduldet und in Sicilien aufgehoben, 


xwar baben in neueren Zeiten mehrere geiſtvolle neapo⸗ 


litaniſche Schriftſteller ſehr freimuͤthig über Katholi⸗ 
dsmus und Pabſtthum geſchrieben, aber im Ganzen 
gehbren Neapolitaner und Sicilianer immer noch zu 
denjenigen Nationeũ Fi weiche dem Katholicismus am 


aifrigſten ergeben find und unter welchen. am meiften las 


- tholifcher Aberglauben derrſcht. 


ueber den tirchlichen Bguſtand von VReehel und Eicilien 
fiiidet man Nachrichten in: Reifen durch beide Sicilien, 
welche in den Jahren 1777. 78. 79 und 80. von Zeinr. 
Swinburne zurüdgelegt worden. Engl. London 1783; 
Ueberſetzt und mit Anmerkungen erläutert von J. R. 
Sorfter 2 Bde. Hamburg 1785. und 1787.  Galanti 
Nuova descrizione fioriea e geografica delle Sicilie 
5 Ti. Napoli 1788. 89. beutfd von Jagemann 3 Bde. 
Leipzig 1790. 91. Nachrichten von Neapel und Sici⸗ 
Yien auf einer Reife in den Jahren 1735 und 86. .ge: 

: fammelt von Sr. Mönter. Aus dem Dänifhey” übers 
fest. Kopenhagen . 1790. Briefe über. Kalabrien und 
Sicitien von J. 5. Bartels 3 Theile. Göttingen 
1737. 39 und 91. Wald N. Religionsgefh. V, 1. 
. Brydone's Reifen durh Sicilien und Malta iu 
Briefen 2 Thle. Leipzig 1774. Sicilia facra-auctore - 
Roccho Pirro ed. 3. cura et ſtudio Art. Mongitore. Pa- 
normi 3 Ti. 1735. Reifen durch Defterreid; und Ita⸗ 
lien von J. J. Gerning T. Ch. Frankf. am Mapn 
1802. anderer algemelnerer Reifebefreibungen nicht. 
zu gedenfen, 
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Das Königreich Neapel ein ehemaliges Reben 
bed Pabſts, gehbrt. unter diejenigen Länder, : mo des 
geiftliche Stand am zablreichften.und begütertfien iſt, 
and wo verhältnißmäßig am ‚meiften Kirchen und Kloͤ⸗ 
ſter, Bisthämer und; Praͤhenden, Bräderfchaften- und 
fremme Stiftungen find, und man kann wohl. fagen, daß 
- die Geiftlihen den vornehmſten und einflußreichſten Theil 
der Nation ausmachen. Die Geiſtlichen aller Urt bes 
laufen ſich ohngefaͤhr auf 100000 Seelen und machen | 
daher etwa den 40. Theil der” Nation aus. Gie ger 
wiegen Immunität ihrer Güter und Perſonen. Dig 


Weltgeiſtlichen ftehen unter den Bifchdfen und die Moͤn⸗ 


che’ unter ihren Obern, hängen. uber in "vielen dkono⸗ 
miſchen Angzelegenheiten von den Civilmagiſtraten ab. 
Die Guͤter der Pfarreien, der Hoſpitaͤler, der Leih⸗ 
baͤnke und die zum Unterhalte der Weltprieſter beſtimm⸗ 
ten Erbguͤter ſind frei von allen Abgaben. Alle uͤbrige 
Gaͤter der Geiſtlichkeit, die vor dem J. 1741. erworben 
ſind, bezahlen die halben und die nachher erworbenen 
die ganzen Steuern ber weltlichen Cigenthuͤmer. Man 
behauptet, daß bie Geiftlichen faſt zwei. Drittheile von 
den Einkünften ded Reichs, und fait die Hälfte von 
bdem Gruͤnd und Boden deſſelben beſi itzen. Galanti *) 

| ‚85 berech⸗ 
*) J. Th. ©; 367 ff. 
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. berechnet die ganze Summe der infänfte ber Melte \ 
| geifilichen auf 3408do Dacati, bei Einkünfte der Atos 
- Rergeifllihen nuf 5011300, der Einkünfte frommer 
GStiftungen auf 538000, folglich die ganze Summe Der 
Beiſteuer des Wolks der Kirche und Religion wegen auf 
9007990" Dicatlı. Er ſetzt noch hinzu, - Diefe Berech⸗ 
| ing fei Tehr maͤßig, und es mäffininoc) außerdem. bie 
bielen: Schenkangen! binzugefegt: werben. "Da: wir 
. 97233 Weltprieflev und 25399 Mönche haben, melde 
sufammen- 72632 ausmachen, ſo bitragen die meſſen, 
für jeden! 30 Ducati jährlich gerechnet, 2178960 Dur 
rati H. Es ſtirdt auch nicht leicht jemand, der micht 
eiwas an he Kirche oder ein Kloſter vermachen ſollte. 


Kein katheliſches Laub bat verhättnigmäßig fo viele 

Biſchdfe als Reapel. Jede nureinigermaßen beträd)ts 

Hche Stadt, ſelbſt mancher. ‚Zlecken., ber ‚aus den Re⸗ 

ſten einer alten Stadt entftanden ift, bat ‚einen eigenen 
Biſchof. Es gibt 21 Erzbiſchoͤfe >), naͤmlich: Nea⸗ 
pel, Capua, Sorrento, Amalfi, Salerno, Ber 
nevento, Lanciano, Chieti, manfredonia⸗ Tra⸗ 
ni, Nazaret, Bari, Brindiſi, Otranto, Tas 
ranto, Matera und Acerenza, Lonsa, Cofensa, 
Aoſſano, Severina, Reggio. Jehem diefer Erzbis⸗ 
| thuͤmer 


91408. 375. | 
8 Dat Swinburne und Balanti, nach andern nur 19. 
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thaͤmer iſt eine gewiffe Unzahl;von Bistfämern. fabore 
dinirt. Wifchöfe ‚Mind ſiberhaupt 110 80). Unter diefen 
gibt es aber auch ſolche, welche frei find und nicht: ums. 
ber den Ergbifepbfen ſtehen. Eben fo gibt es auch freie 
Kirchen ,: die nicht von Biſchofen abhähgen, und unabr 

Bingige Kirchen des Kirchenſtaats, welche im Könige 
reiche Kirkhfprengel haben. Der Erzbifhof von Nea⸗ 
pel hat: 18000, ber von Capua 13000 Ducati jaͤhrli⸗ 
Ge Einkünfte. --Andere Erzbifchdfe und Biſchoͤfe Haben: 
geringere Winkänfte, die am wenigften haben, erhalten 
noch Präßenden zu Ihren biſchoflichen Aemtern. Uebri⸗ 
gens mifffen die Erzbiſchoͤſe und Biſchoͤfe einen Theil 

ihrer Einfänfte fuͤr ihre Kirche, einen andern für thr 
Seminarlum verwenden und fd bieidt Ihnen ſelbſt eben 
nicht ſogar viel überlaffen. Der Erzbiſchof von Nea⸗ 
pel ift Primas des Reichs And Obercapellan ( Cappel- 
lano- magglore). Er bat ſein eigenes Tribunal, von 
welchem nachher. Seine, Macht hat in demſelbigen 
Grabe’ zugenommen, in welchem die des Pabſts im 

Neapolitaniſchen abgenommen hat. Er hängt frei⸗ 
oo en gi 


*) Nah Swinburne und Balanti, nad andern 114. 
Galanti feht noch hinzu: gegen 55 fremde Biſchoͤfe 
und Aebte, welde‘ eine faſt biſchoͤſliche Jurisdictin 
ansuͤben. Und: Wenn man bie Biſchoͤfe des päbfklie 
chen Staats, beren Kirchſprengel ſich ins Reich er⸗ 
ſtreckt, hinzufuͤgt, fo find der Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe 

.336. unter einer Bevoͤllerung von 4800000 Seelen. 


40 Reasen. 


U vom adeine, als obrrftem Biſchofe ab, abe er 
hat auf ſeine Entſchlietßzangen großen Einfluß; Welt⸗ 
gkiſtliche gibt es in der Stadt Neapel über aaao.. Ein: 
Thell von ihnen beforgt:; den Gottesdienfi- in. den 49 
Pfarrkirchen, der groͤggere Theil aber hat7 keine bee 
ſtimmte geiſtliche Aemter, ſondern lebt von Hofmeſter; 

Secrttaͤr Abvocaten⸗Geſchaͤften i den Hauſern De 

Adels und, von Unterheblemungen in deu: toniglichen 
Cellegien. Viele daſelbſt angeſtellte Weltgeißliche zeiche 
sen ſich, durch einen langen -Talar, große ‚niedergefchlas 
gene Hüte, durch aſcetiſche Otrenge und - auffallende 
Sonderbarkeiten aus. Man nennt ſie wegen ihrer 
großen Huͤte Capelloni, Die Geiſtlichen in dex Haupt⸗ 
‚ Badt werden wegen ihrer Tagenden und Saniebereb 

famteit. geräumt. St om 
Die Winctesden u and Adler fin nd im Neapolis 
| ganifhen fehr zahlreich Kpfönders Benedictiner, 
Theatiner und Franciſeaner. Ju der Hauptſtadt als 
lein find 104. Moͤnchefldſtet uud 42 Noanenklöſter. In 
viele Kloͤſter werden nur Männer: und Mädchen von 
fehr gutem del aufgenommen. 5. Chiara zu Nea⸗ 
peb ift das vornehmſte abelſchẽ Nonnenkloſter und wird 
fuͤr das größte Klofter in der Welt gehalten. Die Nons 
nen haben viele Frelheiten and nehmen weſuche von 
Manns⸗ und Frauensperſonen in Sprachzimmern ohne 
| | | .. . Bitter 


y; ‘ 
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Gitter an, wie übrigens in_den meiſten Neapolita⸗ 
nifchen Nonnenflöftern gefchieht. Gewöhnlich Ichen 
etwa 300 Sranenzifimer aus, den bornehmſten Familien 
"bier als Nonden. Die Kloͤſter find eben nicht ſehr 
reich und geben den Moͤnchen gewoͤhnlich nur Logis 
und Koft, für das Uebrige muͤſſen ſie ſelbſt ſorgen, die 
Neapolitaniſchen Mönche find daher gewöhnlich ſehr 
wohlhabende Maͤnner. Die Rarthauſe zu Neapel 
aber if ſehr raich, hat dabei eine herrliche Lage und 
eine der prachtvollſten Kirchen in Italien. Im gan⸗ 


zen Koͤnigreiche rechnet man etlich und 20000 Moͤnche 


“und über 18000 Nonnen. Am geachtetſten unter den 
Mönchen find die Benedictiner,, fie zeichnen fih durch 
Sleiß und Gelehrſamkeit aus und viele von ihnen find 
.  Vrofefforen au der Univerfität zu: Neapel. Die Bis 

ſchoͤfe werden meiſtentheils aus den Klöftern der Theas 
tiner. genommen. Häufig werden Kinder , ‚die man 
zum geifllichen Stande beſtimmt, ſchon fm 5. oder 6, 
Jahre in die Theatinerkloͤſter gethan und daſelbſtier⸗ 
zogen, ſie legen dafelbft-im 16. Jahre ihr Geluͤbde ab 
und üben ſich vorzäglich im Predigen und in der Seele 
lorge, wozu ſie als Theatinermoͤnche durch ihr Ge⸗ 
luͤbde vornehmlich verpflichtet ſind. Zu Neapel ge⸗ 
hoͤren die meiſten Apotheken den Kloͤſtern und Moͤn⸗ 
chen. | Ä 
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Jmmer ſteht Neapel noch in einer acriſen Abe 
hangigkeit vom Pabſte. Zwar iſt in neueren Zeiten 
Bieles darinn abgeändert, Manches aber iſt geblieben, 
Verſchiedenes iſt anbeſtimmt, und. nicht. Nies, was 
abgeaͤndert worden, iſt von päbftlädher Seite ala Ne 
anerkannt. GEs läßt ſich gar nicht leugnen, daß in al⸗ 
ten Zeiten das Konigreich Neapel von mehrorn Fuͤrſten 
als ein paͤbſtliches Lehen angenommen, anerkumt uud 
ein jaͤhrlicher Cenſus dafür verſprochen aich dezahle 
worden iſt *). Aus dieſem Grunde vornehmlich maaſten 
fich die Paͤbſte auch nach und nach das Detht an, bie 
meiſten geiſtlichen Stellen zu. beſetzen, welches aller⸗ 
J dings vor dieſem Bafallenverhäftniffe In den Händen 
ter Könige gewefen zu ſeyn ſcheint. Der Da, zog 
auch die Einkuͤufte der vakanten Bisthamer uad Lirche⸗ 
und die ſogenannten Spolien. In unſern Zeiten haben 


.; 150 die Rbntge fehr bemäßt, von dieſin Werhäitäigfen 


frei zu werden und dem Pabſte die Patronatrechte ‚it 
Neapolitaniſchen zu entziehen. Sie Teßer bie Rechte 
des Pabſts unterſuchen, | die Archive: der. Kloͤſter und 
Kirchen erforſchen, die Geſchichte der Bisthuͤmer bis 
in die aͤlteſten Zeiten zuruͤck verfolgen, and fich das 
Patronatrecht durch Gerichte zuerfennen. Darüber, fo 
wie über andere‘ Gegenſtaͤnde, ſind zwiſchen dem Khitge | 
ind 
*) (Borgia) Iforia del dominio temporale della’ ſede⸗ 
apoſitolica nelle due Sicilie. Roma, 1799. 
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und. den Päbflen in neuern Zeiten gar viele Streitig⸗ 
keiten geführt werden *, in welchen der Pabſt in der 
Regel verlor. Die Confirmation der Biſchoͤfe durch 
den Pabſt wurde von dieſem nur noch als Primas 
und Metropolitan von Jealien angenommen. und 
zuletzt den Bifchöfen dad Hecht ertheilt, -ohne die paͤbſe 
Hide Confirmation biſchoͤfliche Functionen aus zuuͤben? 
Die Mönchsgrden und Kloͤſter wurden von ben Ordens⸗ 
generalen zu Rom unabhängig und in geiftlichen Sachen 
den Biſchofen der Dibceſe, in weltlichen aber den welu 
uchen Gerichten unterworfen. Der Zelter oder das 
u weiße Pferd, dag fonft am Peterstage geſchickt wurde, 
und der jaͤhrliche Cenſus wurden bald gar nicht mehr, 
bald nicht mehr in der alten Form, bald nicht als Zei⸗ 
chen des Vaſallenverhaͤltniſſes, ſondern nur als eine 
fromme Schenkung uͤberſandt. Kein Unterthafl durfte. 
ſich mehr ohne Erlaubniß des Königs an den Pabſt 
wenden, Reine päbftliche Verordnung ohne das Einige 
fihe Exequatur im Reiche bekannt gemacht- werden. 
| Die Drohungen des Pabits, das Königreich für vakant 
zu erklaͤren und es einem andern zu Leben zu geben, 
blieben bloße Drohungen. Ich babe übrigens nirgends 
eine "genaue and detaillirte Nachricht darüber auffinden 
| Können, 


*) Wald neuefte Religionsgeſch. 2 1. Bebrers Maga: 
zin I. 318 ff. 537 ff, UI, ss ni. ıf. und auch noch 
in andern Theilen, | 
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konnen, wie weit bie geiſtliche Macht des Pabſts jetzt 
im Neapolitaniſchen noch gebt und wie weit fie eins 
geſchraͤnkt iſt. Geiftliche und Volk hängen noch ſehr 
an dem Pabſte und jene bemühen ſich, feine alten Rechte 
gu, erhalten und wieberherzufiellen. uch „geben noch 
anſehnliche Geldfummen nach Rom. Galanti *) be⸗ 
rechnet den jaͤhrlichen Betrag fuͤr Diſpenſationen in 
Eheſachen zu 26100 Ducaten, fuͤr Ausfertigung der 
Kirchenpfruͤnden zu 5000, für den jährlichen Zins mit 
dem Zelter 14206, für eine Bulla cruciata 823, ‚zus 

| fammen 46129 Ducaten. Unter biefer Summe find 
noch nicht begriffen bie Summen, welce noch für 
‚ Difpenfationen im Alter, für Abläffe, für Patente, 
‚on die Hänpter ber Mönchsorden und an die Beſitzer 
der Pfruͤnden nach Rom gehen. 


= 


Auch die Abtoftellen an den Kloͤſtern befegt ber 
König und zwar nicht nur mit Mönchen gus dem Or⸗ 
den, fondern auch zuweilen mit weltlichen Perfonen 
and mit Weltgeiftlicien. Wenn Weltliche und Welt⸗ 
geiſtliche Aebte werden, ſo brauchen ſie nicht im Kloſter 
zu reſidiren und die Moͤnchsregel nicht zu beobachten. 
Auch die Biſchoͤfe ſind zuweilen Aebte und die Aebte 
haben zum Theil faſt biſchoͤfliche Gewalt. Die beiden 
betraͤchtlichſten Abteien, welche Aebte aus dem Orden 
5 “ ſelbſt 
1.378 f. I 
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ſelbſt haben, find. Monte Caffino und la Cava. 
Monte Caffino ift das von dem heil. Benedict ges 
fliftete Kloſter, von welchem alle BenedictinerFlöfter 
abſtammen. Es liegt auf einem hohen Berge und hat 
eine treffliche Ausſicht. Auf dem Wege nach demſelben 
wird eine Kapelle gezeigt, wo fich die fogenannte Bins. 
de des heil. Benedicts und ein Kreuz findet, in wel⸗ 
ches ſich ſein Knie eingedruͤckt haben ſoll. Die Kirche 
des Kloſters iſt mit Kunſt und Pracht aufgefuͤhrt und 
geſchmuͤckt. In dem Hauptaltare ruhen die angebli⸗ 
chen Gebeine des heil. Benedict, man will ſie aber 
auch in grankreich haben. Man zeigt auch noch das 
Zimmer Bemedicts. Der Abt hat fürftliche Einkuͤnfte 
und in feinem Gebiete eine faft ungmfchränfte Berichtes 
barkeit, Auch iſt er erſter Baron des Reichs ud hat 

den erften Pla in der allgemeinen Berfammlung des 

, Stände, als Baron, nicht als Abt: denn die Geiſtli⸗ 
chen machen keinen beſondern Reichsſtand aus. Sonſt 
wurde er alle Jahre neu von den Möndyen des Kloſters 
ſelbſt gewaͤhlt und alle Aebte von den 72 Kloͤſtern der, 
Gongregation von Monte Caffino waren dabei gegen 
märtig. Fremde und Pilgrime finden in dieſem Klo⸗ | 
ſter befondere Wohnungen, eine freundliche Aufnahme 
nud eine fehr gute Bewirtbung. Der. Abt von la Cava 
hat faft eben fo große Vorrechte, ald der von Monte 
Caſſiuo, und iſt Biſchof In einer beftimmten Didceſe. 
CF En 7 
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rn Bo wie ed im Neapolitaniſchen viele Klöfter und 
Moͤnchsorden gibt, fo gibt es auch fehr viele Bruͤder⸗ 
—ſchaften, Conftaternitäten , welche auch Congrega⸗ 


tionen genannt werden. Man findet dergleichen in’ als 
len: Städten Italiens, . im Fonigreiche Neapel aber 
find. fie beſonders zahlreich. "Es find Geſellſchaften, 


.. 5. welche fid) verbunden und gewiſſe Gefeße vorgeſchrieben 


haben, um Wohlthaͤtigkeit aus zuuͤben und Zottesdieuſt⸗ 


liche Handlungen zu befördern z. E. Meſſen leſen zu 
laſſen. Sie ſtehen Kranken bei, ſtatten Mädchen zur 
Ehe aus, befreien Gefangene, laſſen Verſtorbene auf 
- eine religidſe Urt begraben. Sie find aber großentheils 

. x fehr: auögeartet und verunftaltet. Man bat fie auch 
nach den neuen. Einrichtungen beibehalten, jedoch unter 


.der Bedingung, daß fie vdn der Regierung abhängen 


und ihr ihre Gefege vorlegen. Die fogenannte Bru⸗ 


derſchaft der Weißen (de’ Bianchi) hat diefen Nas 


men baher, weil Die Brüder, wenn fie ſich verfammeln, 
weiß :gefteidet gehen. Weltgeiſtliche und Mönche find 


‚unter: derfelben. In alten Zeiten waren auch Weltliche 


"und zwar fehr hohe Standesperfonen dabei, aber eben 


deswegen ſchickte ihnen der argwoͤhniſche König Phi⸗ 
lipp IE einmal, als fie eben verfammelt'waren,, einen 


. Befehl’ zu, daß die weltlichen Perfonen in Zukunft als 
Rebellen beſtraft werden ſollten, wenn ſie dieſen Ver⸗ 


ſammlungen beiwohnten. Es gab damals faſt überall 
in 
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in Europa ſolche Bruͤderſchaften der Weißen und faſt 
überall fiel ein Verdacht auf ſie. Ihre Hauptbefiims | 
mung ift, ſich der zum Tode verurtheilten Mifferhäter 
"and ihrer Familien anzunehmen. Die weißen Brüber 
ſtehen ihnen in den letzten Tagen ihres Lebens bei, trd⸗ 
ſten ſie, erfuͤllen ihre letzten Waͤnſche, begleiten ſie zum 


Richtplatze, ſorgen für ihr Begraͤbniß, helfen ihren 


hinterlaſſenen Weibern und Kindern, und ſtatten ihre 
Toͤchter aus, wenn fie arm find. Die Bruͤderſchaft 
von St. Ivo hat die Beſtimmung, dörftigen Perſonen 
in Eivilproceſſen beizuſtehen. Wenn ſolche Perſonen 
ihre Armuth beweiſen, ſo wird ein Bruder beſtellt, den 
Rechtsſtreit zu unterſüchen. Er fragt den Fiſcal der 
Bruͤderſchaft um Rath und ſtattet an ihre Vorſteher 
Bericht ab, welche alsdann entſcheiden, ob ſich die 
Bruͤderſchaft der Sache annehmen koͤnne. Dieſe Ent⸗ 
ſcheidung geſchieht nach firengen rechtlichen Gründen 
und man hat daher immer fuͤr die Gerechtigkeit ſolcher 


Proceſſe zum voraus ein gutes Vorurtheil. Schade, 


daß diefe Brüderfchaft nicht mehrere Einkünfte hat. 
Die Bruͤderſchaft der Erloͤſung bat die Befreiung 
der Landeskinder aus der Gefangenfchaft der afrifanis 
ſchen Seeräuber zum Zwecke und hat ſehr reiche Eins 
Fünfte. Wenn ein Neapolitaner in Gefangenfhaft 
gerathen tft und man von- ihm fichere Nachrichten ers 
halten hat, fo wird ihm das erfte Lbfegeld zugeſchickt. 

| ga De 
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Dadurch wird er, wie man fagt, zur Erldſung habi⸗ 
litirt, denn alsdann pflegen die milden Stiftungen ſich 
zu Beiträgen zu verſtehen. Wenn diefe nicht hinrei⸗ 
hen, fo erſetzt die Bruͤderſchaft dad Fehlende. Vor 
allen andern werden bie Prieſter und befonders bie 
Rapuziner losgekauft; hernach folgen in der Drdnung. 
die Srauenzimmer ‚bie Knaben von 20. Jahren und’zua 
legt die Erwachſenen, unter weldyen diejenigen vorgezos 
gen werden, bie dur) die Beiträge milder Stiftungen 
aus ihren Geburtödrtern mit befreit werden. Das Ges 
f&häft der Loskaufung wird durch die Juden au Li⸗ 
vorno getrieben, welche dabei 14 proCent uehmen und 
diefe Summe fogleich erhalten, fobald die Losgefaufs 
ten zu Neapel angelommen und anerkannt find. Ein 
Jahr ums andere werden die Gefangenen zu Tunis 
und Algier losgekauft. Der Preis der Derfonen' iſt 
verſchieden. Am meiſten koſten Prieſter, junge Maͤd⸗ 
chen und vornehme Perſonen, der gewoͤhnliche Preis 
iſt zu Tunis 750, zu Algier 1400 Ducati, Es follen 
Jährlich ehngefähr 18000 Ducati für die Befreiung ber 
Gefangenen nach Afrifa gehen, Diefe Summe wird 
J außer der Bruͤderſchaft der Erloͤſung noch von der 
der Geroliminer, von verfchiedenen Leihhaͤuſern 
‚und Rlöſtern, und von Privatperfonen beſtritten. 
Die Leihbäufer oder Lombarden bat man auch ben. 
Bruberſchaften zu danken. Zu Neapel find zwei, ei⸗ 

Zu ned 
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der hohe Abel, welcher Lehenguͤter befiät und dem Abs 

nige zu Kriegsdienſten verpflichtet iſt; und endlich der 

- fogenannte Domänenarm ( braccio demaniale) wel⸗ 

cher aus Deputirten der Städte in den Domänen bes 

| Königs befteht. Alle drei Fahre muß Generalverfemme 

lung‘ des Parlements gehalten werden und außerdem 

noch bei beſonders wichtigen und dringenden Veranlaſ⸗ 

fungen. In der Zwifchenzeit fit sine Deputation des 

| Darlements, deren beftändiges Mitglied der Erzbi⸗ 
ſchof von Palermo if. 


-  Diefer Erzbiſchof präfidist im Parlemente gu den 
Füßen des Throns (Lotto foglio). Er kront den Kd⸗ 
„nig von Sicilien. IR der Vicelönig abwefend , fo vers 
ritt ex feine Stelle und ift alfo fo lange General der 
Truppen und Präfident in den Juſtiz⸗ und Finanzcels 
legien. Er iſt erfier Deputirter bei der Gefundbeites 
‚commiffion (Deputazione della ſalute del Regno) 
+ und apoftolifcher Commiſſarius und Präfident bei dem. 
- Tribunale der Kreuzbulle (Tribunale della cro- 
ciata) *), Er muß immer ein Ausländer feyn, das 

' mit 


*) Durch diefe Bulle ertheilte Urban II. 1095. den Kreuz⸗ 
fahrern unter andern bie Erlaubniß, in den Faſten 
Milchſpeiſen und Eier zu genießen, und von Aleyander 
VI, wurde die Bulle für Spanien nad Sicilten err 

neuert. 


X 
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Entfcheidungen, biefer Gerichte an ihn, appelliren, einen 
der benachbarten. Bifchöfe zum Richter beftellt. : „Bei 
ſchweren Verbrechen fett -der: König eine Commifften 
von Rechtsgelehrten unter dem Vorſitze des Oberhof⸗ 
rapellans nieder, Fuͤr die Kirchendtonomie nun ſind 
folgende Tribunale aufgaftelltg.,1) die Fonisliche Gas - 
risdiction. Der · ſegenaunte Deleggte derſelben (De⸗ 
legaio della 'real giurisdiziane ); ſammt aintme Selre⸗ 
Laer und Kanzelliſten und dem Genfor fremder. Pier, 
Die ins Reich kommen „. machen, dieß Tribunal aus. 
Es hat. die Aufſicht „Aha. die Kirchengäter und ver⸗ 
wahrt darinn die Rechte des Kaͤrias 4) bap. Xxihu⸗ 
nal des Oberhofcapellans ( Curia .del,gapelkar'mag- 
giore ). Diefer iſt Capellan im ber ‚au Meapel errich⸗ 
teten Kapelle, welche von dem bifchöflicheg Berichte 
suabhängig ift, und Abt ſelhſt bifchdglishe BGewalh- aus, 
Heutzutag ift er faft allemal ein Biſchof, der Aber alte 
tönigliche Kapellen und Kirchen, über alte geiftliche 
Ungelegenheiten ‚bei den Truppen , Gafeflen und Ga⸗ 
leeren beider Königreiche Die Auffücht ‚führt und Aber 
bie zum Dienſte bes. Könige; beſtimmten Geißlichen bis 
ſchoͤtiche Gewalt, ausübt, Cr hat einen eigenen Ges 
richtshof, der außcr ihm aus einem Conſultor, Sekro⸗ 
tar und Kanzelliten beſteht. Unter denfelben ‚gehörk 
auch Alles, was Die koͤniglichen ‚Patrongteedhte beteifft, 
die Appelbationen yon den Curien der Köntglichen Kir⸗ 

| | B chen 
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chen ‚und Räpellen. Der Eapellan iſt auch Präfeet bee 
Univerfität zu YIeapel und hat die Gerichtöbarteit 
aber die Verbrechen der Studenten. Sein Tribunal 
unterſacht alle von. Rom kommende Bullen und er⸗ 
taubt oder verweigert ihre Bekanntmachung. Von den 
Entfcheidungen bdeffelben kann nur an den König apı 
pellist werden. Der Capellan erwählt auch die Genfos. 
ven der Bücher, die zu Neapel gedruckt: werden, | 
ſchlaͤgt dem Könige die Eandidaten zur Belegung der 
Bisthaͤmer, Mbtelen und Präbenden vor und ift üders 
haupt’ ber geheime geiftlicdhe Kath des Königs... 3) das 
vermifchte Gericht Ctribunale miſto). Es wurde zu ' 
dem Zwecke niedergefetst, um ‚über der Beobachtung des 
Concordats, welches 174%, mit Benediet XIV. gez - 
ſchloſſen wurde, zu waden Es beficht aus einem geifts 
lichen Präfidenten, welchen der Pabſt aus drei vom 
Könige vorgeſchlagenen Sübjecten wählt und welcher 
bis jet immer der Oberhofeapellan gewefen iſt, aus 
zwei geiftlichen vom Pabfle ernannten Räthen, die aber 
‚ geborne Unterthanen des Könige feyn mäffen, aus zwei 
‚andern, bie der König aus feiner Kammer wählt und 
rinem Sekretaͤr. Es wacht vornehmlich über die Wer 
waltung und Anwendung frommer Stiftungen und i 
Vermächtniffe, und wird von Diefen auch erhalten. Cs 
gibt auch eine Deputation wider das. heilige In: 
quifitionsgericht ( Deputazione Contro al tribunale- 
—6Gga4 del 


ur 


des Veſuvs, Peſt, Hungersnoth ſeine Zuflucht zu die⸗ 
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del S. offeio), welche daräber wacht, nicht nur daß 
Her Pabıt teine Inquiſition einführe, fondern daß auch 
bie Prieſter nichts unternehmen, was den Schein einer 
Inquiſition hat. Sie beficht aus 22 Mitgliedern und 


einem Sekretaͤr. Ohngeachtet oft wiederhoblter Ver⸗ 
ſuche haben die Neapolitaner nie eine Inquiſition 


geduldet und 1746. verbannte fie der Koͤnig Carl von 
Bourbon auf ewig durch ein Grindgelet. 

Der vornehmſte Heilige ber Neapolitaner iſt 
Januaͤrius. Er war Biſchof und Maͤrtyter. Bet 
“feiner Hinrichtung. ſoll ein neapolitaniſches Frauen⸗ 
zimmer von ſeinem Blute aufgefoßt haben. Er ift ums 
ter dem Yauptaltar der Kathedralkirche zu Neapel bes 
graben. In dieſer Kirche iſt ihm eine befondere Kapelle 
‚gewidmet ‚welche il Teforo ‚heißt, und das prächtigfie 
‚und koſtbarſte in dieſer Kirche iſt. Hinter dem Altare die⸗ 
ſer Kapelle wird in einer mit einer ſilbernen Thuͤre verſe⸗ 
henen Niſche das Blut und das Haupt des heil. Janua⸗ 
rius, das erſte trocken in /ein paar. eryſtallenen Flaſchen 
aufbewahrt. Dieß Blut wird zweimal im Jahre, im 


April und September dem Haupte genäherts, wird es 
‚alädann flüffig, fa beft man Glüc für Land und Res . 


gierung, wo aber nicht, fo ahnt man Ungit. Auch 
fonft wimmt. man bei Ungluͤcksfaͤllen 3. €. Ausbruͤchen 


ſem 











‘ 
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fem Blute. Wenn das Wander geſchehen ſoll, ſo wird 


bie Flaſche von einem Prieſter in den Haͤnden gehalten 
und von ihm unter Gebeten an die Bruſt gedruͤckt; iſt 
es geſchehen, ſo ruft er: il miracolo e fatto, und man 


ſtimmt ein allgemeines Loblied an. Auf dem Plage 


vor der Kathedrallirche ſteht, ein marmorner Obelisk 
and auf demſelben die metallene Bildſaͤule des beil. Ja⸗ 


nuarius. Auch ſonſt ſieht man fein Bild ſehr häufig. 
Oft wird ed in Proceſſionen umhergetragen, beſonders 


wenn mon Ungluͤck befürchtet, mit Gaben und Geſchen⸗ 


ten behängt, mit Lampen erleuchtet und angefleht, oft: 


aber and) ausgeſchimpft wenn er nicht helfen will, 
Mas für- ein Kunſtſtuͤck mit dem Blute gemacht werde, 
iſt noch nicht gewiß bekannt. Auch noch von andern 
Heiligen wollen die Neapolitanifchen Priefler Blut 
übrig haben, ‚welches an gewiffen Zefttagen flüffig wird 
3. €. dem heil. Stephan, Pantaleo, Vitue, der 


heil. Patricia, auch Milch von der Jungfrau Maria, 


welche gleichfalls zumellen fließen fol. Es ‚giebt auch 
einen Orden dee beil, Januarius. — 


FB | . \ Zu‘ 
Im Vreapolitanifchen finden fc auch viele grie⸗ 


chiſche Chriſten. Die Griechen, "welche in diefem 


Reiche wohnen, find Feine Nachkommen derjenigen, | 
welche in alten Zeiten ſchon vor: dem Urfprunge des 
Ehriſtenthums hier gewohnt haben, fondern fpätere Eos 

65 lonieen, 


’ 


— 
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lonieen, welche aus nerfchiedenen Deranlaffungen ‚bis 
ſonders ans Furcht vor den Türken, hieher flächtes 
ten , Sie find jeßt alle wenigſtens äußerlich und if 
zon Affenslichen. Bekenntniſſen nach mit der roͤmiſchka⸗ 
Wolifihen Kirche verbunden, weil fie ſonſt nicht wärs 
ben geduldet werben; aber viele halten dor. den Das 
triarchen von Conſtantinopel für ihr wahres Ober⸗ 
hanpt umd nennen ihn auch in dem ſtillen Gebete, wel⸗ 
he die Priefter beim Weffelefen für ihren Erzbifchof 
yu .Balten pflegen. Sie gebrauchen Äbrigens bie Kir⸗ 
chenduͤcher, weiche die Paͤbſte ſelbſt für ‚den griechifchen 
Hitas gebilliget haden, Jedoch haben fie die Priefters 
ehe und die Austheilung des Abendmahls unter beiden 
| Geſtaͤlten nebſt einigen andern auszeichnenden griechi⸗ 
ſchen Kirchengedraͤuchen beibehalten. Ihr Hauprfit iſt 
das fogenannte Calabria eitra aber Käfte des adrias 
tiſchen Meers * | 


In 
) ©. Swinburne ©. 435 ff. 

*) Büfching IV. 425 f, “Heutigestage, da die Grie: 

hen großentheils zur römifhen Kirche getreten, aud 

-.. tn Sprache und Sitten von andern Einwohnern nicht 

‚ verfieden find, find an einigen Orren nur die griedi- 

fhen Namen der gottesdienflihen Würden und Sachen 

uͤbrig, hingegen Sprahe und Liturgie iſt roͤmiſch, am 

andern Orten, aber find Sprache und Liturgie bei den 

“ wirten Griechen noch griechiſch, und nod an andern 

Orten iſt nur die Sprache griechiſch, die Liturgie aber 

W tomiſch 
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. Eis der ‚Stadt Neapel aibt es gegen 300 ‚große 
and Feine Kirchen und Kapellen. Die Doms oder Rd | 
thedralkirche it dem heil. Januarius gewidmet, wels 
cher in einer unterirrdifshen Kapellbe daſelbſt ruht. Auf 
dem großen Marktolatze ſteht die KRapelle Conradins 
von Schwaben, dem rechtmäßigen Erben der neapr⸗ 
HKtanifchen Krone, welche hien 1968: :auf Veranftältung 
“ de: Pads Clemens IV. und Caris von Anjou ent 
bauptek; murde.. Die Geſchichte iſt an der Wand der 
Kapelle in. einem Geniählde dargeftellt. Alles zum An⸗ ' 
denken der heiligen That, denn donradin war um 
' feines Vaters willen in dem, ‚Kirchenbanne und follte 
nach der Abficht des heiligen Vaters nicht nur das 
Känigreich Yieapel nicht haben, fondern auch aus ben 
Lebenden J— B 
In der Stadt Neapel gibt es ein ‚eigenes Quars 
tier der Bataromben. Bei der Kirche ©. Gennaro 
al Cimeterio find die ſchoͤnſten und am beſten erhalte⸗ 
nen. Sie gehen faſt zwei Meilen weit unter der Erde 
fort und beftehen aus drei Gallerien übereinander, Ei⸗ 
nige Plaͤtze ſcheinen zu Kapellen gebraucht und einges 
richtet und Seelmeſſen daſelbſt gehalten worden zu 
fon. Hohnungen . ber erſten Chriſten koͤnnen ed uns 
ndglich geweſen ſeyn. Es ſcheinen zuerſt Steinbrü⸗ 
che geweſen zu ſeyn⸗ welche man. nachher zu-Wegräbs. 

0. criſſen 
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alle Privilegien der wirklichen Quartiere dieſer Stadt, 
unter andern das, von Sicilien aus im erforderlichen 
Galle mit Getraide und Lebensmitteln verfehen zu wers 
den. Mehrere Malteferritter find’ auch wegen der Stels 
| len, die fie bekleiden, Mitglieder des Parlements. 


Die Inquiftion war In Sicilien von Serbinand 
dem Katholiſchen, König von Spanien , eingeführt 
worden. Die ficılianifche und ſpaniſche Inquiſition 
hatten Einen Großinquifitor. Es fielen mehrere feiers 
lihe Auto da fe's vor, bie Inquifition war in Sici⸗ 
lien fo graufam als in Spanien und wurde dort wie 
hier auch zu politifchen Abſichten gebraucht. Selbſt 
Micefönige zitterten oft vor derfelben. König Carl HE. 
trennte endlich 1738. beide Inquifitionen, gab der Si⸗ 
eilianifchen einen befondern Großinquifitor , bob bie 
Tortur: und bie Autodafes auf und ſeit dieſer Tren⸗ 
nung nahm überhaupt die Gewalt und Furchtbarkeit 
biefes Tribunals immer mehr ab. ‚ Ste wurde zulegt 
nur felten mehr als Glaubens » und SKeßergeriht ges 
braucht, -fondern als Zudhtmittel für den Adel, wenn 
bie Regierung Beleidigungen beftrafen wollte, für wels 
dje feine Strafe in den Gefeßen beflimmt war, zur 
Zücdhtigung für ungerathene Söhne, welche diefem Tris 
bunale auf eine Zeitlang von ihren Eltern Äberliefert 
wurden, zur Beſtrafung vow DVergehungen der Pries 

F ſter 
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find ſchon in allen Zeiten in dem Veſitze pife Rue 
geweien, ohne daß dawider proteflirt wurde, Wie. 
dem auch fei, das Recht if) ſtandhaft bis auf dem heu⸗ 
tigen Tag ‚behauptet worden. Es wird von dem Tri⸗ 
bunale der koͤniglichen Monarchie ausgeubt und 
hat einen Praͤſidenten, welcher der Richter der Mo⸗ 
narchie (Giudice della Monarchia) heißt Er iſt ein 
Geiſtlicher, welcher zugleich Abt und Bifchof und Mite 
glied des Parlements ifl. Er bat die Gerichtsbarkeit | 
über alle Erzbifchäfe und Bifchäfe des Reiche, nimmt 
alle Appellationen von den Gerichtöhöfen der Erz» und 
Bifchäfe, und ber von der biſchoͤflichen Turisbickon' 
esimirten Aebte und Prälaten in Eisil » und Eriminals 
fällen an. Die Macht diefes Tribunals erftredt ſich 
auch über Apulien, Zalabrien, Tarent, Malta. 
und andere Inſeln. Es laͤßt Alles durch ſeine Sub⸗ 
delegaten ausforſchen, ſchickt Viſitatoren bei den 
Kirchen umher und hat weit mehr Gewalt, als jetzt 
noch ein paͤbſtlicher Legate irgendwo hat. Uebrigens 
wird durch daſſelbe nicht aller Einfluß des Pabſts in 
Sicilien aufgehoben. Ale Sachen, welche die Voll⸗ 
macht eines Legaten überfchreiten und für die ganze’ 
Verfaſſung der Sicilianifhen Kirche von Wichtigkeit 
find, werden an ben Pabit berichtet und von ihm ent⸗ 
fhieden. Das Tribunal ift nicht einmal im Reiche 
- ganz unabhängig. Es hängt zwar von keinem höheren 

| geiſt⸗ 


» \ 


> 
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geiſtlichen, aber von einem weltlichen Trlbunale ab. 


Der Koͤnig als. Legate iſt ſich ſelbſt als Kdnig unters 


geordnet. Don dem Tribunale der Monarchie kann 
‚an das fogenannte Tribunale del Coneifioro della 


'Sagra regia Cöfeienza appellirt worden. Dieß Kris 


bunal Tann Aberhaupt Die Sentenzen der beiden andern 


großen weltlichen Gerichtehöfe fo wie des Tribimals 


der Monarchie revidiren. Es font übrigens das 


Anſehen der Geiſtlichen ſehr und wenn Appellationen 
vom geiſtlichen Tribunale an daſſelbe kommen, ſo pflegt 


der Vicekdnig von Sicilien ſogleich einen hohen Geiſi⸗ 

lichen zu deputiren, welcher den Richterſtuhl im Tri⸗ 
bunal des Conſiſtoriums beſteigt, wprauf bie Richter 
nur als Beiſitzer und als Raͤthe des geiſtlichen Richters 


zugegen bleiben, aber freilich ihren Rath oft mit 


großem Nachdrucke erfeifen. 


- Die Geiftichkeit macht in Sicilien einen Stand 


| des Reichs und zwar den erften aus.” Sie wird im 
Parlemente durch die Erzbifchöfe, Biſchoͤfe, Aebte und 


MPrioren repräfentirt, welche zufammengenommen der 
kirchliche Arm (braccio eccleſiaſtico) heiſſen. Sie 
haben in Allem 63 Stimmen *), Darauf folgt der fos 
genannte militärifche Arm (braccio militare) d. i. 

u | de 


N 


42) Nach Bartels 66, naqh Leantl Stato preſente dlla 
Sicilia. II. 323. nur 60, 
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\ ' 
Meiber, welche wegen Hexerei zu ewiger Gefangen« 
(daft verurtheilt worden waren, bie übrigen Gefans 


‚genen waren, ba man die nahe Aufhebung vermutbete, 


Toögelaffen worden. Mar nahm das Archiv in Befig 


und ließ alle Proceßacten im Hofe des Palafts des Dis 


cetönigs verbrennen, nur bie Papiere, welche die Fonds. . 
und Einkünfte der Inquiſi tion betrafen wurden ers 
‚balten. Das Gebäude derfelben wurde abgeändert und 
zu andern Zwecken beftimmt. Der Ort, wo man einft 
bie Opfer: der Inquiſition verbrannte, wurde in einen 
Öffentlichen Garten verwanbelt 0), 


Griechen gibt es nur noch in Meſſina und aufs 
ferdem in vier. Dörfern, welche insgefammt im Thale 
Mazzara liegen, naͤmlich in Palasso Adriano, 
Mezzoiuſu, Piana delli Greci und Ia Conteffa, 
Die Anzahl derfelben in diefen Dörfern beläuft ſich 
ohngefaͤhr auf 15000 Seelen. Officium, Meſſe, Bre⸗ 


vier find bei ihnen griechiſch, ſie find aber unirt. In | 
Meffina ift ein Archimandrite, welcher biſchoͤfliche 


Gewalt in ſeinem Sprengel ausuͤbt und der Geiſiliche 
der vertigen griechiſchen Collegiatkirche helßi Proto⸗ 
pope. 


- 


| *) Münters Geſchichte der ſicilianiſchen Inquifition in 
Sente’s Archiv III. 177 ff. auch in feinen Beiträgen 


‘zur Kirchengeſchihte. | 
25 


[4 
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mit feine große Macht nicht gefäßrfich werde. Durch 
eine Bulle Pius vi. ift das Erzbisthum Monreale 
mit feinen Erzbisthum: vereiniget worden, und er hat — 
jetzt Metropolitanrechte auch über. Batanien und Si⸗ 
rakus. Er hat jetzt ohngefuͤhr 70000 Scudi jährliche 
Einkünfte. Seine Suffsaganen find 1) der Biſchof von 
Sirsenti, mit 73 Parvchieen, und faſt eben ſo viel 
Einkänften, als der Erzbiſchof hat, 2) der von Ma⸗ 
zara, mit 933 Parochieen und etwa 20000 Scudi Ein 
kuͤnften, 3) der von Ratanien mit 47 Parochieen und 
faft eben fo großen Einkünften, . ald der von Girgenti, 
4) der von Sirafus mit 65 Parochieen und etwa 
16000 &c. Eintommen , 5) ber von Malta, beffen Ein 
Bünfte ohngefähr auf 10000 Se. berechnet werben. ‚Der 
Eprengel des Erzbiſchofs von Palermo felbft beficht 
aus. a5 Parochleen unb 24 Städten und Diſtricten. 


Weit größer ift der Sprengel des Erzbiſchofs 
von Meſſina, welcher aus 124 Stadten und Diſtricten 


und 105 Parochieen beſteht. Seine Einnahme aber 
| wird 


neuert. Ihr sufolge ertheilt das Tribunal in Sicilien 

noch jeht Difpenfationen von den Saftengefegen, et-. 

laubt den Genuß der Milchſpeiſen in den Fafttagen 

und zieht dafür Geldſummen, melde fi idhrlih auf 

100000 Scubi belaufen fbllen, aber, ‚wie fonft. zu Den 

Kreuzzuͤgen, fo jegt für das Schiffsweſen und, Die Ga⸗ 
leeren verwandt werden. 
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wird nur auf 30006 Se. geſchaͤtzt. Seine Suffraganen 
find 1) der Biſchof von Patti, deſſen Dideeſe nur aus 
3 Städten und Diſtricten beſteht, aber doch etwa 
. 16000 Se. eintraͤgt, 2) der von Cefalu, welcher bei 
30 Parochieen eine etwas geringere Einnahme als der 
vorhergehende hat, 3) der von Kipati, zu deſſen Did» 
reſe 5 Meine Juſeln gehdren, bie ohngefaͤhr 9 Paro⸗ 


chieen ausniachen und ibm etwa 10000 Se; eintra⸗ 


gen *). 


nicht Biſchoͤfe heißen und doch nicht nur bifchöfliche, 
ſondern auch weltliche Gewalt haben. Ihre Diodceſen 
heißen Abteien und fie ſelbſt find der Archimandrit 
von St. Salvador zu Meſſina, ber Abt von St. 
Kucia, welcher Obercapellan (capellano maggiore) 
des Reichs iſt, und der Comendatore della Sagra 
maggiore di Palermo dell’ ordine teutonico. Diefe, 
vereiniget mit: den äbrigen präbendirten Aebten und 


Prioren, und den Biſchoͤſen machen bie geiſtliche Bank: 
im Parlemente aus: Zu dieſer gehören die vielen Titus 


laraͤbte und einige mit kleinen Äbteien nicht, 


Der König präfentirt feit 1776. dem Pabſte zu den | 


Viſchelettelen drei Subjeste und fügt ein Empfehlungss 


ſchrei⸗ 


9 Bei Sartele III. 638 ff. 872 f. 
99 


Außerdem gibt es noch drei Geiftfiche , mie 


— 
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fhreiben hinzu, in welchem er denjenigen nennt y den 


er zum Biſchofe beftimmt hat. ‚Die ernannten brauchen 


7 


nicht nad) Rom zu reifen, fie werden in Sicilien ſelbſt 


ordinirt. Was. den Bifchof von Malta betrifft, fo 


ſchlaͤgt der Grußmeifter drei zu diefer Würde vor, uns 
ter welchen. einer Unterthan des Königs feyn muß und 
welche aldbann der König eben fo wie die Wifchöfe 


‚dem Pabſte präfentirf, Er zieht bie Einkünfte das 


kanter Bisthamer. Der Koͤnig beſetzt auch die Abteien 


und Priorate. Fuͤnf geiſtliche Orden ſind im Beſitze 


aller dieſer Stellen: Bernhardiner, Baſilianer, Bes 
nedictiner, Auguſtiner und Malteſerritter. 


Die Baſilianerkloͤſter. haben ſich zwar mit der 
Roͤmiſchen Kirche vereiniget, aber doch den Ritus der 
griechiſchen Kirche beibehalten, leſen die Meſſe und 


ſagen die Kirchengebete griechiſch, ohne deswegen im⸗ 


mer die Sprache zu verſtehen. Ihre Aebte ſind zum 
Theil wegen ihrer Guͤter Reichsbarone. Die Bene⸗ 
dictinerkloͤſter find alle ſeht reich, haben zum Theil 
fürftliche Einkünfte und machen großentheils prachtvolle 


Pallaͤſie aus. Die Benedictiner ſelbſt beſtehen faſt aus 


lauter Soͤhnen der vornehmſten Familien. Diejenigen, 


welche nicht, Offlctere oder, Advofaten werben, trete 


N 


gewöhnlich in dieſen Drden. Bei verfchiedenen Bene 
dictinertidſtern ſi nd die Togehahnten Nobtziate.dder bes 
ſon⸗ 
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fondere Gebäude, in welchen Kinder zum Mönchsftande 
erzogen werden, bis fie im 15. Jahre ihr Geläbde ab⸗ 
legen. Da fieht man Rinder von 6 bis 15 Jahren in des 
Moͤnchskleidung, welche unter harter Zucht, unbekannt 
mit allen Freuden ihres Alters, in kloͤſerlicher Einfame 
keit leben und alle. elend ausſehen. Mönchsgelühhe 
werden häufig von ber Regierung wieder aufgehoben, 
wenn irgend ein“ fcheinbarer Grund dafür angefährt 
werden kann. Solche Mönche innen alsdann ‚beiras 
then, wenn fie noch feine Priefter oder Diacont fd, . 
fonft werben fie Weltgeiftliche.  Seancifcaner » und 
Anpusinertlöfter-find fehr zahlreich, fle werden aber 

blog von Leuten aus den unterſten Vollsklaſſen bewohnt, 


Das reichſte Benedictinerkloſter ift dad von St. 
Martino in der Gegend von Palermo. Es liegt 
mitten zwifchen mehr als 50 unfruchtbaren Zelfenbers 
gen, in einem rauhen Himmelöftriche , mit völlig eins 
geſchraͤnkter Ausficht, bis auf einige Blicke nach dem 
weiten Meere. Das Kloftergebäude verräth von innen 
Pracht, Ueberfluß und Gefchmad. Kunſtwerke in 
Martnor und Gemaͤhlde find dafelbft In großer Anzahl. 
Zunfzig Mönche aus den erſten adelichen Kamilien und 
30 Ordensbediente leben bafelbfl. Die Drbensregel 
wird nicht firenge gehalten. Die Mönche. leben fehr 
woenchm ‚ .serguägen ſich mit Spielen und Reiten, 
” a haben 


N 


d 
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haben eine gute Tafel, unb wer das Stubiren licht, 
findet bier eine Bibliothet und Muge. Sie find toles 
rant und nehmen Reber mit_eben fo viel Gaftfreunds 
ſchaft auf, als Blaubensbräber. Frauenzimmer duͤr⸗ 
ſen nicht ins Kloſter kommen, aber die Herrn Moͤnche 
kommen deſto ofterer zu ihnen. Den Armen erweiſen 
fie unbeſchreiblich viele Wohlthaten. Ihre jaͤhrlichen 
Einkuͤnfte ſteigen über 100000 ®cudi und zwar in einer 
Gegend, wo es fehr wohlfeil iſt. Außer freier Koſt 
und Logis erhaͤlt jeder Bruder noch ein jaͤhrliches Ta⸗ 
ſchengeld und hat er ein Amt im Kloſter, fo wird er 
noch befonbers dafür belohnt. Außerbem haben fie ges 
wähnlih noch von ihren Familien Penfionuen. Unter 
ihren Befigungen find zwei Baronieen und fie haben 
daher Sig und Stimme in den Parlementöverfamms 
lungen. Ihr Abt wird alle drei Jahre aufs neue von 
den Brädern gewählt und braucht. nicht gerabe aus 
diefem Klofter zu ſeyn. Gewöhnlich ‘wird. einer ges 
wählt ‚ der ald Gelehrter bekannt iſt. Der Abt hat faſt 
unumfchränkte Gewalt im Kofler. Er: ertheilt. den 
Brüdern auch Difpenfationen und Erlaubniß zu Reifen, 
zum Aufenthalte bei ihren Familien und Sreunden, und 
Dann find alle Ordensfeſſeln geloͤſt. Die Bibliothek if 
auſehnlich, auch ein Muſenm ift in biefem Klofter. In 
einer befondern Wohnung werden Kinder von 8 biß 16 
Jahren erzogen, Sie haben geſchorne Köpfe und 

| | ſchwarze 
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ſchwarze Talare, und ſollen die abgehenden Moͤnche einſt 
erſetzen. Die Wohnung liegt im Inneren des Kloſters, 
wo die aͤlteren Mönche über fie wachen und’ fie eben fo 
tyranniſiren, wie fie felbft einſt tyrannifirt worden find. 


Das Benedictinerklofter Lricolo Arena liegt 
auf dem Aetna. Es iſt mit Afche, Sand und Lava⸗ 
felfen umgeben und daher ganz zu einem einfamen Leben 
geeignet. Ein großer Theil der Geraͤthſchaften der 
Mönche iſt aus Lava gehauen. Den Lavaboden haben 
fie mit vieler Mühe zu Weinbergen und Obſtgaͤrten 
brauchbar gemacht. Das Klofter gehoͤrt den reichen 
Mönchen in Ratania, welche zuerft bier wohnten und 
ſich Schäge fammelten. Jetzt ſchicken fie gewöhnlich 
nur einen Latenbruder berauf, welcher die Grndte des 
eins und der Krüchte beforgt. 


Die  Mältefer gaben vile Güter in biefem Reiche. 

Ein großer Theil des ſicilianiſchen Adels begibt ſich 
in dieſen Orden , welcher ein Priorat von Meffina ' 
- fammt mehreren Komthureien und ein Haus zu Pas 
lermo hat. . Seine Einkuͤnfte ſollen aber 30000 Dur. 
fteigen %. Die Inſel Malte wird wie ein Quartier 
der Stadt Palermo betrachtet und behandelt, und hat 
| alle 

*) Balanti I. 377. | | 

| 53 
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alle Privilegien der wirklichen. Quartiere biefer Stadt, 
‚unter andern das, von Sicilien aus im ‚erforderlichen 
Galle mit Getraide und Lebendmitteln verfehen zu wers 
den. - Mebrere Malteferritter find’ auch wegen der Otels 
len, die fie bekleiden, Mitglieder des Parlements. 


Die Inquifition war in Sicilien von Serdinand 
dem Batholifchen, König von Spanien , eingeführt 
worden. Die ficılianifche und ſpaniſche Inquiſition 
hatten Einen Großinquiſitor. Es fielen mehrere feier⸗ 
liche Auto da fe's vor, die Inquiſition war in Sici⸗ 
lien fo graufam als in Spanien und wurbe dort wie 
hier auch zu politifchen Abfichten gebraucht. Selbſt 
E Vicekoͤnige zitterten oft vor derfelben. König Carl ME, 
trennte endlich 1738. beide Anquifitionen, gab der Eis 

eilianifchen einen befondern Großinquiſitor, bob bie 
Tortur: und die Autodafes auf und feit diefer Tren⸗ 
nung nahm überhaupt die Gewalt und Furchtbarkeit 
dieſez Tribunals immer mehr ab. Sie wurde zuletzt 
nur felten mehr als Glaubens⸗ und Ketzergericht ges 
braucht, -fondern ald Zudhtmittel für den Adel, wenn 
die Regierung Beleidigungen beftrafen wollte, für wels 
che keine Strafe in den Geſetzen beſtimmt war, zur 
Zuͤchtigung fuͤr ungeratheue Soͤhne, welche dieſem Tris 
bunale auf eine Zeitlang von ihren Eltern Äberliefert 
- wurden, zur Beſtrafung von Vergehungen der Prie⸗ 
Ä ſter 
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fer und zur ſcharfen Viſitation der Buchlaͤden. Der 
veraͤnderte Geiſt der Zeiten und. die Denkart einiger 
ſicilianiſchen Bicelönige führte dieſe Milderungen 
herbei. Unter biefen war befonderd daraccioli ein 
abgefagter Geind der Inquifition. Gerade Damald war 
ber aufgeklaͤrte, rechtſchaffene und verdienſtvolle Bi⸗ 
ſchof Dentimiglia *) Großinquiſitor. Ein Benedicti⸗ 
ner wurde wegen Unzucht vor das Tribunal geladen. 
Bei dDiefem Proceffe gieng Berichiedenes vor, mad wider 
die Geſetze der Inquiſition war. Der Advokat des Bes 
Hagten proteflirte wider Anlläger und Zeugen, da doch 
diefe von der Inquiſition nicht bekannt gemacht wurden, 
and endlich wandte er ſich ſogar an ben Hof zu Nea⸗ 
. pel, welcher eine Commiſſion von Laien niederſetzte, 
um den Proceß zu renidiren, wobei natärlich die Acten 
audgeliefert werden mußten. Dieß war ein Einariff 
in die Rechte und Grundverfaffung der Inquifition. -- 
Ventimiglia ‚erllärte, wenn man fo verfahren wolle, 
fo feie es beffer, die Fnquifition gaͤnzlich aufzubes 
ben. Dieß geſchah auch und die permanente Deputas 
tion bes Parlehnents bot zwar nicht öffentlich, do 
Indgebeim die Hände dazu. Im J. 1781. in der Char⸗ 

woche 


* ©, von ihm Bartels IT. 264 ff. Diefer redet von 
mehreren fehr nüßlihen und achtungswerthen Sicilia: 
niſchen Biſchoͤfen III. 382 ff. 648. 


254 
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„wode ſetzte Caraccioli die Aufhebung bard. Di 
Mitglieder des Tribunals und die in’ Palermo gegens 
wärtigen Birhöfe wurden in den Pallaft der Fngquifie 
tion befchieden. Der Vicekdnig erfchien in vollem Drs 
Hate, fete filh auf einen Thron und ließ das Aufhe⸗ 
| bungsgeſetz vorleſen, welches mit vieler Würde abge⸗ 
faßt war. Es entbielt die Urſachen, welche den Koͤnig 
bewogen haͤtten, einen ſo wichtigen Schritt zu thun. 
Dieſe beſtanden darinn, daß die Inquiſition den Yad 
ber ganzen Nation auf ſich geladen haͤtte, daB fie ges. 
heime Ankläger und Zeugen aunehme und die Angeklag⸗ 
ten nicht mit ihnen befannt made, und daB auf dieſe 
Arrt leicht der Unfchuldige unterdräcdt werben Enge, 
In demſelben Gefee gab der König den Bifchöfen wie⸗ 
der. die Macht, die Aufficht über die ‚Erhaltung des 
seinen katholiſchen Glaubens zu führen und Unterfus 


‚dungen über die Ketzer anzuftellen , jedoch mit ber Ein | 


ſchraͤnkung, daß fie keinen wegen Glaubensſachen citi⸗ 
ren oder arretiren ſollten, ohne den Vicekdnig inſtruitt 
und ſeine Erlaubniß erhalten zu haben, daß ſie den 
Gefangenen die Freiheit laſſen ſollten, mit andern Ge⸗ 
fangenen umzugehen, daß fie ihnen einen Advocaten 


zugeſtehen und ihre Vergehungen dffentlich befannt mas 


chen follten. Nach der Bekanntmachung des Geſetzes 
“ wurden fogleich die Gefängniffe der Inquifitton gedff⸗ 
net, man fand aber nur zwei Gefangene, naͤmlich zwei 
| - Weis 
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| . \ | , 
Weiber, welche wegen Hexerei zu ewiger Gefangen⸗ 
ſchaft verurtheilt worden waren, die uͤbrigen Gefan⸗ 


‚genen waren, da man die nahe Aufgebung vermutbete, 


. Toögelaffen worden. Mar nahm das Archiv in Beſitz 
und ließ alle Proceßacten im Hofe des Pallafts des Vi⸗ 


cefönigs verbrennen, nur die Papiere, welche die Fonds 


und Einkuͤnfte der Inquiſition betrafen, wurden: ers 
halten. Dad Gebäude derfelben wurde abgeändert und 
au andern Zwecken beſtimmt. Der Ort, wo man einft 
bie Opfer: der Inquiſition verbrannte, wurde in einen 
J Öffentlichen Garten verwandelt ®), 


GSriechen gibt es nur / noch in Meffina und aufs 


ferdem in vier. Dörfern, welche insgefammt im Thale 
Mazzara liegen, naͤmlich in Palazzo Adriano, 


Mezzoiuſu, Piana delli Greci und la Lontefla, 


Die Anzahl derſelben in dieſen Dörfern belaͤuft ſich 
ohngefaͤhr auf 15000 Seelen. Officium, Meſſe, Bre⸗ 


vier ſind bei ihnen griechiſch, ſie find aber unirt. In u 


Meffina ift ein Archimandrite, welcher biſchofliche 
Gewalt in feinem Sprengel ausuͤbt und ber Geiſtliche 
der dortigen griechiſchen Collegiatkirche heißt Protos 

pope. 


- 


| *) Münters Geſchichte der ſicilianiſchen Inquifition in 
Sente’s Archiv III. 177 ff. auch in feinen Beiträgen 


‘zur Airaengefani. 
Hh5 


⸗ 


— 


490 Sieiliem 5 
pope. Der Abt zu Adriano Hat Sit und Stimme 
im Parlement. Piana gehört zur Didcefe des Erzbis 
ſchofs von Palermo. Diele Griechen leben in Eins 
tracht mit den eingebornen Sicilianern, verheirathen 
ſich aber in der Regel nicht mit denſelben. Sie unter⸗ 
ſcheiden ſich auch durch gewiſſe Gewohnheiten, welche 
zum Theil noch von den alten Griechen herzuſtammen 
ſcheinen. Bei der Copulation ſchlingen ſie die Finger 
in einander, wie das Schickſal der Eheleute in einander 
geſchlungen wird. Auch wirb babei ein Tiſch in ber 
Kirche gedecht, und dem Bräutigam und der Braut zu 
effen und zu trinken gegeben, das Glas aber zerfchmets 
tert, zum Zeichen, daß alles irrdifhe Gluͤck jerbrechs 
lich fei. Die Braut wird in einem feierlichen Zuge 
vom Bräutigam abgehohlt und ein Brautlied gefungen. 
Wenn Braut und Bräutigam unter dem Haufe der- ers 
ften ſtehen, werden fie von oben berab mit Salz und 
Korn beftreut, zum Zeichen, daß Ucberfluß und Sees 
gen fie, "und Fruchtbarkeit ihre Ehe begläcken möge. 
Der Bräutigam hat zur Seite ein Brod in Sirkelform 
(buccellato) hängen, zum Zeichen, Daß er feiner 
Braut Zeitlebens Unterhalt verfpricht. Wenn beide ge⸗ 
weihtes Brod und Wein genoſſen haben, wird ſelbſt in 
der Kirche getanzt. Braut und Bräutigam werden 
mit einem Lorbeerfrang geſchmuͤckt und ihr Geſicht vers 
ſchleiert, dann fließen fie mit dem Geifttichen und 
ben 
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‚den Ehegengen (padrini) einen Kreis um bie gedeckte 
Tafel und tanzen dreimal in die Runde *). 


Jetzt follen einige Züge angeführt werden, welche 


den Character des ficilianifchen Volks An. religidfer 


Ruͤckſicht bezeichnen. Am meiften wird Dabei auf ges 
wiſſe Sefte Rückficht genommen werben müffen. - 


Die Sicilianer find im Durchſchnitte fehe bigott 


und was in andern Fatholifchen Ländern nicht leicht der 
Sal feyn wird, Männer noch mehr als Weiber **). 


Sie beobachten die kirchlichen Gebräuche fehr eifrig, 


find äußerft woblthätig gegen Arme und lieben pompöfe 
. religidfe Aufzäge. Die meiften Schußheiligen Siciliens 
find Srauenzimmer. Roſalia ift die Schugheilige von 
Palermo. Ihre Reliquien werden in ber bortigen 
Kathedralkirche in einem großen filbernen Kaftın in els 
ner befonderen prächtigen Kapelle verwahrt. Sie wers 
den für wunderthätig gehalten und als der größte Schatz 
der Stadt betrachtet. Man hält fie für das fräftigfle 


) 


Mittel gegen die Peft und glaubt, daß fie. die Stadt 


ſchon oft vor derſelbigen bewahrt haben. Brydone 
macht eine Beſchreibung von ihrem Feſte, aus welcher 
ich Einiges hier anführen will jedoch mit der Bemers 
fung, 
*) Bartels Ir, 97 f. III. 493 ff. 


«*) Dieß hat wenigſtens Bartels zu Dalermo bemerkt. 


III, 384. 


ð 


x 
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Zung, daß fich vielleicht inzwiſchen darinn Wendes 


abgeaͤndert und dieſer Reiſebeſchreiber vielleicht auch 


hier, wie ſonſt, Manches verſchoͤnert hat. 
Wenn das Feſt dieſer Heiligen gefeiert werden ſoll, 
ſo werden lange vorher Zuruͤſtungen dazu gemacht. Es 


werden ohngefaͤhr 2000 Bogen und Pyramiden zu Ers 


leuchtungen in der Stadt errichtet, bemahlt und mit 
kuͤnſtlichen Blumen geziert. Es wird ein ungeheuer 
großer Triumpfwagen erbaut, auf welchem bie Heilige: 
durch die Stadt gezogen werden ſoll. Lange vor dem 
Feſte liegt das Volk haufenweiſe vor dem Bilde der 
Aoſalia in der Kathedralkirche und ruft fie mit In⸗ 
brunft an. Das Zeft ſelbſt dauert einige Tage bins 
dur, Am erftien Tage wird das Bild der Heiligen 
mit dem größten Pompe auf dem Xriumpfwagen durch 
die Stadt. gezogen. Diefer Wagen ift fo groß, daß 
man faum glauben follte,- er könne bewegt werben. 
Er ragt über die Häufer zu Palernto hinaus. Es 
figen auf demfelben reihenweife in Baͤnken übereinander 
Mufifanten, welche während des Zugs fpielen. Das 


Bild der heil, Hofslia flieht oben auf einer Kuppel und 
iſt riefenfdrmig und von Silber. Der ganze Wagen iſt 


mit Blumen und Ziguren geziert. Er wird von 56 
Maulthieren gezogen und von 28 reichgekleideten Pos 
ſtillionen geleitet. Das Militar und viele andere Leute 

beglei⸗ 
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begleiten den Zug. Des Abends werden” bie Bogen 
- amd Pyramiden in der ganzen Stadt erleuchtet. Auf 
ber See fahren erleuchtete Galeeren umber- und werden 
Fenerwerke abgebrannt. Den darauf folgenden Tag 
‚werben Turniere angeftellt, die Gärten erleuchtet und 
ber Trinmpfwagen, wird zurädgefährt. So geht es 

mit Luftbarfeiten und Zeierlichkeiten fünf Tage lang 

fort. Die reichen Zamilien fahren in ihren Prachtiwas u 
gen in einem Zuge in der Stadt umber und geben große . 
Seten. Am vierten Tage geht man in bie Kathedrale 
fire. Diefe iſt von innen faft ganz mit Spiegeln bes 
deckt, zwifchen welchen allerlei Zierrathen angebracht 
find. Un der Dede hängen unzählige Leuchter mit 
brennenden Warhslichtern. Die ganze Zelerlichkeit ens 
digt fi) mit einer Proceffion, welche aus allen Pries 
| fiern und Mönchen befteht. Während derfelben find 
in der Stadt mehrere hohe Geräfte von Holz oder 
Pappe auögeftellt,. welche Tempel und andere Gebäude 
vorftellen und auf welchen wächferne Figuren von Hels 
ligen und Engeln ftehen, bie von Nonnen zubereitet 
und mit Kleidern von Gold s und Silberftoff geziert 
werben. Nachher werden biefe Bilder in Kutfchen wies - 
der nach den Klöftern zurücgefahren ‚aus welchen fie 
gekommen find. Ein großer fi [berner Kaſten mit den 
Gebeinen der Roſalia ſchließt die Proceſſion. Eine 
gewiſſe Zabl der angeſehenſten Buͤrger aus der Stadt | 

| trägt 
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trägt ihn, der Erzbifcof geht: binter bemfelben bee 
und ertheilt dem Molle den: Seegen. Dieſe Noſalia 
ſoll eine Prinzeffin gewefen feyn, welche fehe fromm 


‚und einfam lebte und deren Gebeine erſt lange nach ih⸗ 


⸗ 


rem Tode, vermittelſt der Weiſſagung eines Prieſters, 
entdeckt wurden und die Peſt aus Palermo vertrieben, 


Auf dem Berge Pelegrino ift eine Grotte, in welcher 


eine Bildfäule diefer Heiligen. vom feinften weißen 


Marmor und von vortrefflicher Kunf liegt und zwar 


auf derfelbigen Stelle, wo fie geftorben feyn fol, Es 
AR das Bild eines jungen Mädchens, weiches in einer 
Andahhtsübung begriffen iſt und’ bat viel Ausdruck. 
In diefer Grotte fol Rofalia einfam gelebt haben. 
Man bat eine Kirche um biefelbige bergebaut und Prie 
ſter angeftellt, um bie Aufficht zu führen und. die Ges 
fchente der Pilgrime in Empfang zu nehmen. Die 
Schutzheilige von Sirafus iſt bie heil. Lucia. Ihr 
Feſt fängt des Abends mit einer Muſik in der Doms 
fire an. Den folgenden Vormittag wird die Bilde 
fäule der Heiligen, die von Silber und mit Ebelfteis 
nen beſetzt iſt, von der Domlirche nach ihrem Begraͤb⸗ 
nigorte in Akradina durch bie Wöticher getragen, 
welche dieß ald ein großes Privilegium betrachten, 
und vom Biſchofe, dem Domfapitel, den · Weltgeiſtli⸗ 
chen und Moͤnchen, dem Magiſtrate, dem Adel und der 
Bürgerfchaft begleitet. Wenn bie Proceffion an den 

| 0: Ort 


2 
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Ort rowmt, wo einſt das Rathhaus des Sirakuſarni 
ſchen Volks war und jetzt eine Kirche ſteht, wird die 
Bildſaͤule auf den Altar geſetzt und der Biſchof llieſt 
eine Meſſe. Das Bild bleibt 8 Tage lang zur Ver⸗ 
ehrung ausgeſetzt und wird hernach mit denſelbigen 


Feierlichkeiten wieder zuruͤckgebracht. Den 2. und 3. 
Tag ſind Luſtbarkeiten. Dieſe pflegen gewoͤhnlich mit | 


Religionsfeften verbunden zu feyn. Die Heilige. von 


Meſſina if Maria. Un ihrem jährlichen Zefte fpielt 


ein armes Maͤdchen ihre Rolle, und wird weiß gekleidet 
mit einem Nimbus um den Kopf in vollem Pompe 
durch die Stadt getragen. Den andern Tag geht ſie 
in ihrem Ornate in allen Haͤuſern umher, ſingt ein 
Lied und bittet fi bh Almofen aus. Um Frohnleich⸗ 


namofeſt wird zu Sirakus ein recht buntſcheckiger 


und komiſcher Zug gehalten, der Unterſchied der Staͤn⸗ 
de verſchwindet und Zuͤgelloſigkeit und Ausſchweifung 
ſind an der Ordnung des Tags. Zwei Bruͤderſchaften, 
die des heil. Geiſts und die des h. Philipp Pe 
die Hauptrollen bei den dortigen religiäfen Seften. .U 

den großen Geräften,-- welche bei folchen Gelegenheiten 
in der Stadt. aufgeführt werben ‚, arbeiten Leute von 
allen Ständen mit. Scenen aus ber heiligen Geſchichte 
werden vorgeſtellt. Muſik, Tanz, Geſang, Glocken⸗ 


gelaͤute, Donner des Geſchuͤtzes, vereinigen ſich zur 


Beier dieſer Feſte. Am Erndtefeſte in auch ein Weib 
im 


\. 


Z 


+‘ 
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im Zuge, de fonft immer nur inner bei folden Ge⸗ 
legenheiten bekraͤnzt und ſingend umhertanzen. Sie rei⸗ 
tet in einem weißen Talar auf einem bekraͤnzten Eſel 
und um fie ber reiten. Männer gleichfalls auf Efeln, 
trommeln, pfeifen, fingen, tragen Kränze don Korns 
ähren, Garben auf Stäbe .gebunden. Dorn und bins - 
ten tanzt eine große Menge Volks *). Gelbft bei_den 
Todtenfeiern verräth ſich der Hang ber Sicilianet 
zur Oftentation, zum Schimmer und zu Aufzügen, die 
ins Rächerliche fallen. Ein Reifender ſah eine ſolche 
Beler i in einer Hauptlicche zu Palermo. Ein angeſehe⸗ 
ner Mann war geftorben, die ganze Kirche war mit 
unzähligen Wachskerzen erleuchtet, alle ihre Schäße 
waren ausgeftellt, das Wappen des Verfiorbenen war 
ausgehängt, Prieſter, die von Gold ſtrotzten, laſen 
Seelmeffen, und: der Leichnam des Derftorbenen faß 
im Gtaate und feifirt auf einem koſtbaren Stuhle in 
der Kirche *). So fucht man auch die Leichname vor 
Ders 


j 6. 


*) Aehnliche Feſte giebt' es in Sirakus in Menge, alle 
gleihen Bachanalen, wo ſich das Volk durd Tanz und 
Muſik in eine gewiſſe begeifternde Wath fept und ganz 
den alten Bachanalen aͤhnlich, heftige Bewegungen 
mit feinem Körper macht, und Andachteuͤbungen mit 
Gauklergtimaſſen, Kaftelungen mit Harletinaden ver: 
bindet. Wird die. Wurh bei einigen zu groß, ſo kühle 
fie der, Pfaffe mit geweihetem Waller ab.” DBartele 
III, 203. 


er ” RD, S. 629. 
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Niſchen aufgeſtellt und angenagelt werden. 
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Verweſung zu bewahren. Man findet fie “in unterirr⸗ 


diſchen Grabgewoͤlben der Reihe nach neben einander 
geſtellt. Wenn ſie nicht gar zu lange geſtanden haben, 
ſo ſind ſie noch kennbar. Jeder hat einen Todtenſchein 
in der Hand, worauf Name, Rang und Stand bemerkt 
iſt. Saft alle haben Moͤnchskleidung an. Um die Leiche 
name zuzubereiten legt man fie in unterirrdiſche, in 


Feiſen gehauene Kammern, unter welchen Waſſer hin⸗ 


fließt, auf Bretter, mauert die Kammern alsdann zu, 
und läßt die Leichname austrocnen, worauf fie in den 


Die Ratbfomben in Sicilien find unter allen 
befannten die größten und regelmäßigften. Dan findet 


tn denfelben viele Afchenurnen und gemanerte Särge, 


auch Sarkophage, Gemaͤhlde aus chriſtlichen Zeiten 
und Altaͤre *). 


Den Juden ertheilte der König '1740. auf 50 Sabre 


‚gleiche Rechte mit den übrigen Bürgern In feinen Relo 


hei, fogar eigene Gerichte aus ihrem. Mittel, das 


Recht, Grundftäde, nur keine Lehen, zu erwerben x. 


Das Volk und die Mönche wurden unsubig und droh⸗ 
ten 
*) Weber den Urfprung diefer Katatomben verdient die 


- Meinung des berühmten Sirafufanifhen Ritters Lan» 
dolina nacgelefen zu werden, bei Bartels ILL, 97 ff, 


: | gi 
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ten mit einer Empoͤrung, die Regierung beharrte auf 
ihrem Entſchluſſe, die Juden traten in den Genuß ih⸗ 
| ‚rer Rechte, führten fi fi) gut auf und wurden wohlhas 
bend *). In der Folge aber wurden den Juden diefe 
Rechte wieder genommen, vermuthlich, weil daraus 
Schaden für die Landeskinder entfland und diefe ſehr 
mißvergnuͤgt darüber waren. Die Juden mußten felbft 
das Reid) räumen und feit biefer Zeit duldet man nur 
fremde Juden des Handels wegen, bie ſich zuweilen zu 
Neapel aufhalten #9). 


G. 6. 
Die italienifche Republik, 

Diefe Republik ift erſt ſeit 1797. entſtanden. Im 
Frieden von Campoformio drang Bonaparte darauf, 
daß aus bein bisherigen Sfterreichifehen Mailand 
und Mantua, aus.dem Herzogthum Modena, aus 
den Fuͤrſtenthuͤmen Maſſa und Carrara, aus den 
Venetianifchen Provinzen Eremasco, Bergamasco, 
Breſſano und einem Theile von Veronsfe, und aus 

den 


#) Mercure hiſtorique et politique. Mars 1740. pag. 
225 [gg. i 

**8) Büfching IV. 420 f. "Die Meiffagung eines neuen 
Propheten aus dem Moͤnchsſtande, daß der König- 
keine männlihe Erben haben würde, wenn er nicht die 

. . Juden vertriebe, verurſachte, daß ſie aus beiden Rei⸗ 
hen gejagt wurden.” _ 
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drei päbftlicben Legationen: Bologna, Ferrara und 
Romagna eine neue Republik gefchaffen werden ſollte . 
und. bald nachher wurden noch Worms, Veltelin -und | 
Cleven, welche vorher der Republif Graubündten uns 
terworfen gewefen waren, dazu gezogen. Im J. 1799. 
“wurden bie ruflifchöfterreichifehen Truppen unter 
Suwarows Anfährung in IJtalien fi ĩegreich und ho⸗ 
ben dieſe Republik wieder auf. Allein: nach der 
Schlacht bei Marengo 1800. ſtellte fie BonaPparte, 
dem fie ihr erſtes Daſeyn zu danken und der ihr ſeinen 
Schutz zugeſi ichert Hatte, fogleicy wieder ber, und in 
den Friedensſchluͤſen von Züncville und Amiens 
wurde thr Beſtand vollends. ‚garantirt. Im J . 1802. 
bekam fie Hen Namen ber Italieniſchen Republik, 
Bonaparte ließ eine Conſulta von Buͤrgern derſelben 
nach Lyon kommen und unter feiner Aufficht eine neue 
Conſtitution derſelben abfaſſen, und wurde felbit zum 
oberften Präftdenten derfelden erwählt, fo wie die Re⸗ 
pꝓublit einen befondein Unterpräfidenten erhielt... In 
dieſer Conſtitution wurde auch beflinmt, dag bie vos 
miſchkatholiſche Religion Religion des Staals feyn, | 
dabei aber aud) andern Religionen ber Privatgotteör 
dient geſtattet werden follter. Die alte Hierarchie 
wurde fehr eingefchräntt und fuͤr das Kirchenwefen ein 
eigenes Miniſterium errichtet, welches die Oberaufficht 

Aber b das. Ganze führen und auch die andern. Neligiond« 
| | 33. par⸗ 
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partheien bei der. Privatübung idres Cultus ſchuͤtzen 
folte. Erſt im J. 1803. kam ein Concordat der. 
epublif mir dem Pabfle zu Stande, durch weldyes 
ihre kirchliche Verfaſſung folgendermaßen beſtimmt 
wurde. Die katholiſche Religion wird aufs neue für 
die Religion des Staats erlärt. Die Erjbisthämer 
werden. mit den ihnen untergeordneten Bisthämern ſo 


u abgetheilt: 


1) Meiland : Breſcia, Bergamo, Pavia, 
Como, Crema, Novarra, Vigevano, Cremona, 
Lodi. 


x 


2) Bologna; Reggio, Imola, Carvi. 


3) Ravenna: Seſena, sorli, Sansa, Aimi⸗ 
no, Cervia. 


4) Serrara: : mMantua, Comacchio/ Adria, 
Verona. 


Die zwei bifchöflichen Kirchen: Sarfina und Bers 
tinoro, und die zwei, äbtlichen Rieden: Azola und 
Nonantola werden aufgehoben, aber jene beiden Diös 
cefen merden mit andern benachbarten vereiniget und 
bie Biſchoͤfe und Aebte entſchaͤdiget oder verfeßt. Dee 


Oberpraͤſident befegt alle Erz s und Bisthämer, wie | 


ehmald ber Herzog von Mailand. Der Pabſt aber 
beftätiget fie. Die en s und Bifchhfe legen beu ges . 
> . wöhns 








/ . \ 
I. 
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wvöhnlichen Eid in die Hände des Präfidenten der Res 
gublit ab. Sie fönnen “über alle kirchliche und geiſtli⸗ 
che Angelegenheiten frei mit dem Pabſte communiciren. 
Die Kapitel bleiben und werden ihre Dotationen haben. 
Unterricht, Kirchenzucht, Erziehung, Seminarien ftes 
hen ımter der: Aufficht der Biſchoͤfe nach, den canonis 
{chen Formen. . Hofpitäler und ähnliche fromme Uns 
ſtalten werden in allen Didcefen von einer. Congregation 
Halb geiftlicher, halb weltlicher Mitglieder adminiftrirt, 
welche ber Präfident wählt: die Geiftlichen werden ibm 
von' den Biſchoͤfen vorgeſchlagen. Die Pfarren werden 
nicht mehr zur Hälfte vom Pabfte, fondern alle von 
den Bifchöfen beſetzt, welche 1) zu den paroeciis libe- 
rae eollationis ernennen, wen fie wollen, ‚2) zu donje⸗ 


nigen, welche zum Pirchlichen Patronat gehören, den, 


welcher ihnen vom Patrone präfentirt Ifi, aber vorher ' 
von Eraminatoren gebilligt feyn muß,‘ 3) zu Denjenis 
gen, welche zum Kaienpatronat gehören, gleichfalls 


- den Präfentirten, wenn er im Examen würdig befun⸗ 


den iſt. Uebrigens kann keiner Marrer werden, der 
nicht von der Regierung gebilliget iſt. Die Biſchoͤfe 
koͤnnen außer den andern canoniſchen Strafen, auch 
Geiſtliche beſtrafen und ſie ſelbſt zur Einſchließung in 
Kloͤſter und Seminarien verurtheilen. Keine kirchliche 
Stiftung kann ohne den Pabſt unterdruͤckt werden, 
Diejenigen, welche Kirchenguͤter gekauft haben, wer⸗ 

I | 313 u den 
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den in Ruͤckſi cht auf die außerordentlichen Revolutio⸗ 
nen, welche vorgefallen ſind, auf den Nutzen, welcher 
aus dieſem Concordate für die Religion entſpringt, und 
auf die oͤffentliche Ruhe, vom Pabſte und feinen Nach⸗ 
folgern nicht beunrubiget werden. Alles, was den gu⸗ 
ten Sitten, dem Anſehen ber katholiſchen Religion und 
ihrer Prieſter zuwider iſt, wird ſtrenge verboten. Der 
Pabſt erkennt an dem Präfidenten biefeibigen Rechte, 


wie am ehemaligen Herzog von Mailand. Dieß Con⸗— 


cordat wird allen Geſetzen, Verordnungen und Decre⸗ 
ten fubflituirt, welche inzwifchen in Religionsfachen 
von der Republif ausgenangen find %). Mit dem Eoms 
cordate machte zugfeich ber Vicepraͤſident in einem De⸗ 
erete unter audern bekannt, daß nur ſolche Orden und 
| Köfter, ‚weiche ſich mit dem Unterrichte und der Erzie⸗ 
bung der Jugend, der Verpflegung der Kranken oder 
andern dem Staate näglichen Verrichtungen beſchaͤfti⸗ 
gen, Novizen annehmen duͤrfen, daß die Erlaubniß der 
Regierung nothwendig ſei, um in einen Orden zu treten 
und eine höhere Weihe zu empfangen. 


Was einzelne kirchliche Merkwuͤrdigkeiten und 


Denknmaͤler betrifft, fo iſt durch die letzten Kriege und 
Revolutionen darinn Manches verloren gegangen oder 
abgeändert, auch von Derfchiedenem noch) nicht bekanut, 


wie es geworden iſt. *. 
Die 


) Moniteur Nro. 115. 3804. 
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Die Hanptftadt der. Republik ift Mailand. Man 
zählte ‚bier wenigftens fonft 61 Kirchen , 43 Moͤnchs⸗ 
und 60 Nonnenkloͤſter. Die der b. Maria und Thea 
Ela gewibmete Kathedrallirche tft nach der Petersfirs 
che die größte in Italien, jedoch ift fie noch nicht 
vollendet. Sie ift mit Bildfäulen und Zierrathen innen 
und außen ganz überladen. Unter derfelben findet ſich 
die Kapelle des h. Carl Borromaͤus, welcher 1584. 
ſtarb und in mancher Ruͤckſicht würdig war, zu einem 
Heiligen erhoben zu werden. Sein Körper liegt auf 
dem Altare in einem Sarge von Bergkriſtall und Sils 


‚Ber, und. in die bifchyöfliche Kleidung gehuͤllt. Er wird 


alle Jahre an einem beftimmten Tage feierlich gezeigt 
und verehrt. Unter dem Hauptaltare der Kirche wirb 
ein angeblicher Nagel vom Kreuge Chriftt aufbewahrt, 
weichen Conftantin zum Gebiffe für fein Pferd ges 
. braucht und Theodofius hieher geſchenkt haben ſoll. 
Der Schatz in der Sakriſtei war ſonſt einer der reichſten 
in ganz Italien. Der h. Ambroſius und Carl Bor⸗ 
romaͤus, beide einſt Biſchoͤfe von Mailand, find die 
Schutzheiligen der Stadt. Um des erſten willen werben 
die ambrofianifchen Kirchengebraͤuche noch beobachtet, 
obgleich verfchiedene unter denfelben nicht von dem Am⸗ 
brofius berrühren mögen. Gie wrichen in manchen 
Städen von den römifchen ab *). In dem erzbifchoͤfli⸗ 


oo | 0 chen 
*) Muratori Antiquitt. Ital. T. IV. 833 ſqq. 
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hen Pallafte hat Carl Borromäus fünf Provinzial⸗ 
fonoden gehalten, welche auf die Verbefferung des Les 
benswandels der Geiftlichen einen dauerhaften Einfluß 


bis auf den heutigen Tag gehabt haben. 


Ambrofius, hat bekanntlich den Kaifer Tbeodos 
fius wegen eines Verbrechens excommunicirt und in ei⸗ 


ner Kirche zu Mailand Poͤnitenz thun laſſen. Einige 


> - 
/ 


fagen, dieß ſei in der von dem Ambroſius ſelbſt bes 
nannten Kirche, andere aber, es ſei in St. Vvictor ge⸗ 
ſchehen. In jener liegt Ambroſi us begraben. 


| em großen Hoſpitale zu Mailand wurden ſchon 
vor der Revolution Kranke ohne unterſchied der Res 


ligion und zwar nie unter 800 , oft über. 1600 vers 


pflegt und einige taufend Fündlinge ernährt. 


Faſt überall im NIeiländifchen findet iman noch 
Anſtalten für das Unglück, für die Uddadit, für die Bifs 
ſenſchaften und. Denkmäler ber Kunſt, welche der heilige, 
Carl Borromäus geftiftet hat: *). Die Beine Stadt: 


Arona am ago: Maggiore iſt fein Geburtsort und ges 


ſteht die colofjalifche Bildfänle des Heiligen von Bronze, 


hoͤrt noch jeßt der borromäifchen Familie. In der Näbe 


auf | 


) Ueber bie Geſchichte dieſes merkwürdigen Mannes fehe 
man vornehmlih Hiſtoire eccleliaftigue pour ſervir 
de continuation à celle de feu Mr. l’abbe Fleury, 
T. 34 und 35. Zottingers Helvet. Kirchengeſchichte 
III. MI. 


* 
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auf einem Piedeftale von 25 Ellen Höhe, fie ſelbſt iſt, 
35 Ellen hoch. Sie wird weit und breit gefehen and 
mit Empfindungen der Verehrung, Liebe und Dankbar⸗— 
keit angeblickt. Sie wendet ſich gegen die Stadt Mais 
land und fcheint ihr den Seegen zu erthellen. In dem | 

See liegen die reizenden borromäifchen Inſeln mit ih⸗ 
ren herrlichen Anlagen, welche eben ſo viel Aufwand 
von Kraft als Kunſt erforderten. 


In der Auguſtinerkirche zu Pavia ruhen dem 
gemeinen Glauben nach die Gebeine des heil. Augu⸗ 
ſtinus. Es iſt durch eine paͤbſtliche Bulle befohlen, = 
es zu glauben ‚ fonft würde es‘ wenigfiene ſehr zweifele 
haft ſeyn. 

In der Domkirche zu Breſcia wird ein himmel— 
blaues Kreuz (Oro e hamma, croce del campo, aud) 
labbaro imperiale genannt) als eine heilige Reliquie 
verwahrt. Es ſoll daſſelbige Kreuz ſeyn, welches einſt 

Conſtantin dem Großen in der Luft erſchienen iſt. 


Sn der Stadt Mantua wohnen in einem befons 
dern Quartiere einige taufend Juden. In Anſehung 
der Reliquien gibt es daſelbſt keine ſo beruͤhmte Kirche, 
als die des h. Andreas. Nach einer alten Legende hat 
ein alter Soldat Namens Longinus, welcher nachher 
ſelbſt Märtyrer wurde, etwas von dem Blute Jeſu aufı 
gefaßt und hie hergebract. Dieß Blut witd in einem 

alten 
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"alten: anterierdiſchen Gewoͤlbe in einer zaige aufbes “ 


wahrt und jedesmal am Charfreitage mit großen Feier⸗ 
lichkeiten vorgezeigt. Dieſe Reliquie gad dem Herzoge 


von Mantua, Vincentius I, Gelegenheit, bei der 


Bermählung feines Prinzen 1608. ben Ritterorden 


des Blutes Ehriftt oder der’ Erloͤſung zu fllften. Er 


beftand aus 20 Rittern, von welchen 12 die Schluͤſſel, 
jeder zu einem beſondern Schloſſe des Kaſtens, worinn 
die Flaſche verwahrt, wurde, hatten, den keiner ohne 
den andern oͤffnen konnte. 


In der Stadt modena, ob ſie gleich nur etwa 
20000 Einwohner hat, zählte man wenigſtens ſonſt 51 
Kirchen. | 


Das fefte Schloß Canoſſa auf einem Berge ifl wes 
gen der Pönitenz berühmt „ welche der beutfche Kaifer 
Heinrich IV. hier vor dem Pabſte Gregor VII, ge⸗ 
than hat. 


\ 


Bologna tft voll von Sirdien, welche wenigſtens 


ſonſt mit den herrlichſten Gemaͤhlden ausgeſchmuͤckt wa⸗ 


[4 


ren. In der Kirche S. Domenico liegt der Stifter 
des Dominicanerordens, welcher 1221. in dem dortigen 


Kloſter Rarb. 


Ende des erften Theile. ' 
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